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Ich übergebe dem deutfchen Publitum den erften Band 
eines Werkes, moran ich feit einer Reihe von Jahren mit 
Eifer und Kiebe arbeite — und dies nicht allein am Schreib» 
tiſch des Studierzimmers, fondern nicht minder auf dem 
Markte des öffentlichen Lebens und in der Uebung praftifcher 
Geſchäfte. Gerade bei einer Aufgabe, wie der vorliegenden, 
vermag die Wiffenfhaft am wenigſten ſich alfein zu genügen 
und empirifche Kenntniffe werden nöthiger fein für den kom⸗ 
merziellen als politifchen Geſchichtſchreiber, wenn man über 
haupt beide fo ſtreng ſcheiden darf, und nicht je näher man 
unfrer Zeit kommt, an das wahre Wort des franzöfifchen 
Staatömannes erinnert wird der gefragt, was Politik fei, 
antwortete „Handel, Nichts ald Handel.” 

Uebrigens zeigt ſich diefe Wechſelwirkung bereits von ben 


“ früeften Zeiten an. Auch der Handel der Alten ift unmög« 


ih von ihrer Tonftitutionellen und pofitifhen Geſchichte zu 
trennen und wenn ſchon eine eigentliche Handelspolitik jener 
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Periode fremd blieb, fo laſſen ſich doch mittelbare Einflüſſe 
der Regierungsweiſen und Formen auf Staatd- und Volts- 
wirthſchaft nicht verfennen. Immer wahrnembarer werden fie 
mit dem Mittelalter, bis fie endlich in der neuen Zeit nah 
der Entdedung Amerikas zu einer eignen Staatsmaxime, zu 
einem öffentlichen Syſtem ſich herausbilden. Den Geift des 
Handels darzuſtellen, wie er fid) im Fortgang der Weltbege- 
benheiten entwidelte und zur Erſcheinung brachte, ift der be- 
fondre Gegenftand der alfgemeinen Ueberfichten,, welche ich 
den beiden Abfchnitten diefes Bandes vorausfchide. Sie fol- 
len, was den verfhiebnen Völkern eines Zeitraums gemein⸗ 
ſchaftlich und eigenthümlich war, in ber Berkettung von Wir 
ung und Urfache anſchaulich machen und den folgenden Mo- 
nografien der hauptſächlichen Handelsvölker als Grundlage 
dierien. Hier vor Allem habe ich mich bemüht, auf den Kern 
der Dinge durhzudringen und dem Xefer leitende Ideen zur 
Hand zu geben. Ich will keine fterile Geſchichtserzählung 
geben, noch eine Maffe von Daten mufivifch an einander rei- 
hen, noch weniger ftatiftifche Ziffern zufammenftellen,, welche 
ohnedies, foweit fie in diefem. Zeitraum vorkommen, jeder 
faktiſchen Zuverläffigkeit entbehren. Indem ich eine allge- 
meine Gefchichte des Welthandels fehreibe, glaube ich anneh⸗ 
men zu dürfen, daß der Kreis der Kefer dafür in einer Gegen- 
wart, welche, wie die unfrige an der materiellen Entwicklung 
der Staaten und Völker fich lebhafter intereffirt als je, weiter 
gemmeffen fein werde, ald auf den Stand der reinen Fachmän⸗ 
ner und ber firengen Wiffenfhaft. Ein fo populärer Zweck 
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hat mir beſonders vorgeſchwebt und da ich weiß, daß in 
großer Mehrheit den Schriften auf dem Gebiet der Hanbels- 
kunde eine trockne anftrengende und ermüdende Lektüre zuge 
ſchrieben wird, fo war ich bemüht, diefem Borurteil durch 
eine möglichft angenehme Form und belebte Ausdrudeweiſe 
zu begegnen. Viele unfrer verbienteften Autoren in National- 
Ökonomie und Handelspolitik verfäumen darauf Die gebürende 
Aufmerkfamteit zu richten, welche Engländer und Franzoſen 
faft durchgehende auszeichnet und welche zu den außerordent- 
lich ſchnellen und weit greifenden Erfolgen des Herrn Fr. Liſt 
nicht am wenigften beigetragen hat. 

Der Weiten Europas behauptet bis zur Entdechung Ame- 
rikas in der Gefchichte. des Handels nur einen untergeord- 
neten Rang, es fehlt ihm die handelspolitifche Herrſchaft und 
Selbftändigkeit. Zwar nimmt von ihm das große Greigniß 
feinen Ausgang , allein die außerordentfichen Folgen geben 
füh auf dieſem Schauplatz erft in der neuen Periode fund. 
Ich habe daher England, Frankreich und der pyrenäiſchen 
Halbinfel keine eigne Rubrik gewidmet. Im Zufammenhang 
gedenkt ihrer die allgemeine Meberfiht, zumal was die Ent- 
deckungsreiſen und Seefahrten der Portugiefen und Spanier 
betrifft, im Einzelnen verweife ich auf die Italiäner, Nieder- 
länder, Deutfchen und Araber, in deren Handelöfphäre fie 
mehr oder minder fallen. 

Die wiſſenſchaftlichen Quellen, aus welchen ich gefchöpft, 
find für eime „allgemeine Gefdjichte des Welthandels nur 
fpärfic zu nennen. Die englifchen Werke von Anderson und 
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Macpherson befigen in Bezug auf Genauigkeit der Thatſachen 
unftreitig den meiften Werth, die Franzoſen haben Richts auf- 
zuweiſen, und Jorio’s storia universale di commercio iſt 
durchweg unbrauchbar. Von deutfchen Schriften verdient vor- 
zugsweiſe Grivähnung Hr. v. Gülichs „gefhichtliche Dar- 
ftellung des Handels, der Gewerbe und bes Ackerbaus · 5 Bde, 
eine mit vielem Fleiß und gewiſſenhafter Sorgfalt verfaßte 
Arbeit, voll von fehägenswerthem Material. Allein daſſelbe 
iſt erft für die neue Periode feit Entdeckung Amerikas zu nützen, 
der ganze Handel des Alterthums und Mittelalters wirb ſehr 
oberflächlich" und kurz abgefertigt. Sodann ift der Mangel 
ſyſtematiſcher und durcharbeiteter Darftellung ein dem Gülich- 
Then Werk unbeſchadet gebürender Anerkennung doc) vielfach 
von der Kritik gemachter Vorwurf. 

Bei weitem reicher und gebiegener ift die Ausbeute für 
einzelne Partien und Abſchnitte der Handelsgeſchichte. Zu- 
mal die deutfche Litteratur Tiefert dafür ausgezeichnete Bei- 
träge in den Monografien dieſer und jener Völker und Städte. 
Für das Alterthum bleibt Heeren s klaſſiſches Buch unüber- 
troffen, obgleich die neueſten Berichte von Reiſenden im In⸗ 
nern Afrikas feine Konjekturen über den egyptiſchen und kar⸗ 
thagifhen Verkehr mit den Negerftänmen am Niger mehr- 
mals berichtigen. Für Indien darf Robertson’s „ancient 
India“ für Griechenland Hegemwifch über die „griechifchen 
Kolonien“ nicht vergeffen werden. In Forſchung und Darftel- 
lung außgezeichnete Schriften für die Hanbelögefhichte im 
Mittelalter find Hüllmann Gefhichte des byzantiniſchen 
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Handels, Stüwe bie Handelszuge der Araber, Sartorius 
hanſeatiſcher Bund, Depping histoire du commerce entrö 
lo Levant et }’Europe, Brederlom Geſchichte bes Handels 
der Oftfeerelche im Mittelalter, Stetten Geſchichte der Stadt 
Augsburg. Am Wenigſten und das Wenige unbrandibar bie- 
tet Italien für die Gefchichte feiner Handelsrepablilen. Bene- 
dig hat zwar mehre Geſchichtſchreiber gefunden, wovon ber 
befte noch immer ein Ausländer bleibt (Daru), aber eine er · 
ſchopfende Darftellung feines Handels und feiner Handels 
politit fucht man vergebens darin. Roch in Höheren Grad 
Täßt fich diefer Mangel bei Genua fühlen, einzelne Schriften 
mit viel verfpredhendem Titel täufchen gar fehr über den 
Inhalt. Selbſt Mach iavelli enthält in feiner florentiner 
Geſchichte Nichts von dem Handel und bie Biograſen der 
Medici ſchweigen über deren kaufmänniſche Thätigfeit. Auch 
von den Niederlanden find aus diefer Zeit wenig einheimiſche 
Quellen vorhanden. Ein recht intereffanter Aufſatz . Verſuch 
einer Handelsgeſchichte der Länder ziwifchen Mans und Schelbe,“ 
findet fich in dem Handbuch für Kaufleute von 1786. 

Zur Konftatirung der Thatfachen find natürfich dieſe und 
ähnliche Quellen und Hüffsmittel nicht zu entbehren. Da es 
mir jedoch wefentfih darum zu thun war, den Gang des 
Handels von den früheften bis auf unfre Zeiten in feinen un» 
mittelbaren Einflüffen auf die materielle wie intellektuelle 
Kultur mit Tebensvoller Färbung darzuftellen und feine Ge⸗ 
ſchichte aus einem Guffe zu entwerfen, fo konnten die Bücher 
allein nicht zureichen. Cine andere, kaum mindere Stüge und 


x Borwort. 


Külfe gewährten die Anfhauungen, Erfahrungen und prak⸗ 
tiſchen Gefhäftsübungen, welde mir durch weite Reiſen, 
durch jahrelangen Aufenthalt in den erften Ganbelsplägen - 
Curopas und in neufter Zeit Dusch meine amtliche Stellung 
an ber Börfe von Trieſt zu Theil geworden find. 
Deffemungenchtet verhehle ich mir nicht die großen Beden · 
Ten meiner Aufgabe und ic fehe ihnen befonbers entgegen bei 
den zwei folgenden Bänden, wo ein maſſenhaftes Material 
fh zubrängt und yrägife Sichtung und Begrämung immer 
ſchwieriger werden. Indeß es heißt eben mit diefem erften 
Theil alea jacta est. Wenn mir nur ber innre Antrieb nicht 
abftirbt und eine num einigermaßen heifällige Aufnahme und 
Anerkennung der Arbeit das Selbftvertrauen hebt und ftärkt, 
fo hoffe ih das Ziel mit Ehren zu erreichen, und feinen ganz 
werthlofen Beitrag für die deutſche Ritteratur zu Tiefern. 


Trieft 23. September 1852. J 
So 
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Erster Abſchnitt 


der 


allgemeinen Geſchichte des Welthandels. 


« Don den früheften Zeiten bis zum Untergang Noms 
" 476 u. Chriflus. 


Allgemeine Ueberiht. 
1. 


Der Gang, welchen feit dem erfien Menfchenalter in Süd» 
aflen die Befchäftigungsweifen genommen, beginnt mit Jagd und 
Fiſchfang. Ihnen folgten Viehmcht und Hirtenleben des Noma- 
den, ein Standpunkt, worauf noch bis diefen Tag zahlteiche Voͤl⸗ 
fer in allen Welttheilen ftehen. Selbſt im eutopälfchen Rußland 
finden ſich einzelne Stämme, welche über dieſe Gtänge der Kultur 
nicht Hinansgefommen. Denn der Aderbau, den fie treiben, geht 
nicht weiter als für ihten Bebarf und hat Feine Fonemerzielle Be⸗ 
deutung. Diefe erlangt er erfi dann, wo er mit fetten Wohn- 
pläpen, mit Grundbeſitz nd Eigenthum verbunden und zu einer 
wahren Boltsarbeit geworben ift. Handel und Schiffahrt reichen 
ihm alsdann die Hände und Inpufirie als die umfchaffende und 
veredelnde Atbeit der Rohftoffe ſchließt den Kreis ver materiellen 
Thäsigfeiten. 

Die Jagd» und Kriegsvölfer des Alterthums, welche ohne alle 
Kultur des Friedens in fortdauernder Zerflörung umter einander 
wechfelten, hatten, wie noch heutzutage, ihre hauptfächlichen 
Wehnfige in den Gebirgen und Steppen von Mittelafien, von mo 
fie zeitweife verheerend über die umliegenden Ränder ſich ergoflen 
und bis auf die legten Jahrhunderte mehr als einmal den Umſturz 


der politiſchen tie fogialen, der Raatlichen wie #fonomifchen 
1* 


4 Allgemeine Heberfigt. 


Zuftände der alten Welt herbeigeführt haben. Die Vorfehung 
verlangte mitunter biefe gewaltigen Kataftrofen um der aus den 
Ruinen fid) rettenden Fortbildung der Menfchheit die ganze Friſche 
ihrer Naturkraft und damit die Fähigkeit ſich auf eine höhere Stufe 
zu erheben, zurüdzugeben. Die Gefchichte der alten Zeit wäre 
fehr troftlos, wollten wir fie ohne die Idee kulturhiftorifcher Noth⸗ 
wendigfeit und Beftimmung anfchauen. 

Die Frage, welches Land und Volk zuerft Handel getrieben 
habe, iſt auf eine irgend genügende Weife gar nicht zu beant- 
worten. Stellt man ſich unter Handel nichts weiter als Taufch 
vor, fo läßt ſich ein folcher ſchon bei den erften Menfchen anneh⸗ 
men, infofern diefelden mit verſchiedenen Eigenfchaften und Faͤhig⸗ 
feiten begabt waren, in verfchiedene Verhältniffe kamen und ver- 
ſchiedene Benürfniffe empfanden. Der Fiſcher taufchte mit dem 
Jäger, wer eine Frucht gepflüct mit dem der eine Wurzel ausge⸗ 
graben hatte. Boden und Klima haben von jeher ihren Einfluß 
geübt, und am Ende war felbft in den Uranfängen des menfchlis 
hen Zufammenlebens eine gewiffe Gegenfeitigfeit der Dienftleiftuns 
gen unentbehrlich. 

Hierüber Auffchlüffe zu geben, würde, wenn überhaupt mög« 
lich, ſehr zwech- und nutzlos fein. Eine Geſchichte des Handels 
Tann uns nur von dem Zeitpunkt an intereffiren, wo derfelbe eine 
nationale Befcäftigung geworben iR, wo, wenn ihm auch bie 
Natur des Umtaufches noch anhängt, er ſich doch von Land zu 
Rand, von Volk zu Bolt und in der Zahl feiner Gegenftände 
und Antheil nehmenden Perfonen erweitert hat. Er ift dann nicht 
allein nur Sache des Bebürfniffes, fondern auch Sache des Ger 
winnes geworden, er entfaltet jene Merkmale, welche ihn als einen 
der vornehmften Träger menfchlicher Eivilifation auszeichnen. 

Die Sige des erften Völferverfehts waren auch die Sitze der 
erften Kultur, denn, wie Heeren in feinem klaſſiſchen Werk fagt, 
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Austauſch der Waare erzeugt Austaufch der Ideen.“ Die Schwie- 
tigfeit iſt nur, die Sige des erften Völferverfehrs mit Hiftorifcher 
Gewißheit zu bezeichnen. Die erſten Jahrtauſende nach Erſchaf⸗ 
fung der Erde gehören der Sage, Mythe und Tradition an, die 
einheimifchen Denkmäler aus jener Zeit find fpärlihe Trümmer 
todter Gegenftände, die mehr die Neugierde, als die Wiſſenſchaft 
befriedigen und bei den Zweifeln und Dunfelheiten ihrer Bedeu⸗ 
tung nie zu ſichern Refultaten führen werden. Dazu nehmen die indi⸗ 
ſchen, egyptifchen nicht minder als die neuerdings entdeckten affyrifchen 
und perfifchen Altertjümer vornemlich auf die Religion Bezug und 
geben über Handel und Induftrie fo gut wie feinen Aufſchluß. Auch 
von der Zeit, wo bie griechifche Litteratur beftimmte Aufzeichnun⸗ 
gen enthält, find diefelben zumal in Betreff Indiens nur auf Hö- 
tenfagen begründet. Selbft die Reifen Herodots gehen nicht über 
die Graͤnzen Perfiens. Schon über die örtliche Lage und den Um— 
fang Indiens find die Anfichten der alten Schriftfteller fehr abs 
weichend. Im Allgemeinen begreifen fie darunter das große Län- 
dergebiet Aſiens, das im Norden und Weften von Gebirgsfetten, 
im DOften und Weften vom Ozean umfchloffen ift, alfo nicht nur 
das heutige Indien, fondern auch China von deffen Produkten die 
Seide bereits unter den HandelSartifeln des Alterthums vorkommt. 
Das wenige Licht, welches durch die Feldzüge des mazedoniſchen 
Alexander gewonnen wurde, erlofch wieder nad) feinem Tod oder 
blieb doch ohne Fortfegung, und erft im zweiten Jahrhundert 
chriſtlicher Zeitrechnung tritt die indifche Halbinfel mehr und mehr 
aus dem Dunkel hervor. Die eignen Quellen des Landes find, 
abgefehn von der Schiwierigfeit ihrer Entzifferung, von fo myflis 
ſcher Darftellung , daß ſich ein thatfächlicher Beftand ihrer geo— 
grafifchen Kenntniffe nicht zuverfichtlich erfennen läßt. Dies gilt 
gewiſſermaßen auch von den egyptifchen und jüdiſchen Ueberliefer 
tungen, fo daß feldft die Bibel für unfern Zwed nur fehr mangels 
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hafte Ausbeute gewaͤhrt. Ihre Erdkunde erſcheint als eine Ihenke« 
ifch dichteriſche Schaͤpfungogeſchichte. Was ſoll man z. B. aus 
der Lotoablume machen, unter deren Geſtalt ſich die indiſchen 
Dichter die Erde denken. Ihr eignes Land mochten fie lenuen, 
aber für die Fremden war die Schilderung durch beigemifihte 
Allegorien und Symbole ganz unfenutlih. Von den übrie 
geu Theilen ver Welt wußten fie fo gut, wie Nichts. Sie 
lebten ia vollfommener Abgefchloffenheit, und fo mußte ihre Bil⸗ 
dung bis auf die Gegenwart eine ftationäre bleiben, und wenn 
ſich auch von Indien aus das Menſchengeſchlecht verbreitete, in 
Europa hat es feinen Entwidelungsgang felbRändig gemorus 
men. Jene Hypotheſe, welde die griechifche Kultur aus der indi ⸗ 
fen hervorgegangen annimmt, emtbehes nach unfren Meinung 
vernünftiger Begründung. Auf einen letzten gemeinfchaftlichen Ur ⸗ 
ſprung laͤßt ſich am Ende Alles zurüdfühten, und wenn das alte 
Egypten dem Anſchein nad} vom Indien herüber beſtimmende Eins 
flüffe erlitten hat und die Griechen daher „einzelne Lehren und 
Gebraͤuche, vornemlich in Betreff ihres Kultus entlehnten, fa 
geht ihnen deshalb Die Originalität ihrer Bildung noch nicht 
verloren. J 
Allerdings nennt die Handelsgeſchichte Indien als eines der 
erſten wo nicht das erſte Land, deſſen Produkte als Gegenſtaͤnde 
eines internationalen Verkehrs auftreten. Die Rasur in ihrer un⸗ 
endlichen Fülle und Mannigfaltigfeit brachte dort Grzeugniſſe here 
vor, die damals nirgends anders zu finden waren, und den koſt— 
barften Beftandtheil des alten Handels bildeten Gold, Ehelfteine, 
Gewürze, Spezereien und die feinften Webftoffe den Seide und 
Baumwolle. Indeß wie alt und umfangreich auch dieſer Handel 
war, zu. direften unmittelbaren Verbindungen Eusopas mit den 
Erpeugungslänhern hat er in dieſem Abfchnitt nie geführt. Ex ger 
ſchah immer auf indireftem Weg, er war Zwiſchenhandel. Run 
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vie Bönigier mögen eimgehne Erxpeditionen bis zu den indiſchen 
Küften verſucht haben, in ver Mehrzahl des Fälle bedienten ſich 
indeß andy fie ver arabifchen Vermittlung. Die Indier felbſt trie⸗ 
ben niemals Eigenhanvel nady Außen, fie gingen nicht zu frentven 
Voͤllern, vielmehr die fremden Böker zu ihnen. Diefe ſelbſt aber 
lagen zu abfelts von dem Kreis der alten Kultur, fie waren nur bie 
Unterhänbler, die Frachtführer zwifchen dem Kaufmann und dem 
Peoduzenten ed fo erllaͤrt fi), warm trotz der Duansitäten in⸗ 
viſcher Produkte, weichen wir auf dem gricdhifchen, föndziſchen, lar⸗ 
thagiſchen nud romifchen Maͤrlien begegnen, die Rachnichten von 
der Beſchaffenheit des indiſchen Handels nur oberflählihe nu 
serftirdelte find. 

Die Geſchichte des alten Handels hat, forte fie fich von dem 
Kehrurftanten. des Mittelmeerso ensfernt, mit einem großen Hin⸗ 
verniß zu kaͤmpfen. Diefes Hinderniß ift Die mangelhafte Erd⸗ 
Iunde der damaligen Zeit. Bow ben durch ihre weiten Reifen und 
Enivedungbfahrten intereffanseften Voͤllern, den Foͤniziern und 
Karthagern befigen wir feine einheimiſchen Quellen, auch war es 
ihre Pouitik, den Haudel nicht nur fehr geheimnißvoll und ver⸗ 
ſchwiegen zu betreiben, fondern, um Konkurrenten abzufchreden, 
oft abfichiliche Irrihuͤmer und Entſtellnugen zu veubreiten. Daher 
bie fabelhaften Erzählungen der griechiſchen Sehrififteler, welche 
un® allein von ben Schiclſalen jener Völker berichten. Zemeiſt 
ſelbſt aut aus Höremfagen und von Ueberlieferungen gefanemekt, 
ſind fie fſowol ohne Zuſammenhang, als auch nicht ſelten einſeitig 
und parteilich dargeſtellt. Es lag dies zum großen Theil in den 
Verhanniſſen des Alterthums, wo ſich jedes Land für das berufne 
hielt, und ein internationales Staats: und Völkerrecht wicht exiſtirte. 

Wollen wir daher von der alten Erdlunde ein Bild entwerfen, 
fo müffen wir uns an die Griechen halten, welche allein pofitive 
auf unfte Zeit überfommene Berichte davon geben. Daß fie felbft 


8 Üllgemeine ueberſicht. 


von den doͤniziern als einem in der Zeitrechnung weit früheren Kultur« 
voll gelernt haben, unterliegt kaum einem Zweifel. Woher andere 
ſollte 3. B. Homer, von dem wir die erfte Erdbeſchreibung haben, 
geſchoͤpft Haben? Allein ganz unmöglich ift es zu beftimmen, wie 
viel davon den Föniziern gebürt, oder der Dichtkunft des griechi⸗ 
ſchen Sängers. Wenn derfelbe ven Odyſſeus auf feinen Irrfahr⸗ 
ten nad) Sizilien bringt und von ihr, wie einer unbefannten Infel 
ſpricht, fo beweift dies eben nicht allzuſeht für feine Wiſſenſchaft 
von den foͤniziſchen Entdeckungen, welche bereits damals Sizilien 
erreicht und ſich bis nach Spanien und den Säulen des Herkules 
ausgedehnt hatten. 

Die alten Griechen dachten fi die Erde ald eine Scheibe, 
umfloffen von dem großen reißenden Fluß Ozean, in deſſen Flu⸗ 
ten ſich die Sonne fenkt, wenn die Nacht anbricht, und wo ſich 
die Unterwelt öffnet. *) Das dem Homer befannte Land befchränft 
fich auf die öftliche Hälfte der Mittelländifchen Küften. Das ſüd⸗ 
liche Italien, Griechenland, Kleinafien, Perfien, Sönizien und 
Egypten bis zu den Aethiopiern und dem von den Argonauten 
befuchten Pontus Eurinus, bilden die Marken der Homeriſchen 
Erdkunde. Darüber hinaus erfcheinen die mannigfachften Sagen- 
gebilde, die Infeln der Kalypfo und Eirce, die Cimmerier, bie 
Laͤſtrygonen, die Giganten, die Hefperiven, die Infel Atlantis, 
das Land Meropis, der Tritonfee u. a. Man würde indeß Un- 
recht thun, diefe Mythen durchgehende in das Gebiet einer idealen 
Welt zu verweifen. Immer enthalten fie in dem innigen Zufams 
menhang, worin fie mit einander flehen, die erften Wahrnehmuns 
gen in dem Gebiet der Weltfunde und phyſiſchen Erdbeſchreibung, 
und wenn man fie von dem aller Wahrſcheinlichkeit nach abſicht⸗ 
lich durch die Fönizier beigefügten Fabelweſen zu entfleiven weiß, 


*) Der berühmte Schild des Achilles enthält bie bildliche Darſtellung 
davon. 
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fo geben fie ung die dringendſte Bermuthung, daß fhon im frühes 
ſten Alterthum das fühne Voͤllchen bis zu Gegenden vorgebruns 
gen ift, deren Hiftorifche Geſchichte erft um Jahrhunderte fpäter 
beginnt. Bemerfenswerth tft noch der Umftand, daß die meiften 
diefer geografifchen Sagengebilve nad) Weften liegen, befonders 
wird die Infel Atlantis als weit im Meer entlegen bezeichnet. 
Anfangs fuchte man fie in dem ungefannten Theil des weftlichen 
Mittelmeers, fpäter verfegte man fie außerhalb der Meerenge und 
fo immer weiter gen Weften, je mehr man in diefer Richtung vor⸗ 
drang. Wunderbar gewiß bleibt diefe Ahnung von einer Länder 
maffe, von einer Gegenerve im fernen Weften, welche in ihren 
erſten Anfängen an die Entdeckungen der Bönizier ſich anfnüpfend 
wie ein Faden der Ariadne Jahrtaufende unımterbrodyen durch⸗ 
läuft, und endlich aus dem Labyrinth unzähliger Irrthümer fiegs 
teich zum Tag und zur Erfenntniß durchbricht. 

Obgleich die Foͤnizier e8 waren, welche den Griechen die Buch⸗ 
ftaben Iehrten, und daher vorauszufegen ift, daß fie felbft eine 
Schriftſprache kannten und führten, fo haben fie doch, wie bereits 
erwähnt, uns unmittelbare Quellen ihrer Gefchichte nicht hin⸗ 
terlafien. Die griechifche Litteratur ift auch für die Erdkunde jener 
"Zeiten das einzig redende Denkmal. Allein feldft mit firenger 
Kritik der griechifchen Vorurteile laͤßt fi wol annehmen, daß die 
Bönizier vorzugsweife Kaufleute waren und des Vortheils und 
Gerwinnes halber fo weit verkehrten und fhifften, daher auch ihre 
Entvedungen fein Gemeingut ver Bildung wurden, fondern Han⸗ 
delögeheimniffe blieben. Die Griechen entfalteten nicht minder 
thätigen Handelögeift, und wenn fie gleich nicht fo weite Sees 
fahrten nad) unbefannten Ländern wagten, fo haben fie dagegen 
durch Koloniftrung längs der Küften des Mittelmeers und Pon⸗ 
tus Eurinus, von wo fi dann big tief in Die angrängenden Bine 
nenländer ihre Handelsverbindungen verzweigten, um Bereiches 
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ung der geografifchen Kenntniffe und Anfchanungen weſentliches 
Verdienſt fih erworben. Das Bervienk iſt um fo größer, weil 
jene Keuntniſſe wicht eigennügig der Welt von ihnen vorenthalten 
wurden. Die Griechen waren eben mehr als bloße Kaufleute, fie 
waren zugleich forfchende Denker, Männer ver Wiſſenſchaft, ſtreb⸗ 
ſame Geifter, welche im Lehen etwas Höheres zu befriedigen finde 
ten, al8 den materichien Gewinn. Sie erfannten fehr richtig, daß 
aud) bie Erd⸗ und Weltfunde durch eine philoſophiſche Betrach⸗ 
tung unb Erforfhung zw entroideln und fortzubilden fei, und fa 
verdanken wir ihnen auf diefem Gebiete nicht minder, als auf fo 
vielen andern, Die wiſſenſchaftliche Grundiage. 

Der Schule des Pythagoras, welche um die Mitte des fünf- 
ten Jahrhunderts v. Chr. in dem griechiſchen Pflanzfiadten Unter» 
italtens blũhte, gebirt das erſte Verdienſt, entgegen der Homeri« 
Then Anſicht von der Fläche, vie Kugelgeftalt der Erde auſgeſtelli 
au haben, Helleres Licht verbreiteten andy die in dieſe Zeit fallen- 
den weiten Reifen forjcgender und tieſdenkender Mainner. Yııre 
darũber veröffentlichten Beobachtungen gehören: mod; heutzuage 
au den unfhägbarften Quellen der altes Geografie und Haubels- 
geſchichte. Demokritus bereifte Aften und mußte von der bei den 
Chaldaͤern weit vorgerhdten Aſtrouomie over vielmehr Aftrologte · 
brauchbare Nutzanwendung anf bie Erdkuude zu machen, indem ex. 
die Meffungsserhältwiffe kennen lernte. Hervorleuchtend vor Allen 
iſt Herodot, zumal was eigentliche Länderfunde und Handelsgeo⸗ 
grafie betrifft. Er bat zum größten Theil feldfteigen bie Ränder 
bereiſt, welche er befchreibt, und feine Werke haben gegen andere 
den Vorzug unmittelbarer Anfhauung. Man muß ſich nicht ſtoßen 
an: einzelnen Unwahrſcheinlichteiten, die ihren Grund haben in ver 
damaligen Befchränftheit ver Raturwiffenfejaften und phyſtlaliſchen 
Kenntniffe. Im Uebrigen Läßt fidy auf den erften Blid eine grafe 
Uxbefangenheit des: Urteils erfesmen:, und feine Beſchreibung nom 


Migemeine Neberfiht, n 


Oberegypien bis in das Innere Afrilas hat bis auf Die neuere 
Zeit Geltung gehabt und den Eingländern und Franzoſen bei ihren 
Entdecungsreiſen nach den Quellen des Nils und des Rigere als 
vecht brauchbare Anweiſung gedient. Auch nach Rorden und Rords 
often hat er weiter gefarfcht, als irgend einer feimer Vorgänger. 
Lage und Größe des ſchwarzen und kaſpiſchen Meeres kennt ex 
siemelich genau, und von den einmündenden Hlüffen Donau (fer), 
Boryßhenes (Daieper) und Tanais(Don) weiß er ein betraͤchtliches 
Stüs landeinwaͤrto ( Szythien) zu erzählen. Begüuſtigt wurben 
die Erfolge feiner Reifen durch die damals bereits ausgedehnte 
Schiffahrt der Griechen, ihre weit vorgerüdten Kolonien ımb 
tiefen Verpweigungen in das Innere der Länder. Auch hatte das 
seither hermetiſch verſchloſſene uud iſolirte Egypten feine Politil 
total geändert und Die Pforten dem fremden Verkehr geöffnet. 
Entdecker im eigentlichen Sian waren indeß die Griechen 
niit. Ihr Handel und ihre Schiffahrt blieben auf das. Mittel: 
meer web deſſen Dependenzen beſchränkt und die Meerenge vom 
Gibraltar haben. fie nur einmal überſchritten, als: Pytheas vom 
Maſſilia die Reife mad) dem Norden Emropas unternahm. Es 
wird davon bei der fpeziellen Geſchichte Griechenlands näher bie 
"Rede fein. Die abenteuerkiche Reife, deren Auſzeichnungen ohne: 
dies mit ſtrenger Kritid zu leſen find, blieb vereinzelt ohne Rache 
folge und gab für ven Handel Feine Ausbeute. Wiſſenſchaftlich 
indeß mochte fie nicht ohne Nutzen geweſen fein, indem fie bis zur 
Römerzeit eine Hauptfächliche Duelle für die Kenntnis Britannien 
nud des nörblichen Frankreichs bilvete. Jedenfalls war fie neuer 
nnd zuverläffiger, als die föniziſchen Berichte, dagegen ſcheinen 
die: larthagiſchen Schriften, welche gleichfalls nur in wenigen 
Vrnchſtücken und faſt durchgehende in Ueberfegungen auf ımd ger 
lommen find, son den Griechen bei ihren geograftfchen Studien 
benuht worden zu fein. Wohen anders Fönnsez. B. Ariſtoteles 
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feine Anſichten über die Werküfte Aftikas gefchöpft haben? Dem 
univerfellen Geifte dieſes Philofophen iſt die Wiffenfchaft auch auf 
dieſem Selbe Dank fchuldig, wie er überhaupt unter ven Haffifchen 
Gelehrten des Alterthums derjenige ift, welcher den praktifchen 
Doftrinen die meifte Aufmerkſamkeit ſchenkt. Bei ihm finden ſich 
wenigſtens Spuren einer Staats: und Vollswirthſchaftslehre und 
gefunde Anfichten über die Geftalt und Bewegung der Erde. Auch 
bei ihm begegnen wir dem Gedanken einer weſilichen Durchfahrt 
nad) Indien und an mehren Stellen fpricht er von einem großen 
Lande, das dazwiſchen liegen fol (Wiederholung der Atlantis). 
Es fegt dies bereits einigen Fortſchritt in der Erdmeſſung vor⸗ 
aus, welde 50. Jahre früher der Phtlofoph Eudoxus in einen 
förmlichen Orundriß gebracht hatte. Der Meridian ging auf dem- 
felben durch Rhodus und über biefen Punkt war auch die Haupt» 
linie der Breite gezogen. Wie unvollfommen immer das Ganze 
fein mochte, ver Anfang war gemacht, die Bahn betreten, auf 
welcher die Nachkommen zum Ziel gelangten. Als Lehrer des 
großen Alexander vermochte Ariftoteles befier, als jeder andre, 
von deſſen Feldzügen Rugen für feine Studien zu ziehen und deren 
Wirkungskreis in einem außerordentlichen Umfang zu verbreiten. 

Die mazedonifche Weltherrfchaft war zu kurz und verfiel mit 
dem Tod ihres Helden zu ſchnell in Trümmer, als daß wir tn ihr 
für unfre Aufgabe das ergiebige Material finden ſollten, wozu 
fie fonft berechtigt wäre. Bon ihr vatirt fih audy der Verfall Grie- 
Genlands und der Verluft feiner Selbſtaͤndigkeit. Indeß hatte 
Alexander inmitten feiner zerſtoͤrenden Kriege ein Werk dauernden 
Friedens und Segens gefhaffen, weldes in der Geſchichte des 
Handels eine lange Reihe von Jahrhunderten dutch meiſt unge- 
trübten Glanz hervorleuchtend, noch bis auf den heutigen Tag 
ein ehrenvolles Anfehn behauptet und feiner alten Beftimmung 
mit neuen Hoffnungen entgegenficht. Diefes Werk iſt das auf 
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dem Delta des Nils erbaute Alerandrien. Die Herrfchaft der Pto⸗ 
lemaͤer, welche es zur Hauptſtadt ihres Reiches machten, zog 
einen großen Theil griechiſcher Kultur herüber, und wie fie 
vum Handel, Imdufrie und Schiffahrt mit Vorliebe pflegte, 
fo wußte fie auch die damit verwandten Wiſſenſchaften ver 
Erdkunde, Mathematit und Geometrie zu neuen Borfhungen 
und Fortſchritten anzuregen. Einen großen und verbienten Ruf 
erwarb ſich darin Eratofihenes, welcher im zweiten Jahrhundert 
v. Ehr. als Bibliothekar an der Bibliothek zu Wlerandrien, der 
teichften der alten Welt, angeftellt war. Im Beſih der um- 
faffenpften Hülfsmittel ſammelte er das vielfach Zerſtreute, fichtete 
das fi Widerſprechende, erhellte die dunkeln Partien, entſchied 
die zweifelhaften Stellen und ſchrieb, mit eignem Forſchungsgeiſt 
begabt, das erfte fuftematifche Lehrbuch einer mathematifcken Geo» 
grafie. Wenn wir von ven Hülfsmitteln ſprechen, die ihm zu 
Gebot geftanden, fo müffen wir fie immer in der Unvollfonmen« 
beit ber damaligen Zeiten betrachten, und darnach auch den Maß⸗ 
ſtab einrichten, welchen wir an Beurteilung feines Wertes legen. 
Junner finden ſich tiefe Gedanken und anregende Konfekturen darin 
und die von ihm entworfene Erdtafel enthält einzelne hoͤchſt über» 
tafchende Angaben, 3. B. feine Scheidung der Erde in eine nörd« 
liche und fünliche Hälfte, und die Ausdehnung, die er dem Ozean 
gibt, wo er geradezu fagt „daß, wenn nicht feine Abermäßige 
Größe es verhinderte, wir denfelben von Spanien nach Indien 
auf demſelben Parallel durchſchiffen könnten.” Für die Geftalt der 
Erde Hält er natürlich die Kugelform feft und beweift ihre Länge 
und Breite nach neuen, verbefierten Grundfägen. Er wagt ſich 
fogar an eine Meffung des Umfangs der Erbe, und ſcheint die 
Entfernung des Mondes berechnet und die Schiefe der Ekliptil 
gefannt zu haben. Imfofern nämlich) fein Werk verloren gegangen 
und nar in Bruchftüden auf uns gefommen iR, läßt fi) ein ganz 
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ſicheres Urteil darüber nicht fällen. So viel bleibt gewiß, daß «6 
in Altertum allgemeine Geltung hatte und bis zum Ende dieſes 
Abſchaitis, fogar bis zur Zeit der Mraber in wehtverbreitetem Ger 
brauche war, ttotzdem es manche Anfechtungen erlitt, zumal von 
dem Aſtronomen Hipparchus, welder etwa 30 Jahre fpäter als 
Eratoſthenes lebte, und deſſen Anſichten im Einzelnen durchaus 
nicht gering zu ſchatzen find. Eigen iſt, wie er von ganz verſchie ⸗ 
denen Borderfägen ausgehend in Betreff transatlautiſcher Fahr ⸗ 
ten gen Wehen mit feinem Gegner zufammentifft und noch 
beftimmter, als diefer, feine Weberzeugung von ber Erifteng einer 
Gegenerde, eines neuen Welttheils ausfpricht, 

Innerhalb der jept beginnenden Periode bereichert ſich Die 
Erdkunde nicht nur nicht durch neue Entvedungen, fie vermindert 
fi vielmehr. Mit dem Fall Karthagos finfen Handel und Schif 
fahrt, die Politit der römifchen Weltherrſchaft, rein militaͤriſch, 
bat für friedliche Eroberungen nicht entfernt den Siun. Zwar füh ⸗ 
zen die römischen Kriegszüge dieffeits der Alpen zu befleser Kennt 
niß des mittleren Europas, andrerfeits aber hören jeht die See 
fahtten außerhalb der Meerenge Gibraltars auf. Auch die Rach⸗ 
richten über Indien und das öftliche Afien nehmen cher ab als zu, 
Weber ver ſoͤniziſch⸗karthagiſche Hanvelsgeift, noch die in reicher 
Marmigfaktigfeit: erquidende griechifche Kultur vermögen wieder 
aufzuſtehen und das Alles centralifitende Rom vrüdt jede freiere, 
eigenthümliche Entfaltung nieder, ohne doch felbft Leben und 
ſchaffende Triebe fpenden zu können. 

Wie follten in ſolcher Lage dem allgemeinen Verfall die Wifs 
ſenſchaften entgehen? Wir treten in die Zeit der Epigonen und 
der Repropuftivität deffen, was eine größte Vergangenheit erfand 
and dachte. Auch auf unſrem Gebiete begegnen wir verſchiedenen 
Namen, meiſt griechiſchen, denn bie feine Sprache blieb noch im⸗ 
mer votherrſchend und die Römer befchäftigten ſich wenig mit die 
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ſem Zweig ver literatur, Nur etwa Plinius der ältere und Ta⸗ 
citus machen davon rühmliche Ausnahmen. Das geograffche 
Werk Strabos genießt das Glück, volftändig auf unſre Tage 
gefommen zu fein. Seine Kompilationen haben wenigftens das 
Verdienſt, einen Theil der verlomen Schriften feiner Vorgänger, 
zumal des Eratoſthenes, gerettet zu haben. Eignen Werth hat 
fonft Das Buch wenig. In Alerandrien, welches als ber unum⸗ 
gängliche Zwiſchenplah für die Einfuhr der indifchen Luxusartikri 
nach Rom feinen blühenden Handel behauptete, erhielten ſich 
am längften wiſſenſchaftliches Streben und vorzüglich geografifche 
unb mathematiſche Studien. Unter andern Gelehrten ift hier des 
Ptolomaͤns zu gedenken, welcher zu Anfang des beitten Jahıhun« 
derts n. Ehr. lebte und mit newen Meffungen der Längen» und 
Breitengrade eine Karte der Erde zeichnete, auch die Bewegungen 
und Entfernungen der Planeten genauer beflimmie. Obſchon ex 
mehr die Forſchungen feiner Borgänger, als feine eignen ber 
nudte, fo wurde doch mach feinem Namen dad damalige „Welt 
foRem bezeichnet. Mit Ptolomaͤus endigt für unfre Aufgabe 
Die alte Rulturperiode, fein Werk verfanf in bie allgemeine 
Binfterniß, bis e8 die Araber wieder hervorſuchten und mit fehägend« 
werthen Berbefferungen und ganz newen Zufägen veröffentlichten. 
Auf Diefe Weife gelangte es zu außerordentlichem Rufe, wurde 
vielfach überfegt und bearbeitet und blich bis zur Eutdeckung Ame ⸗ 
tifas Leifaden für den Unterricht und Auktorität der Wiſſenſchaft. 

Die Iepten zwei Jahrhunderte dieſes Abſchuities bieten bes 
Bitd zufammenflürzender Ruinen. Die Entvedungen der Erdkunde 
gingen fo gut wie verloren; das Morgenland verſchloß fich herme ⸗ 
tiſch gegen das Abendland, und Handel und Verkehr mußten bei 
den barbariſchen Boͤllern, welche vernichtend über die alte Welt 
hereinbrachen und fie ans ihren Angeln hoben, wieder ganz von 
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Anfang die Laufbahn beginnen. Davon aber gehört die Beil 
in den nächften Abſchnitt. 


I. 


Schon Oben wurde gefagt, wie vergeblich und zwecllos jeder 
Nachweis über ven Urfprung des Handels fein würde. Bon dem 
Anfang eines regelmäßigen Aderbaues und Produltenhandels zei⸗ 
gen fid die erften Spuren in Egypten und Palaſtina. Die Kultur 
der Egypter, als die Altefte der uns hiſtoriſch befaunten, baſtrt 
fi auf den Aderbau. Mit Mofes Tod und der Eroberung von 
Paläftina hört das unftäte Nomadenleben der Juden auf, das 
Bolt geht zum Aderbau über und konſolidirt fi mit Hülfe der 
mofaifchen Gefege zu einem Staate. Zu gleicher Zeit treten auch 
die Fönizier auf die Schaubühne, Salomo ſchließt mit ihnen einen 
Vertrag zu Betreibung gemeinfchaftlichen Handels nach Ophir 
(Südland). Nehmen wir daher den Handel der alten Welt fo, wie 
er uns bereits bier entgegentritt, und zeichnen ihn nad) feinen 
Hauptumtiffen. 

Der urfprüngliche Handel ver alten Welt war Landhandel 
und blieb es ver Hauptfache nach nicht nur bis zum Ende dieſer 
fondern auch der nächften Periode, d. h. bis zur Entvedung Ame⸗ 
tifas. Die drei Kontinente, welche die alte Welt bildeten, berüb« 
zen fich vielfach mit ihren Graͤnzen und bilden eine kompalte Län= 
dermaffe, welche, ohne ſich der Schiffahrt zu bedienen, mit ein« 
ander verfehren kann. Das mittellänvifche Meer, welches fie ger 
meinſchaftlich umfchließen, ift, in verhältnißmäßig geringem Ums 
fang, mit vielen Infeln, Buchten, Engen, Halbinfeln und Land» 
sungen verfehen, für die Befchiffung, welche überall im Angeficht 
der Küften bleibt und daher nur den Charakter einer Küftenfahrt 
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trägt, kaum mehr als ein Binnenfee zu betrachten. Das Mittels 
meer, von den Säulen des Herkules bis an das Ende des ſchwar⸗ 
zen Meeres gedacht, iſt Daher der vornehmſte Schauplag der alten 
Hanbelsthätigfeit, längs feiner Geſtade waren die materiellen wie in⸗ 
telleftuellen Kräfte des Alterthums Fonzentrirt, hier hatte e8 feine 
Krone und Spipen. Wie viel Intereffe auch einzelne Expeditionen 
außerhalb der Meerenge Gibraltars darbieten, fie find zu gering 
an Zahl und zu unbebeutend im Refultat, als daß fie ein entfchei- 
dendes Moment in ver alten Handelögefchichte abgeben fönnten. 
Nur etwa noch jenfeits des egyptifchen Iſthmus im arabifchen, . 
desgleichen im perfifchen Meerbufen bis zu den Küften Border 
indiens, Kann von einem Seehandel die Rede fein. Ein Blid auf 
die Karte lehrt, daß er auch dort diefelbe Eigenfchaft der Küften- 
ſchiffahrt haben mußte, um fo mehr als begünftigt von der Ratur 
durch Die von ſechs zu ſechs Monaten regelmäßig wechfelnden 
Winde der Monfoons. 

Europa, wo fid heutzutage der Welthandel Fongentrirt, ers 
ſcheint in diefer Periode fehr untergeordnet. Trotz Griechenland 
und Rom ift feine nationalöfonomifche Produktion nicht der Rede 
werth. Nur etwa Spanien macht davon eine Ausnahme, deſſen 
edle Metalle ihren Marft auf allen Plägen fanden. Der römifche 
Handel volfländig und der griechifche zum großen Theil war 
mehr yaffiv als aktiv, das Wenige, was berfelbe von eigenen 
Produkten und Fabrifaten zur Ausfuhr befaß, konnte das Miß— 
verhältniß der Einfuhr nicht ausgleichen. Nach den Anfichten, die 
wir jept von der Ratur des Handels haben, begreift fich ſchwer, 
wie-folche Zuftände Jahrhunderte fang dauern und ihre Blüthezeit 
genießen konnten. Ueber die befondern Urfachen wird unten bei 
den einzelnen Voͤlkern die Rebe fein, hier nur einige allgemeine 
Borerinnerungen. 

Zuunůaͤchſt ift der geringe Umfang zu beachten, welchen damals 
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Europa hatte. Die Pyrenäen: und Alpenfette bildete fo ziemlich 
die Graͤnze, über welche hinaus faft jede Kultur aufhörte. Welche 
Geſchichte des Handels läßt fi über das damalige Germanien, 
die größere Hälfte Galliens, die Donauländer, den Norden und 
Nordoſten Europas fehreiben? Bernftein und englifhes Zinn ift 
die einzige Ware von dorther, die in einem karthagiſchen over 
griechiſchen Preisfourant verzeichnet iR. Benürfniffe hatten jene 
basbarifchen Völker, die als Jäger und Nomaden lebten, fo gus 
wie keine. Wie Fonnte alfo ein irgend erheblicher Verkehr mit 


. Ihnen Statt finden? 


Es beſchraͤnkte ſich demnach der europälfche Markt auf die 
Küftenländer und Infeln des Mittelmeeres. Indeß wie wunderbar 
und mannigfah auch die Kultur auf dieſem Kleinen Gebiete ges 
weſen, für den Handel bleibt fie nothwendigen Mobififationen 
unterworfen. Da nämlich, die das Mittelmeer begrängenden Länder 
eine große Aehnlichkeit wenn nicht Gleichheit in Klima, Anbau 
und Broduften genoſſen, fo fanden fie in ihrer eigenen Erzeugung 
ein mehr oder minder reichliches Mittel zur Befriedigung der ger 
wöhnlicjen Lebensberürfniffe, und beburften dafür nur felten gegen⸗ 
feitiger Aushilfe. Dan vergeffe nicht, wie eng gezogen in der altem. 
Welt ver Kreis der Hanvelsartifel war. Thee, Kafe, Zuder, 
Kartoffeln, Butter, Bier und Spirituoſen, Gegenflände, worin 
mehr als die Hälfte unftes heutigen Geſchaͤfts gemacht wird, 
waren den Alten unbekannt. Brod, Fleiſch, Fiſche, Gemüſe, Del, 
Wein, Kaͤſe, Milch und Honig bildeten faf den ganzen Beftand 
ihrer Koft, — Alles Nahrungsmittel, die jenes Land, beſſer oder 
ſchlechter herworbrachte. Rus ein Artikel, das Getreide, bedarf 
beſonderer Unterſcheidung. Städte, welche wie Athen in uns 
fruchtbarer Gegend erbaut, oder durch polisifche Umftände einen 
außerorbentlihen Zuwachs ihrer Bevölkerung erfahren hatten, vole 
Rom, Fonnten mit dem eignen Erzeugniß nicht ausreichen, und 
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Aahen ſich genöthigt, ihren Bedarf an Brod von andern Orten her 
zu holen. So wurde die Proviantirung Roms, zumal unter der 
Kaiferzeit, wo es mehre Millionen Einwohner zählte, eines der 
wichtigften Handels» und Rhedereigefhäfte. Da die Zufuhren 
hauptfächlich aus Sizilien und Nordaftika famen, fo erhielten 
beide Länder den Namen der römifchen Kornkammern. Allen wenn 
wir auf Das wahre Wefen diefes Getreidehandels bliden, fo er⸗ 
ſcheint er weniger ein Handel der’freien Wahl und der Privatöfo- 
nomie, als eine polizeiliche Maßregel der Nothwendigleit. Der 
Staat beauffichtigte denfelben ausſchließlich, betheiligte fih zu 
Zeiten andy ſelbſt daran, und die wenigen Geſetze, welche Rom in 
Handelsſachen gegeben, betreffen das Getreivegefchäft. Nehmen 
wir diefes weg, und etwa noch die Silberausbeute der fpanifchen 
Bergwerke, fo bleiben uns wenig unbeveutende Gegenftände eig- 
ner Produktion, welche die Länder des Mittelmeeres in unmittel- 
barem Eigenhandel mit einander umtaufchten. Mit dem Fall 
Griechenlands ſank auch fein Kunſt- und Gewerbfleiß und das 
weltherrſchende Rom abforbirte alle Reichthümer der unterjochten 
Völker in unprobutiver Eentralifation. 

Die Ylüthe des alten Handels iſt daher am wenigften mnter 
der römifchen Weltherrfchaft zu fuchen, fie fällt vielmehr in jene 
Zeit, wo auch noch andre Völfer ſich in felbftändiger Mannigfaltig⸗ 
feit neben einander bewegten und nicht ein einzelner Machthaber 
Aulees vor fich nieder bengte. Diefe Zeit bildet das fünfte und 
vierte Jahrhundert vor Ehriftus. Da ſtanden die foͤniziſchen 
Freiſtaaten noch im Zenith ihres Glanzes, würdig ftrebten Kar— 
thago und andre Kolonien der Mutterſtadt nach. Egypten hatte 
feine reichen Schäge dem Berfehr geöffnet, Griechenlands golvenes 
Zeitalter war angebrochen, die hanvelsthätigen, gewerbfamen 
Etrusker geboten in Italien md in Aflen felbft dinften die Be— 
ſchaͤftigungen des friedlichen Verlehrs und der Gefittung kaum 
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jemals fchöner gepflegt worben fein, als unter der damaligen 
Herrſchaft der Perfer. 

Es war unter allen diefen Völkern und Staaten ein bei Weir 
tem größerer Umtaufch von Ideen, nicht minder denn Waren, 
als nachdem die Römer ihre Selbftändigfeit gebrochen und die 
lebensvolle Mannigfaltigfeit ihrer Staatsformen in der Einförmig- 
feit der Sklaverei nivellirt hatten. Was die Römer nie kannten 
und übten, Hanbelspolitif, war bei Föniziern, Karthagern und 
Griechen mehr oder minder Staatsmarime. Darum mußte ihnen 
aud an Verbreitung der Kultur, an Bereicherung und nicht an 
Verarmung der Länder, welche fie Eolonifirten, gelegen fein. So 
blühten Groß⸗Griechenland, Sizilien, Maffilia, Tarteffus und 
die Pflanzftädte Afrikas. Ihre Bedürfniſſe erftredten fich weit über 
den Kreis der gewöhnlichen Nahrungsmittel, fie verlangten nach 
Produften ferner Länder, die ihnen allein der Handel zuführen 
konnte. Sie trieben diejen Handel direft und indireft, und die 
Einfuhren, die fie machten, waren nicht allein für den eignen 
Verbrauch, fondern dienten ihnen feldft zu weiteren Spekulationen 
für die Wieverausfuhr zu fand oder Waffer. Auch befaßen fie nicht 
felten induftriele Betriebfamkeit , fie verarbeiteten die Rohftoffe zu 
Fabrikaten und brachten foldhe auf den Markt; man denke an Kos 
tinth, Tyrus, Babylon, Milet, Sybaris u. a. 

Wir dürfen die ſozialen Zuftände des Alterthums nie aus 
den Augen verlieren, wollen wir die Natur des damaligen Han- 
dels richtig würdigen. Den täglichen Bedarf der Lebensnahrung 
brachte faft jedes Land felbft hervor, und mit Ausnahme des Ge- 
treidegefhäfts hatte der Handel ſchon darum nicht den großen 
Kreis von Konfumenten, wie heutzutage, weil in der alten Welt 
die Abftände zwifchen Reich und Arm noch größer waren, der 
eigentliche Mittelftand noch mehr fehlte und das Inftitut der Skla—⸗ 
verei eine anfehnliche Zahl ganz von dem Genuß der Menfchen- 
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und Bürgerrechte ausfchloß. Dies gilt vornemlich von den Römern 
und Griechen, und bezeichnet den tief einfchneidenden Unterſchied, 
welcher die alte Nationalöfonomie von der neuen trennt. Es wird 
wol kaum der Widerlegung bedürfen, wenn Jemand analoge Ber 
hältniffe in Amerifa fuchen wollte. Die Sklaverei ift dort nur auf 
zwei oder drei Arbeitsweifen befchränft, während alle andern in 
ihrer unzähligen Mannigfaltigfeit dem gränzenlofen Handelögeift 
des Volfes angehören. Sodann ift fie Iofal und auf eine Ver- 
ſchiedenheit der Racen begründet, welche die Humanität zwar nie 
vertheivigen, wol aber alg ein jeden Vergleich mit dem Alterthum 
ausfchließendes Merkmal gelten laffen wird. Man fönnte dann 
» eher noch bie ruffifche Leibeigenfchaft in Betracht ziehen, wo felbft 
reiche Kauf: und Gewerbsleute der perfönlichen Freiheit entbehren 
und in der Gewalt eines Grundherrn ftehen, der jeven Augenblick 
über ihr ganzes Sein und Haben verfügen kann. 
In demfelden Maaß als der Kreis der im alten Welthandel 
— denn vom Binnenhandel in Landesprobuften ift hier nicht Die 
Rede — vorfommenden Artikel befchränft war, war es auch der 
Kreis der Konfumenten. Wir brauchen zu diefem Behuf nur Eins 
ſicht zu nehmen von einer Liſte fremder Wareneinfuhr nad) Athen, 
Rom oder wo fonft. Wir finden darin Metalle und Evelfteine, 
Gewürze, Rauchwerk*) und Spezereien, gewebte Stoffe aus 
Seide, Baumwolle und Wolle feinfter Dualität, Pelzwerk, Elfen⸗ 
bein, Delikateſſen der Tafel, Sklaven, wilde Thiere für den Circus, 
Kunſtwerke aus Erz und Stein, mit einem Worte alles weniger 
oder mehr Gegenftände des Lurus und Wollebens, für das All⸗ 
gemeine ohne Werth und Bedeutung und nur ben privilegirten 
Klaſſen der Reichen und Vornehmen zugänglich. Jene Importen 


+) Der romiſch⸗griechiſche Kultus, welcher fo viele Gottheiten und Opfer 
Tante, bedurfte des aromatifäjen Rauchweris in größeren Maſſen, als es jeht 
in den Handel fommt. 
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von Rohſtoffen und Fabrilmaterialien, wie wir fie jept aus fernen 
Ländern zu einheimifcher Verarbeitung beziehen, fehlen ganz. So 
lange als bie Heinen Handelsftaaten und Kolonien felbftändig 
waren, mochten der Theilnehmer mehr fein und der Nugen auf 
mittelbaren Wegen ſich über weitere Kreife verbreiten; als aber 
zuletzt Rom Alles in ſich verfehlang, verlor der Handel jede pro⸗ 
duftive Kraft, verarmte flatt zu bereichern das Bolt noch mehr 
und fonnte der allgemeinen Kataſttofe nicht entgehen. 


II. 


Wir werden bei den Römern die Gelegenheit wiederfinden, 
ausführlicher der den Verfall des Handels begleitenden Umftände 
zu gedenken. Indem wir jetzt auf die obengenannten Gegenftänbe 
des alten Verkehrs zurüdfehren, haben wir die Länder, woher 
diefelben, und die Mittel und Wege, wie fie auf den Markt lamen, 
anzugeben. Afien zunächft und ſodann Aftifa find es, melde die 
im Alterthum fo Hoch gefchägten und theuer bezahlten Waren er- 
zeugen. Beide Welttheile genoffen dazumal einer verhäftuigmäßig 
größeren Kultur, als in der Gegenwart, und ohne Zweifel war 
das Iunere Afrikas befannter und durchforſchter. Der Haupthau⸗ 
del fand indeß immer mit Aſien Statt und zwar mit feinen ſüdoͤſt⸗ 
lichen Theilen, weldye die indiſchen Länder begreifen. Hier wieder⸗ 
holten ſich nicht mur die Produkte der übrigen Länder Aftens, fon- 
‚dern hier gediehen diejenigen, die nirgends anders zu finden waren, 
Gold, Perlen, Diamanten, Zimmt, Baumwolle und Seide. 
Diefer Handel des Weftens mit Indien ift wol der Altefte, wel- 
hen die Welt fennt, und Bewunderung verbient die tiefe Weisheit 
der Borfehung, daß fie einem der entlegenften Theile der Erbe 
Erzeugniffe verlieh, wornach die Menfchen andrer Länder fo fehn- 
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füchtig ſtrebten und davon angetrieben einen Verkehr einrichteten, 
welchen fe fonft zweifels ohne unberüͤchſichtigt gelaſſen hätten. Auf 
dieſe Weiſe hat Indien von früheſter Zeit einen wichtigen Einfluß 
auf die Kultur der Menſchheit genommen, veränderte Wege dahin 
haben jedesmal Epochen in der Handelögefchichte bewirkt, zu den 
ſeltenſten Anftrengungen haben ſich die Völker entſchloſſen, um die 
Vortheile ver Zuführung eines Theils von dem Segen der ver⸗ 
ſchwenderiſchen Natur Indiens zu erringen. Es ift daher zu 
bedauern, daß es uns für die früheren Perioden an einer zuſam⸗ 
werrhängenden, erfchöpfenden Darftellung fehlt und bei dem Dunlel 
der Geſchichte mol für immer fehlen wird. 

Daß ſchon in frühefter Zeit eine Seeverbindung laͤngs ber 
Küften Perſtens, Arabiens und Egyptens mit den Indusländern 
beftanden, iſt Kaum in Abrede zu fielen. Welche Bölfer daran 
Zeil Hatten und wie, darüber find die Anfichten ſchwankend und 
widerſprechend. So viel iſt aber gewiß, daß vie Foͤnizier und ſpaͤ— 
ter die Egypter als diejenigen Kaufleute erfheinen, welche für ven 
enropälfchen Markt den indiſch⸗arabiſchen Zwiſchenhandel in Haͤn⸗ 
ven haben. Tyrus, fpäter Alerandrien, war das große Emporium 
veffelben, von daher wurde der ganze Weften zumal Rom ver 
forgt. Zugleich bewegt fich der intereffantefte Theil der alten Schife 
fahrt innerhalb des indiſch⸗ arabiſchen Verkehrs. Obgleich ven Cha⸗ 
after der Küftenfahrt nie verläugnend, war diefe Doch die möglich 
längfte, ſchwierigſte und verlangte die meiften nautifchen Kenutniſſe. 
In ihr bildete fich vorzüglich die föniziſche und arabifche Marine. 

Wie bedeutend auch zu gewiſſen Zeiten biefer Seeverkehr 
Aſiens mit Afrifa und Europa war, fo fleht er doch weit zurück 
gegen den Betrag des afiatifhen Lanphandels. Weſt- und zumal 
Kleinafien genoffen dazumal eine Civilifation, wie fie ſolche auf 
kurze Zeit und nur zum Theil unter den Arabern wieber er- 
reichten, eine Menge blühender und bevöfferter Staaten und 
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Städte drängte fi von den Küften des Mittelmeers bis zum 
Eufrat und Tigris und hinab zum Meerbufen, in den fie fich er- 
gießen. Die erfte große Weltftabt, Babylon, tritt an ihren Ufern, 
wo die Natur felbft den Fingerzeig für die Errichtung eines Voͤl⸗ 
kermarktes gab, hervor aus der Dämmerung der Gefhichte. Schon 
der Profet Ezechiel nennt fie die „große Kaufmannftadt, in der der 
Handel blüht." Die Babylonter, Chaldäer und Meder, welche 
ſich in der Herrfhaft des weftlichen Aftens folgten, waren daher 
nichts weniger, als Barbaren, fondern befaßen ſchon höhere Grade 
von Bildung und Kenntniffen. Auch die perfifche Oberhoheit, 
welche ſich am weiteften exftredte und am längften dauerte, war 
dem Handelsbetrieb und Gewerbfleiß eher günftig, als ſchädlich. 
Die Perfer, obgleich ſelbſt ein Friegerifches Volk und nur mit der 
Waffenführung befchäftigt, Tiebten doc Glanz und Lurus und 
ließen daher Handel und Induſtrie ungeftört für ihre Befriedigung 
forgen. Hätten die Perfer ähnlich den Römern centralifirt und 
nivellirt, Afien würde um eine ausgezeichnete Kulturperiode ge⸗ 
bracht und ſchon früher der Barbarei verfallen fein. Die herrliche 
Bluͤthe der kleinaſiatiſchen Freiftaaten gehört in die Zeit der pers 
fifchen Herefchaft, welche dort bei Weiten milder und liberaler 
auftrat, ſich mehr mit der Anerkennung einer Schugherrlichfeit be⸗ 
grügte und dem Hanbelögeift der Kommunen und ihrer Autonomie 


in innern Angelegenheiten wenige oder Feine Hinderniffe bereitete. - 


Erwägt man bei diefem Allem den unermeßlichen Produlten⸗ 
reichthum Afiens, der drei Zonen in ſich begreift, fo wird für jene 
Zeit die Vorftellung von dem Umfang feines innern Handels nicht 
gering ausfallen. Mit Ausnahme der Verbindungen, welche Inz 
dien zur See mit Babylon und Perfien auf dem perfifchen und mit 
Egypten auf dem arabifchen Meerbufen unterhielt, wurde der ganze 
aftatifche Handel zu Lande geführt. Die Flußſchiffahrt war dage⸗ 


gen fehr untergeorbnet, obſchon der Welttheil an mächtigen Strö- 


m. 
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men feinen Mangel litt, Allein diefelben fließen großentheils durch 
öbe Steppen, wo es an den nothwendigften Materialien zum 
Schiffbau fehlt, und werden fonft durch mancherlei Naturhins 
derniffe unterbrochen, fo daß fie noch heutzutage für die Schif- 
fahrt wenig ober gar nicht brauchbar find. Indeß auch der Land» 
handel mußte gang befondere Formen und Eigenfchaften annehmen, 
bedingt durch die Eigenthümlichfeit der geografifchen Lage und Bo- 
denbefchaffenheit. Bei der ungeheuren Ausvehnung zumal Mittels 
afiens, deſſen weiten und zahlreichen Wüften und den nomabifl- 
enden Ränbervölfern, die dort feit Ewigkeit heimiſch find, war 
es Sache der Nothwendigkeit, den Verkehr nicht mit einzelnen 
Kräften und Mitteln und auf einzelnes Rifito, ſondern in Vers 
einigung zu einer zahlreichen und ſtarken Geſellſchaft zu betreiben, 
die fich gegen Räuberanfälle feldft vertheidigen konnte, oder auch 
reich genug war, um ein bewaffnetes Geleit zu bezahlen. Diefe 
Handelsvereine find die Karawanen, welche von Zeit zu Zeit aus⸗ 
gerüftet wurden, von einem beftimmten Ort ausgingen und auf 
feft vorgegeichnetem Wege die Reife zurüdlegten. Der Einzelne 
mußte ſich hier dem allgemeinen Geſetz unterwerfen, welches eben» 
ſowol die Gebote der Natur, als der Vortheil Aller gegeben 
hatten. Inmitten der Steppen und Wüſten hingeftreute Dafen 
bildeten die unentbehrlichen Ruhepunfte, wo fih Käufer und 
Berkäufer oft zu begegnen pflegten, wo Gafthöfe (Karawan- 
fereien) gebaut wurden, ſelbſt ganze Nieverlaffungen gewöhnlich 
einer Gottheit gewidmet entftanden, unter deren Schup man 
handelte, ja welche nicht felten das Ziel frommer Wallfahrten 
wurden. Nicht minder mußte der Karamanenhandel feine beftimm- 
ten Stapelpläge haben, wo die Nieverlagen des großen Waren- 
marktes waren und ein MWechfel der Spedition Statt fand. Denn 
obgleich, die Natur dem ſüdlichen und mittleren Afien die Haupt 
bebingung feines ganzen Landhandels das Schiff der Wüfte, das 
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Rumel, fchenkte, fo konnte doch unmöglich daſſelbe beladene 
Thier einen ununterbrochenen Weg vom ſchwarzen Meer bis zum 
Ganges zurüdiegn. Auch wollten ja die zwiſchen liegenden Länder 
mit ihrem Antheil verforgt fein. 

Nehmen wir den Zug der Karawanen ausgehend von Oſt⸗ 
und Südafien, beladen mit den Erzeugniffen Indiens und Chinas, 
fo fehen wir Bactra und Maracanda (die heutige große Bucharei) 
als die erfte Nuheftätte nad) der langwierigen und mühevollen 
Reife über die Hochgebirge Tibets und durch Die Wüfte Kobi. Hier 
geſchah nicht nur die Umladung der Waren für ihre weitere Ber 
ſtimmung, fondern ein großer Theil davon verblieb in Maracanda, 
welches daß beft gelegene Emporkum war, wo die Völfer des mitte 
leren Aſiens die Bevürfnifie ihres meift noch rohen Zuſtandes be- 
ftiedigen konnten. Bon Maracanda aus zogen die Karawanen 
theils nordwaͤrts zum fafpifchen Meere und dem Jarartes, theils 
weſtwaͤrts nach Kleinaſien an die Küften des mittelländifchen und 
ſchwarzen Meeres, deffen blühende Städte die natürlichen Stapel- 
pläge derjenigen afatifchen Produkte waren, die anf diefem Wege 
Europa over Afrika zugeführt werden ſollten. Norbwärts dauerten 
die Schwierigkeiten und Gefahren der Reifen unverändert fort, dage⸗ 
gen wurden fie innerhalb des perfiichen Gebiets und vornemlich 
durch Kleinaften durch gebahnte Heerftraßen, und überhaupt durch 
die Dichtere Benölferung und den allgemeinen Anbau des Landes 
vielfach erleichtert. Als des dritten und befonders in den früheren 
Zeiten wichtigen Stapelmarktes von Afen ift Babylonien zu er⸗ 
wähnen, wohin dee indifchen Erzengniffe ſowol zu Waſſer als zu 
Lande gelangten. Bon hier Tamen fie dann zur weitern Ausfuhe 
nach Wehen und Norden, die ſich um fo lohnender erwies, als 
ein großer Theil der Rohprodufte von dem babylonifchen Kunfte 
und Gewerbfleiß zu Fabrifaten verarbeitet worden war. Mit dem 
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Aufſchwung Alerandriens geriet) der Handelsweg über Babylon 
in Verfall. 

An Umfang und Bedentung, an Kultur und Reichthum 
Aften allerdings weit untergeorbmet, ja zu mehr als zwei 
Drittheilen vollfommen unbelanntes Land, gewährt Afrika doc 
allein durch die beiden Völfer der Egypter und Karthager für die 
Handels geſchichte des Alterthums ebenfo intereffante und Ichrreiche, 
als wichtige Beiträge. 

Wie ſchon in Aſien die Flußſchiffahrt fehr zurüdftand, fo 
war in Afrika mit Ansnahme bes einzigen Nils Feine Rede davon. 
Nicht, daß es dem Welttheile an Strömen fehle, allein dieſelben 
find bis auf den heutigen Tag faft nur in ihren Muͤndungen ber 
Tanat und fallen mit ihrem Laufe in der Mehrzahl in bie 
Ränder jenfeits der Wüfte, deren Geſchichte und Geografie ma 
mehr oder minder daſſelbe Geheimniß geblieben ift, wie dem Alter- 
thume. Der bewohnte und fultiviete Theil Afrikas war feine Nord» 
tüfte. Hier blühte ein Kranz griechiſcher und foͤniziſcher Pflanz ⸗ 
fäbte in fo veicher Fülle politifcher wie Eommersieller Macht, daß 
bie eine mit Rom um die Weltherrſchaft ftreiten konnte. Die Rorb- 
laſte Afrikas begreift den verhältnigmäßig ſchmalen Landſtrich, der 
fich zwiſchen dem Atlasgebirge und dem Mittelmeere über die ganze 
Breite des Erdtheils bis an den RU Hinzicht. Die Flüſſe haben 
einen viel zu kurzen Lauf, um irgend für die Schiffahrt ſich zu 
eignen, und der Binnenhandel Afrikas, erfcheint daher nicht minder 
wie derjenige Aftens als Landhandel. Inſofern trägt er auch viele 
gemeinfchaftlihe Merkmale. Das Kamel ift in Rorvafrifa bis 
über die Küſten hinaus ein einheimiſches Thier, nomadiſirende 
Völker befchäftigen ſich mit feiner Zucht und geben häufig bie 
Warenführer ab für die Karawanen, deren Reifen durch die afrikani ⸗ 
chen Wüften noch von etwas andern Gefahren amd Schwterigteiten 
begleitet find, als in Aſten. Diefe furchtbaren Wüſten verſchulden 
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die geringe Erforſchung und Kenntniß von dem Innern Afrifas, 
auch die großen Weltftürmer, ein Kambyjes, ein Alexander, haben 
davor Halt gemacht, nur den raftlofen fönigifhen und in fpäterer 
Zeit auch den arabifchen Handelsgeiſt und den wiſſenſchaftlichen 
Eifer unfrer Zeiten fonnten alle Schrednifie nicht aufhalten, und 
das Wenige, was wir wiffen, verdanfen wir ihnen. 

Die Fahrten der Portugiefen verfolgten vor Allem das Ziel 
des ununterbrochenen Seeweges, ihre Entvedungen längs der 
Weftküfte Afrikas bildeten dafür die Stufenleiter. Sie befehränften 
fich einzig und allein auf die Küfte, und wie viel ſeitdem gefchehen, 
wie andere mächtigere Nationen den Portugieſen gefolgt find, auch 
die neuefte Karte Afrikas zeigt nur an den Rändern fefte und zu= 
verläffige Linten und Graͤnzen, das ganze Innere iſt noch derfelbe 
weiße Raum, wie vor Taufenden von Jahren, — allenfalls mit 
unſichern Konjefturen und Hypotheſen angefüllt. 

Zwar bildet die Herrfchaft der Araber eine glänzende Epifode 
in der Geſchichte diefes Welttheils, aber leider ift fie nur eine 
Epifode, mit welcher feine Gegenwart nicht zufammenhängt, in 
welcher die rohefte Barbarey auf diefen einft gefegneten Strichen 
Iaftet, Raubftanten, wie Fez und Märocco, Tunis und Tripolis 
ſich erheben, und türkifche Pafchas die Nachfolger der Ptolemäer, 
Idriſiden, Aglebiven nnd Mameluden geworben find. Die fran- 
zoͤſiſche Befegung Algeriens ift zu Furz, als daß fie fchon in Be: 
tracht kommen Fönnte. Wie anders zu jener Zeit, wo Handel und 
Schiffahrt die beiden Syrien belebten und Egypten das bevöl« 
kertſte, fruchtbarfte und wolhabendfte Land der alten Welt war. 
Unmittelbar an der See gelegen mußten die griechifchen und föni- 
ziſchen Kolonien den vornehmften Schauplag ihrer Thätigkeit auf 


dieſem Element haben. Als Kaufleute konnten fie aber dieſe Thä- 


tigfeit nur erhalten, indem fie nie Mangel an Gegenftänden dafür 
erlitten, d. h. ſie bevurften lohnender und mannigfacher Waren 
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des Umtaufches. Wenn ſie dafür feewwärts fremde und entfernte 
Länder auffuchten, was erklärt ſich leichter, als daß fie auch land⸗ 
wärts die Nachbarfchaft zu erforfchen begannen. Hatten fie ven 
Schreckniſſen des öven Ozeans getrogt, fo mochten fie es auch mit 
der Wüfte aufnehmen. Und wol gab es Gegenftände, bie zu ges 
winnen ſich der Mühe verlohnte, Gold in Staub und Körnern, 
Elfenbein, wilde Thiere, zumal Elefanten, welche ein Hauptbe- 
ftandtheil der Farthagifchen und egyptifchen Kriegsmacht waren, 
und ſodann Sklaven, einer der Alteften und immer gleich gefuchten 
Handelsartikel Afrifas. Zulegt hat die Natur der Wüfte ein Ge- 
ſchenk verliehen, durch deſſen Rothwendigkeit fie die Menfchen . 
ſelbſt an Drten zu einem Verfehr zwingt, die fonft von Jedermann 
verlaffen und gemieden wären. Diefes Gefchenk find die großen 
Salzläger. Bald in Seen bald in Hügeln angelegt enthalten fie 
einzig und allein ein Lebensbevürfniß, welches die Innern Länder 
Afrikas entbehren und daher von dort zu holen genöthigt find. 

In ein wie Hohes Alter diefer Landhandel bereits hinaufſteigt 
und wie tief er in das Innere Afrifas eindrang, davon gibt He⸗ 
rodot das wollgültigfte Zeugniß. In feinem Abfchnitt feines Wer 
tes ift er erfchöpfender, als wo er über Egypten und das angrän= 
sende Libyen fpricht. Einmal iſt er felbft auf feiner Reife weit 
vorgebrungen, und dann hat er aus unmittelbaren und guten 
Duellen gefchöpft. Jener Handel, den Meroe den Nil auf- 
wärts nad Nubien und Abyffinien führte, ift uralt und verliert 
ſich, wie der indiſche, in die Sage. War auch die Stadt gefallen, 
feine Wege blieben noch zu Herodots Zeiten betreten, nur hatten 
ſich mit den griechifchen und Farthagifchen Kolonien andre, mehr 
weſtlich gelegen, eröffnet, durch die libyſche Wüfte über das Ha- 
rudſchgebirge nach Fezzan (Gädulien), Tibbos (Garamanten) bis 
zu den Negervoͤllern in Burnu. Von dieſen allen gibt Herodot 
deutliche Nachrichten, deren Wahrheit von den neueſten Reiſenden 
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an verſchiedenen Stellen betätigt wird. Durch diefelben And Ge⸗ 
genden wieder befannt geworben, von denen die Kenntniß ganz 
serloren gegangen war. So if aller Wahrſcheinlichteit nach der 
große Strom, welchen Herodot jenfeits der Wüfte Sahara als 
von Dften nach Süden fließend erwähnt, fein anbrer als ber 
Joliba oder Niger des Mımgo Part. Ob mit dem bei den alten 
Schriftſtellern fo allgemeinen Ausdruck Aethiopier wirklich die 
Negewoͤller zu verſtehen ſeien, iſt noch immer Gegenftand kritiſcher 
Unterſuchung. Jedenfalls gelten fie für die Iepten, am weiteſten 
füdlich gelegenen Bewohner Afrifas, und wenn Herodot von ihrem 
wolligen Haar fpricht, fo bleibt Faum eine andere Annahme übrig. 
Bemerkenswerth ift die Stetigfeit, womit Jahrhunderte, felbft 
SJahrtaufende lang die Straßen des alten Landhandels feften Gang 
und gleihmäßige Richtung eingehalten. Heutzutage ziehen bie 
Karawanen zwifchen Rußland und Ehina, zwifchen Tombuktu und 
Tunis auf denſelben von der Ratur unveränderlich vorgefchriebe- 
nen Wegen, als einft die Baktrier und Babylonier, die Kartha= 
ger und Eyrener. Wo die Wüften und Steppen Mittelafiens und 
Rorbafrifas nicht anders geworben find, mußte auch die Eimeich- 
tung der Karawanen faft ganz die gleiche bleiben. Ueberhaupt hat 
der Welthandel feinen vorherrfchenden Charakter ald Landhandel 
bio zur Entdedung Amerikas behauptet, und alle Veränderungen, 
welche ihn während des Mittelalters trafen, beziehen ſich haupt— 
faͤchlich auf die Völker, die ihn führten, weniger auf die Art und 
Weiſe, wie er, und auf die Länder, durch die er geführt wurde, 
Schon bei Afien erwähnten wir, daß die Stationspläge der 
Karawanen nicht felten das Heiligtum irgend einer Gottheit, ven 
Dienft eines Kultus umfchloffen und neben dem Handel zugleich 
das Ziel frommer Wallfahrten wurden. Rod; in erhöhten Maßen 
finden wir diefe Erfheinung in Afrila, wo bie theokratiſche Ver- 
faffung der alten Egyptet und ihre Hierarchie alle Verhältniffe des 
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Lebens durchdrang. In den früheften Zeiten, wo es für Die Ger 
ſchichte zu tagen anfängt, nahe den Quellen des Rils, in Ober 
egypten ober vielmehr dem jepigen Senar, wo Meroe blühte, 
begegnen wir einer engen Verbindung des Handels mit der Reli- 
gion. Die Sammelpläge der afrifanifchen Karawanen waren zur 
gleich Nieverlaffungen jener Priefterfafte, die in Merve herrſchte 
und von dort ihre Miffonäre ausfandte, welche zumächft einen 
Tempel bauten, woran fidy andre Gebäude anfchlofien, bis daraus 
zuweilen eine ganze Stadt entfland. 

Diefe Wechſelwirkung des Handels auf die Religiom läßt ſich 
noch jegt im Orient nachweifen. Alle großen Mefien und Märkte 
werben an heiligen Orten gehalten. So ift Meta nur in Holge 
der „Eaaba“ der Mittelpunkt des arabifchen Handels geblieben. 
Die reigtöfe Pflicht fucht ſich mit dem materiellen Bortheil zu ver⸗ 
ſtaͤndigen. Das Herbeifttömen großer Menfcgenmaflen, der ge⸗ 
meiuſchaftliche Schutz, den ſich Die aus weiter Ferne und durch 
wüßte und unfihre Gegenden kommenden Gläubigen gewähren, 
ſind Garantien für einen Geſchaͤftsverlehr und Warenumfag, wie 
fie in dortigen Ländern nicht beffer zu haben find. Die großen 
Pilgerzäge, die jährlich aus Afien und Afrika Meklla befuchen, 
find zugleich volltommne Hanvelöfaramanen. Alle Laftthiere find 
voll mit Waren bepadi und es iſt nicht nut der Einzelne, ber für 
feinen Gebrauch dort die Einfäufe macht, als audy der Heine Kauf⸗ 
mann, der Krämer, ber ſich zum Bedarf feiner Kunden mit einem 
mehr ober minder großen Vorrath verſieht. 

An den zahlreichen Ruinen, welche die neueften Reifenden 
von den Rilfällen bis zu feinen vermeintlichen Quellen, durch die 
nubiſche Wuſte über Senar, Abyffinien bis an die Küfle von 
Zangebas und dan wepklich nach Dongola, und Burnu bis in die 
Gegend von Tombuktu, entdedt haben, waren die Spuren ihrer 
religioͤſen Beftimmung unverkennbar, meift dem Kultus des Jupiter 
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Ammon geweiht, welcher von Aethiopien big Egypten der herr⸗ 
ſchende war. Die Völker, welche dort wohnen, find heutzutage 
diefelben nomadiſirenden Hirten und Jäger, wie fie aller Beſchrei⸗ 
bung nad) vor zweis und dreitaufend Jahren erfcheinen, und ihre 
Betheiligung beim Handel ift ftationär diefelbe als Warenführer, 
Vichzüchter und bewaffnete Eskorte geblieben. Es ift daher nicht 
anzunehmen, daß ausgenommen Meroe alle andere Länder jenfeits 
der Rilfälle jemals Kulturftaaten mit ftäptifhem Zufammenleben 
waren. Vielmehr haben die als Heiligthümer erkannten Ruinen für 
fi) geftanden und nur Ruhepunfte für die Karawanen, mitunter 
auch Stapelpläge und Markthallen für die Waren abgegeben, 
wobei religiöfe Befte gehalten und Drafelfprüche ertheilt wurden. 

Soweit Seehandel und Schiffahrt im Alterthum in Betracht 
fommen, ift Afrifa dur die Karthager und zu Ende des Zeit- 
raums auch durch die Egypter mit großer Auszeichnung vertreten. 
Das vornemlichſte Gebiet ihres Zwiſchenhandels waren natürlich 
die Länder des Mittelmeers, doc) drangen die Karthager in ihrer 
Blüthezeit auf den Ozean hinaus und befuchten die Weftküften 
Afrikas und Europas, während die Egypter den arabifchen Meer: 
bufen befchifften und die indifchen Einfuhren vermittelten. Hiervon 
fo wie von den wichtigften Straßen des alten Landhandels wird bei 
den nachfolgenden Monografien der einzelnen Völfer betreffenden 
Ortes ausführlicher die Rebe fein. 


IV. 


Ueber die Schiffsbaukunde und die Nautik der damaligen Zeit 
find die Nachrichten ſehr mangelhaft, techniſche Berichte und kunſt⸗ 
verftändige Erklärungen finden ſich in den alten Klaffifern nicht 
und vielleicht dürften einzelne Abbildungen, die auf ung überfommen 
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find, noch die zwedbienlichfte Darſtellung gewähren. - Als Alteftes 
Fahrzeug erfheint umftreitig das Floß, zunächft für den Gebrauch 
auf Slüffen und Seen, dann auch auf dem Meer zu kurzen Fahr⸗ 
ten, längs der Küfte oder zu einer nahen Infel. Man gab ihm 
fpäter Ruder, Steuer und Segel, wie es in diefer Geftalt noch 
jegt bei wilden Völkern vortommt. Die Segel wurden Anfangs aus 
Schilf und Baumrinde gefertigt. 

Schon ein Schritt weiter ift ver Kahn, ausgehöhlt aus einem 
Baumftamm mittelft Feuers, mitunter aud aus Thierhäuten ges 
naͤht, wie er heutzutage in Grönland bei ven Esfimos üblich. 

Die erfte Befhäftigung der Schiffahrt war unftreitig Fiſch⸗ 
fang und es gehört zu den vielen Hypothefen, daß man vor ber 
Sündfluth feine Schiffahrt annehmen will, und die Arche Noahs 
als ven erften Anlaß zum Schiffsbau betrachtet. Hiftorifche Nach⸗ 
richten über Schiffahrt und Schiffsbau erifticen zuerft von den Fö⸗ 
niziern. Durch ihre geografifhe Lage in einem unfruchtbaren 
Küftenftrich, ber ihnen aber das vorzüglichfte Bauholz darbot, waren 
fie auf Schiffahrt und Seehandel verwiefen. In ihren rohen Eles 
menten mag die Schiffahrt ohne Zweifel von verſchiednen Völfern 
zugleich erfunden worben fein, jedenfalls find aber die Fönizier dies 
jenigen, von welchen die wefentlichften Erfindungen und Verbeſſe⸗ 
"rungen herrühren, wie fie denn auch in der Technik und Mechanik 
des Schiffsbaus die Kehrmeifter aller Völker des Alterthums wur⸗ 
den. Zwar war aud) ihre Schiffahrt nur Küftenfahrt, allein fie 
erſtreckte fich über alle Gemwäffer des Mittelmeers und felbft jen⸗ 
feits der Säulen des Herkules nach den Wetfüften Europas und 
Afrikas. Ihre Umfhiffung des Vorgebirges der guten Hoffnung 
iſt durch die neueften Forſchungen faft außer allem Zweifel gefegt. 

.. u die Epoche der fönizifhen Handelsblüthe fallen die wer 
fentlichſten Erfindungen der Schiffskunde, der Anker, urſpruͤnglich 
ein maͤchtiger Stein, dann ein eiferner Hafen, bis Anacharſis den 
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zweiten beifügte, die Segel, das Eenfblei, ver Ballaſt nad) Ana- 
Togie der Sage, daß Bienen und Heine Zugvögel ſich mit Kiefeln 
und Sandförnern beſchweren, um der Gewalt des Windes zu wis 
verftehen. Schon von Diomebes wirrde erzählt, daß er Steine von 
den Mauern Trojas auf den Boden feiner nad) Griechenland heim- 
kehrenden Schiffe gelegt habe, Berner gab die Schiffahrt Anlag 
zum Studium des Himmels und der Geſtirne und der große Bär 
galt im Alterthum für das kennbarſte Geſtirn, um den Norden zu 
bezeichnen. Die Foͤnizier ſtellten ven Heinen Bär in den Nordpol 
und maßen darnach die Höhe der übrigen Geftirne. Uebrigens führ 
ten bie Alten, fo lange es nur ging, bei Tag und landeten häufig. 
Auch die Winde wurden in ein wiffenfchaftliches Syſtem ger 
bracht und meteorologifc, beobachtet. Man theilte die Windrofe 
in zwölf Theile, und hauptfächlich waren die Winde von Oft nad 
Weft und von Wet nach Oſt darauf verzeichnet. Die Fönigier 
kanuten von den Pafatwinden wenigfteng die Monfvons, welche 
fie bei ihren Fahrten nach Arabien, Perfien und Indien benugten. 
- Im Ganzen find jedoch die Nachrichten über die alte Marine 
und Schiffsbaukunſt fehr dürftig und Lüdenhaft. Ihre Kriegsſchiffe 
waren galeerenartig mit ſchiefen Ruberbänfen in mehren Reihen 
übereinander, lang und hoch zugefpigt, auf dem Deck mit einem 
Thurm verfehen, in der Regel ohne Maften nicht für Segel einge" 
tichtet und konnten 2 bis 300 Mann aufnehmen, ihre Kauffahrtei⸗ 
fiffe dagegen breiter, kürzer und von geringerem Tiefgang. Sie 
waren offen, ohne Zwiſchendeck, hatten gewöhnlich nureinen Maft, 
wenige ſchmale meift dreiedige Segel, weshalb fie von den Seiten« 
winden feinen Gebrauch machen Fonnten. Ueberhaupt herrſchte im 
Alterthum das Ruder über das Eegel vor. Man konnte damit 
ſchneller und geſchickter umgehen und die Rauffahrer benugten Segel, , 
mehr darum weil fie wolfeiler waren und weniger Plag wegfiah⸗ 
men, als Ruberbänfe. Im Allgemeinen waren die Schiffe Hein 
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und trugen nur wenig Laſt. Die Menge mußte die Größe erfegen, 
deshalb immer die außerordentliche Zahl bei einem Schiffsregifter. 
Die Bauart der alten Fahrzeuge war, den auf uns gefomme- 
nen Abbildungen zufolge, fo unbeftimmt, daß man Vorder: und 
Hintertheil nicht recht unterfcheiden kann, zumal mehrfache Steuer⸗ 
ruder vorfamen. Der Rang und die Größe des Schiffes pflegte 
nad) der Anzahl der Ruderknechte beftimmt zu werben. Diefelbe 
ſtieg auf 60 und mehr und waren dieRuderbänfe oft über einander 
angebracht. Im Allgemeinen darf man fi) von der Marine des 
Alterthums nur fehr mäßige Vorftellungen machen. Dies gilt zu⸗ 
mal von denRömern, wenn von deren acht Flotten gefprochen wirh, 
die in den verfhiedenen Meeren ftationirt geweſen. Sie reduziren 
fich bei näherer Einficht großentheils auf bloße Transportſchiffe 
und umfaſſen auch Kauffahrer, welche im Staatsdienft zur Ueber« 
führung von Getreide und Lebensmittel verwendet wurden. 
Rechnen wir zu diefen Unvolltommenheiten noch den Mangel 
des Rompafies, fo begreift ſich ſchon daraus allein, warum die alte 
Schiffahrt ſich nicht über die Küftenbefhiffung erheben konnte. 
Die Ueberfahrten von den Hafenplägen Afrikas und Kleinafiene 
nad) den europälfchen Ländern ändern darin Richt, ebenfowenig 
als die arabifch indifchen Reifen. Die Schiffahrt auf dem Mittele 
meer und feinen Pertinenzien gilt auch heutzutage für große Küften- 
fahrt und was die Reifen nach Indien betrifft, fo verlieren fie ab⸗ 
gefehn won der Begünftigung durch die Monfoons kaum irgendwo 
ganz das Ufer aus dem Gefichte. Damit foll indeß nicht gefagt 
“ fein, daß die alte Handelsmarine in ihrer Weife und zu ihrer Zeit 
nicht das Möglichfte geleiftet Habe. Man vergefle nie, daß fie den 
Aufang zu machen, die Bahn zu brechen hatte und der Ruhm ber 
fönigifchen und Tarthagifchen Seemacht wird auch neben den Ent- 
dedern Amerikas und des Seewegs nach Dftindien glänzend fich 
behaupten. Was follten vanals die Fahrten auf dem offenen Ozean 
3 · 
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bezweden, wo ihnen das Ziel fehlte? Zwar wird der Trieb nach 
Weiten, wie wir gefehen, bereits im Alterthum lebendig und ein« 
zelne der von Maifilia und Karthago abgefendeten Erpebitionen 
mochten von diefem Gebanfen der weftlichen Durchfahrt bewegt 
fein. War daher aud) erft einer fpäteren Zeit beſchieden, das 
Problem zu löfen, immer ift jener erften Verſuche nad; Gebür und 
Werth zu gevenfen. 

Der dritte Theil der alten Welt, Europa begründet in diefem 
Zeitabſchnitt feine inteleftuelle, wie politifche Ueberlegenheit, wos 
mit e6 feitvem bis auf die Gegenwart den Erdkreis beherrfcht hat. 
Wol hat die Natur felbft dazu beigetragen, indem fie Europa 
nicht fo reich und mannigfach mit Produkten ausftattete, daß es 
ſich wie Aſien felbft genügen fonnte, fondern Anftrengungen nöthig 
hatte, um feine Befriedigung von andern Welttheilen zu holen. 
Es brachte von den Gegenftänden, welche zur Nahrung und Klei⸗ 
dung gehören, urſprünglich nur die erften Bebürfniffe hervor, was 
darüber, ift von Außen eingeführt und durch befondre Pflege ein- 
heimifch gemacht worden. Tropifche Erzeugniffe fehlen ihm ganz, 
außer Salz befigt e8 fo gut wie feine Gewürze. Aber eben diefe 
Entbehrung war nöthig, um das Verlangen danach entftehen zu 
laſſen. Das Verlangen fam mit der Zunahme der allgemeinen 
Kultur und einmal befriedigt und verbreitet, wuchs es zum allges 
meinen Bebürfniß auf. Der ganze Welthandel beruht auf diefer 
erſten Urfahe. War daher auch Afien die Wiege der Menfch- 
heit, ihre Erziehung und Bildung hat fie in Europa genoffen. Was 
in den andern Welttheilen nur Feimte, {ft hier zur Reife gediehen. 
Die Kultur Afiens ift im beften Fall ftationär und exkluſiv geblie- 
ben, hier hat fie Fortgang genommen und fi fegnend über das 
Allgemeine verbreitet. Afien hat Länderftürmer und Verwüfter ges 
habt, welde wie die Geißel Gottes Tod und Verderben verbrei— 
teten, in Srieden und Gefittung blühende Weltreiche begründet auf 
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Rechtöverfaffungen find doch allein von Europa ausgegangen. Die 
Kultur, welche von den Egyptern und Föniziern aufdie alten Helle- 
nen überfam, war ein Embryo, den fiezum Giganten auferzugen. 
& liegt außer unfrer Aufgabe, den ohnedies wol unerforſch⸗ 
lichen Urfachen nachzugehen, welche diefe Ueberlegenheit Europas 
und feiner Kulturbeftimmung für die ganze übrige Welt begründet 
haben. Mögen es num ethnologifche — Einheit der weißen Race 
— ober phyfiologifche — gemäßigtes Klima und Bodenbefchaffen- 
heit — fein, wir halten ung nur an die Thatfache und diefe ift 
unläugbar Fonftatirt. Bür die Geſchichte des Handels in diefem 
Abſchnitt kommt fat nur das ſüdliche, d. h. jenfeits der großen 
Alpenkette (die Pyrenden, Karpathen und den Balkan inbegriffen) 
gelegne in Betracht. Erft die zweite Periode eröffnet ung die noͤrd⸗ 
liche Hälfte. Um fo reicher erblüht dafür der Süden, deſſen aus- 
gedehnte buchtenreiche Küften das Meer umfaſſen, das den Herz: 
ſchlag der alten Kultur barg, wo Die Arterien aus= und zu einander 
ftrömten und von dem Hr. Heeren fo treffend fagt: „laßt eine Steppe 
feinen Raum ausfüllen und wir wären noch umherirrende Tartaren 
und Mongolen, wie jene Nomaden von Mittelafien es bleiben.” 
Verleitet durch Die zahlreichen Kolonien, welche die alten Han⸗ 
delsvoͤller ausfendeten, iſt die Meinung entftanden, es habe das 
Alterthum ſchon ein der Gegenwart ähnliches Kolonialſyſtem ge 
kannt und geübt. Diefe Meinung ift gewiß irrig, wie man auch 
fonft den Werth und die Bedeutung zugeftehen mag, welche für 
die Handelsinterefien der Mutterftadt die neu angelegte Kolonie 
hatte. Denn um diefe Verhältniffe den unſrigen gleich zu ftellen, 
fehlen die zwei entfheidenden Merkmale, politifhe Abhängigfeit 
und Monopol des Handels. Alte fönizifhen und griechiſchen Ko- 
Ionien waren Freiftaaten, und wenn fie von dem Mutterlande ab» 
hingen, fo geſchah es aus Gründen freiwilligen Gehorfams und 
felbftändiger Ueberzeugung. Keine Periode der Gefhichte hat bie 
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jegt eine gleich fchöpferifche Fülle politiſcher Staatsformen und 
Berfaffungen aufguweifen, als die Jahrhunderte, welche der mazes 
doniſchen und römifchen Weltherrfchaft vorausgingen. Diefe Frei⸗ 
Raaten waren allerdings zumeift nur Städte mit Gebiet, aber viel⸗ 
leicht bedurfte es gerade des Wetteifers unter fo vielen, um jene 
Grundideen politifcher Inftitutionen heraufzubilden, die noch bis 
auf den heutigen Tag fortwirken. 

Bei ſolcher Berfaffung war noch weniger an ein Monopol zu 
denfen, das den Ein- und Ausfuhrhandel der Kolonie befchrän- 
Ind in die Gewalt und das Recht der Mutterftadt legte. Ganz 
natürlich fhloffen da und dort nah gelegene over fonft durch na⸗ 
tionale Abftammung verwandte Städte einen politifchen und kom⸗ 
merziellen Bund, zuweilen mochte es auch der mächtigften gelingen, 
eine Art Hegemonie over Brinzipatzu erreichen, allein für ganz andere 
Zwede als für Handelsprivilegien und nur die einzigen Karthager 
find es, welche ihre Kolonien eine Oberhoheit fühlen ließen, wo⸗ 
bei nicht minder politifcher Ehrgeiz als Faufmännifches Interefie 
im Spiele war. Indeß von einem Kolonialſyſtem ift auch da nicht 
die Rede, ihre fpanifchen Provinzen 3. B. konnten, wenn fie fonft 
wollten mit Maffilia und den griechifchen Nieberlaffungen auf Si- 
zilien und in Italien durchaus ungehindert verkehren, wenigftens 
findet fich feine Stelle in den Quellen der alten Geſchichte, welche 
und eine „handelspolitifhe" Ausſchließung fremder Flagge oder 
feemden Gute beweiſen Fönnte. Die Erfindung der Prohibittos 
nen und Monopole gehört einer fpätern Epoche an, und wenn es 
erlaubt ift, moderne Ausdrücke auf jene Zeiten anzumenben, fo hat 
das Alterthum ohne Zweifel die Handelöfreiheit praftifcher geübt, 
als unfre Zeit. Die Konkurrenz war ungehindert, man befämpfte ſich 
wol mit Waffen, aber nicht mit Douanen und fo weit wir von der als 
ten Zollgefeßgebung urteilen können, hat fie vorwiegend finanziellen 
und nicht vermeintlich nationalöfonomifchen Zweden gebient. 
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Abgefehn von den fchänlichen Folgen, wovon alle ſtaats⸗ 
wirthfchaftlichen Monopole begleitet find, mußte doch das Kolos 
nialſyſtem der neuern Zeit dem Direften Eigenhandel des Mutter- 
landes fürderfam werben, indem einmal die Kolonie Produkte des 
Bodens hervorbrachte, welche das Mutterland nicht beſaß und fie 
fodann ihre Bebürfniffe an Induftriefabrifaten aus verfchiedenen 
Urfachen nicht felbft verfehen konnte oder durfte und damit an das 
Mutterland verwieſen war. Das Alterthum Fannte diefe Berhält- 
niffe wenig ober gar nicht. Auch die entlegenfte Kolonie der Kar⸗ 
thager an der Rorbiwetküfte Afrifas, — nehmen wir fogar Madera 
an, — ift mit einer weft ober oftindifchen Kolonie unſrer Zeit un⸗ 
möglich zu vergleichen. Um wie viel weniger erfi die große Mehr- 
zahl der Anfievlungen, die an den mittelfänpifchen Küften Statt fans 
den. Bei fait gleicher Beichaffenheit des Bodens und Klimas, des 
Anbaus und der Produkte, der Kultur und geiftigen Fähigkeiten, 
wie konnten fie — auch den Fall einer größern politifchen Abhängig- 
feitvorausgefeßt — jenen Handel mit einander führen, den man heut⸗ 
zutage mit dem Namen des Kolonial-Gefchäfts bezeichnet, und der, 
wie ſich von ſelbſt verfteht, zwifchen Kolonie und Mutterland ein 
eigner und birefter fein muß? Anders freilich fände die Sache, 
hätten die Alten in Indien, in Südafrika oder wo fonft unter tro⸗ 
piſchem Himmel die Erzeugniffe gedeihen, welche ven Welthandel 
bilden, Kolonien gehabt und unmittelbar mit diefen verfehrt. 
Beſchraͤnkte Erdkunde und mangelhafte Schiffahrt ließen daran 
nicht denfen. Auch lag der größte Theil Europas noch in Nacht 
und mußte vorher zu der Gefittung gebracht werben, deren es bes 
darf, um die Produkte ferner Zonen zu fhägen und zu konſumiren. 

Allein fo weit im Alterthum Eivilifation verbreitet war, fo 
weit war auch eifriger Begehr nach den koſtbaren Erzeugnifien der 
tropffchen Länder und diefelben bildeten daher, wie wir bereits geſe⸗ 
ben, den lohnendſten und vornehmften Zweig des alten Welthandels, 
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obgleich die Modalität, unter welcher er betrieben wurde, von unfe: 
rer Weife unendlich) verfchieven ift. 

Der Handel in Kolonialen, — man geftatte uns diefen Aus- 
druck nad der heutigen Bedeutung — war im Alterthum nie etwas 
Anderes, als Zwifchenhandel. Indem der Karawanenhaudel durch 
viele Länder und verſchiedne Völferfchaften ging, mußte er noth- 
wendig mit biefen einen Verkehr unterhalten, der auf beftimmten 
vortheilhaft gelegnen Stapelplägen feine Befriedigung fand. Und 
auch wo der Seeweg bazwifchentrat, geſchah es nur indireft. Die 
tefte Einfuhren indischer Produkte nach Tyrus und Alerandrien 
kamen felten vor, in der Regel gefchahen fie aus dritter Hand 
durch arabifche Vermittlung. Jedenfalls aber bezogen alle andern 
Küftenländer des mittelländifchen Meeres ihren Bedarf an Kolo- 
nialen einzig und allein auf vem Weg des Zwifchenhandels, und 
ſich darin einander den Markt abzugewinnen war die Konfurrenz 
und Politik ver alten Hanvelsftädte. Großer Eigenhanvel und 
ein direktes Importgefchäft aus den Erzeugungsländern wurde erft 
möglich, als die Entdeckung des Seewegs nad) Oftindien und eines 
vierten Erbtheild die transatlantifche Schiffahrt hervorrief und 
damit die Mittel eines wolfeilen, fehnellen, fihern, ununterbroche- 
nen und große Quantitäten umfaflenden Transports an die Hand 
gab. Wie befchränkt war der alte Kolonialhandel gerade in Betreff 
der Ouantitäten! Zuder und Reis waren bereits ſchon damals in 
Indien befannte Produfte und Nahrungsmittel. Allein welche Aus- 
fuhr konnte davon Statt finden, wenn fie Kamelen aufgeladen und 
Monate lang über Land geſchickt werben ſollte? Dann ſelbſt die 
Waren, welche zu Waffer an die egyptifche Küfte famen, hatten 
von da bis Alerandrien oder Tyrus noch einen öden und beſchwer⸗ 
lichen Landweg zurüdzulegen. So erklärt ſich die beſchraͤnkte Zahl 
der Gegenftände, welche von dem Reichthum und der Mannigfal- 
tigfeit der inbifchen Natur auf ven Märkten des Alterthums er» 
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ſcheint und wie es zumeiſt nur leichte und Foftbare Artikel waren, 
welche einmal den Transport am beften erlaubten und ſodann auch 
die hoͤchſten Gewinne abwarfen. 

In einer Zeit, wie der unftigen, wo bie Bewegung des 
Handels und der Gewerbe tiefer und tiefer in das Volks: und 
Staatswefen eindringt und feine Bedingungen immer mehr zu 
einer Hauptaufgabe der Politik werden, in einer folchen Zeit müfs 
fen auch die Einrichtungen und Verrihtungen des Handels und 
der Induftrie unendlich mannigfacher und verwidelter fein, als in 
der Geſchichtsepoche, welche ung hier befchäftigt: Es wäre daher 
ein arger Mißgriff und Anachronismus, von einem Kondoner oder 
Hamburger Eomtoir vergleichenden Maßſtab auf ein Farthagifches 
oder tyrifches nehmen zu wollen. Abgefehn von Direften oder in⸗ 
direften Bezügen war der alte Handel ausſchließlich Warenhan⸗ 
del. Man taufchte nicht felten Die Waren gegen einander aus 
und wo Barzahlungen vorfamen, ſcheint man die edlen Metalle 
mehr abgetvogen, als abgezählt zu haben, d. h. das Alterthum 
hatte feine beftimmten Valuten und Gelofurfe, die fich nach unfrer 
Art berechnen ließen. Bei der Unzulänglichkeit authentifcher Nach⸗ 
tichten in diefen Dingen lann man nicht überall mit Beftimmtheit 
urteilen. Wol aber verſchwinden darüber, daß das Alterthum einen 
Geldhandel, wie heutzutage, nicht kannte, alle Zweifel. Ein ges 
wiffer Geldumfag am Drt felbft mag beftanden haben und von 
einer eignen Klaffe Kaufleute vermittelt worben fein, allein Ans 
welfungen zu faufmännifchen Zweden, überallhin transportabel 
und zahlungsverbindlich (Wechfel) gehören einer viel fpäteren Pe- 
riode an. Auch die eigentliche Finanzwiſſenſchaft Fannte das Alters 
thum nicht; in den Heinen Republiken befttitten freiwillige Anleihen, 
bei ven Römern Tribute die außerorbentlichen Bevürfniffedes Staa- 
tes, die Kunft öffentliche Schulden auf möglichft vortheilhafte Art zu 
machen und abzutragen, blieb jener Zeit ein glüdliches Geheimniß. 
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Es würde uns zu weit abführen, näher anf diefe Materien 
einzugehn. Wo die ſtaats· und volkswirthſchaftlichen Zuftände der» 
maßen einfady und kunſtlos waren, mußten auch die Handelsopera⸗ 
tionen einen gleichen Charakter tragen. Die kaufmaͤnniſche Spe- 
kulation hatte in Folge der befchränften und ſchwierigen Kredit⸗ 
verhaͤltniſſe ihre Gränzen, worüber fie mit dem beften Borfag nicht 
hinaus konnte. Bon einem beveutfamen Zweig des gegenwärtigen 
Handels, dem Kommifftonsgefchäft, finden fi im Alterthum nur 
entfernte Spuren, der Kaufmann war in der Regel genöthigt, felbft 
auf Reifen zu gehen und die Käufe und Verfäufe zu machen, ob⸗ 
ſchon Diele annehmen, daß die Föntzier und Karthager in einzel- 
nen Kolonien, zumal in Spanien, Filialhäufer und Kommanditen 
befeffen haben. Der Mangel jener Anftalten ſodann, die wir mit 
dem Ramen des Poftwefens begreifen, verhinderte eine gleichmäßige 
Drganifation des auswärtigen Handels, und wo man bie Kon⸗ 
funfturen eines entfernten Marktes gar nicht oder mur fehr unficher 
berechnen konnte, mußten Konfignationen von Waren und Gefchäfte 
auf Lieferung ganz unterbleiben. 

Noch weniger als beim Handel, finden fich bei der Induſtrie 


des Alierihums mit der unfrigen analoge Berhältniffe. Allervings 


begegnen wir da und dort zumal inAfien ganz anfehnlichen Werk⸗ 
ftätten gewerblicher Produktion und nad) aller Befchreibung, mäffen 
die Fabtilen von Babylon und Milet in gewebten Stoffen eine 
reiche Mufterkarte enthalten haben. Allein eigentliche Rationalarbeit 
von hervorragendem Einfluß auf das geſammte Güterleben und bie 
Erwerbsweifen, eine vollkswirthſchaftliche Größe, gleich, dem Ader- 
bau, if die Manufaktur des Altertbums nie geweſen und lonnte 
es andy nicht fein. Einmal waren ihre Mittel und Kräfte ſchwach 
und gering, ſodann aber auch der Kreis der Konfumenten Fein und 
beſchraͤnkt. Die Maffen hatten fo gut wie feine Bevürfniffe, mur für 
den Lurus arbeitete die Juduſttie und wie ausgebifvet auch ihr Ger 
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ſchmack und Formenſinn war, die Wifienfchaften der Technik und 
Mechanik ließen ſich im Gebiet der Fabrikation dadurch doch nicht 
erfegen. An eine Theilung der internationalen Arbeit, wie fie 
heutzutage durch den Handel bewirkt wird, indem Die europäifchen 
Länder ihren Bedarf an Kolonialprodukten zum größern Theile mit 
dem Umtauſch von Induftrieerzeugniffen declen, war damals nicht 
zu benfen. Der alte Handel mit Indien blieb ſtets paffiv, man 
hatte dort alles zu Faufen, Nichts dahin zu verkaufen. 

Rur in allgemeinen Umriffen Iaffen ſich die Hanvelszußände 
der alten Welt entwerfen, ein treues, detaillirtes Bild der 
Handelsgeſchichte jedes einzelnen Volles zu geben, iſt geradezu 
unmöglich. Seldft fo trügfiche und unvolfommene Hülfsmittel, 
wie ftatiftifche Ausmweife, Ein- und Ausfuhrliftien, Schiffstabel- 
len und dergleichen find, fehlen aus dieſen früheren Zeiten durch⸗ 
weg. An zwemäßtgen Sammlungen ver Gefege, welche im In⸗ 
nern der einzelnen Staaten, in Sachen des Handels erlaſſen wur⸗ 
den, gebricht es nicht minder, die Nachrichten über die Art und 
Weiſe der heimifchen Produktion, über den Umfang, den Gang, 
die Huͤlfs⸗ und Verbindungsmittel für den innern Verkehr, über 
die Größe des Kapitals und die Vervolfommnung der hervorbrin- 
genden Kräfte find nicht nurmangelhaft, fondern liegen zum großen 
Theil dermaßen außer der Kulturfphäre des Alterthums, daß der 
eigentliche Mechanismus des Handels gänzlich mit Stillſchweigen 
übergangen werben muß. " 

Trotz fo vieler Unvollfommenhetten und Mängel ift die Han- 
delsgeſchichte des Alterthums noch reich genug an eigenthümlichem 
Inteteſſe. Stand auch feine Kultur auf dem Afthetifchen un rein 
inteleftuellen Gebiet ungleich höher, als auf dem materiellen, was 
ren die humaniftifchen Studien den realen weit voraus, überhaupt 
die ideale Welt der Schauplag feiner größten Geifter, immer blei⸗ 
ben feine Seefahrten und Landreiſen, feine Kolonien und Handels» 
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marine, mit einem Wort das ganze Gebiet feines Güterlebens und 
feiner Erwerbsthätigfeit nicht allein Hiftorifh merkwürdig, fondern 
aud die Grundlage, worauf fich unfre ganze heutige Größe zurüds 
führen läßt. Griechen und Foͤnizier find die Lehrer der Araber gewor⸗ 
den und ſich fortleitend an dem von ihnen zuerſt gefponnenen Baden 
find ein Kolumbus und Vasco de Gama glüdlic zum Ziel gelangt. 
Die Blüthezeit des alten Handels fällt, wie ſchon erwähnt, 
mehr in die Mitte als in das Ende diefes Zeitraums. Wo ein 
einziges Volk Alles vor ſich niederwarf, entfchwand.das Gemälde 
mannigfacher und vielfeitiger Bildungsgrade und regen Wett: 
eifers in der Pflege friedlicher Beichäftigungen, wie ſolche das 
ſechſte bis dritte Jahrhundert vor der chriftlichen Zeitrechnung auss 
zeichnen. Rom war reiner Militärftant, feine Politik kriegeriſche 
Eroberungspolitif. Handel und Gewerbe mußten finfen und da⸗ 
hin welfen, wo ihnen fogar die Gefeggebung einen Stempel der 
Erniedrigung aufprüdte. Mit dem Untergang Karthagos fchließt 
die handelspolitiſche Gefchichte der alten Welt. Wie lebhaft auch 


‚ fpäter der Verkehr Alerandriens ſich darftellt und melde Vermeh⸗ 


rung in den Zufuhren indiſcher Produkte der roͤmiſche Lurus er» 
heifcht, jener Handelögeift, der in ftill gefchäftiger Eroberung die 
Welt bis zu ihren Außerften Grängen durchzieht und die entfern- 
teften Völker einigt, war nicht mehr vorhanden. Wäre er vorhan- 
den geweſen, er hätte fi aus den Trümmern bes in Faͤulniß zu⸗ 
fammenbrechenden Roͤmerreichs erretten können, fo aber theilte er 
das Schickſal des allgemeinen Verderbens und der Schluß diefes 
Abſchnitts zeigt nicht minder für unfre Sache auf den glaͤnzendſten 
Stätten der alten Kultur ein gleiches Bild von Zerftörung, Bar: 
barei und Finfterniß. 
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Die Urgeſchichte Indiens iſt reine Mythe, und auch die neuer 
ſten Forſchungen und Studien haben es nicht zu pofitiven hiftorie 
ſchen Thatſachen gebracht. Selbſt die Entvedung indifcher Ger 
ſchichtsquellen hat wenig geholfen, denn um die Hierogiyphen in 
ihrer Wahrheit zu lefen ift ung der Schlüffel verloren gegangen. 
Dagegen läßt fi) die Annahme, daß Indien, zunächft dem wahre 
ſcheinlichen Urfig des Menſchengeſchlechts (Thal Kaſchmir) gelegen, 
eines der am früheften bewölferten Länder der Erde war, durch⸗ 
aus rechtfertigen. „Ebenfo, daß von Indien aus die Menfchen ſich 
weiter verbreiteten. Schwerer ſchon ift zu beftimmen, welchen Grad 
von Kultur fie von dort mitnahmen. Unverkennbare Verwandtſchaft 
mit den auf ung gefommenen Denkmalen des indifchen Alterthums 
zeigen die religiöfen Bauten und Götzenbilder der alten Egypter. 
Auch mandherlei Sitten und Gebräuche zumal die Kafteneintheilung 
des Volkes laſſen einen nahen Zufammenhang ver beiven Länder 
vermuthen. Wenn daher ſichern Anzeichen nad) die indiſche Kultur 
der egyptiſchen vorausging, fo darf man im Allgemeinen die erſtre 
für die Altefte unfrer Erde, für die Stammmutter der übrigen ers 
klaͤren. 

Erobernd find die Indier wol nie aufgetreten, im Gegentheil 
war ihr Land häufig ein viel begehrter Gegenftand der Ruhmes⸗ 
und Gelobegierve. Die Fantaſie ſchmückte es mit den herrlichften 
Genüffen und Schägen eines Paradiefes und verwob es in die 
fagenreichen Züge von Bachus, Herkules und Sefoftris (1800 — 
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1200 v. Ehr.). Die affgrifchen und babylonifhen Könige machten 
gewaltige Anftrengungen ihr Reid, bis Indien auszudehnen und 
Semiramis fol auf einem Kriegszuge dahin umgefommen fein 
(1800 v. Ehr.). Auch die Perfer unter Darius Hyftafpes (521 v. 
hr.) widerftanden nicht der Lockung nach dem an Gold, Evelfteinen 
und andern Föftlichen Erzeugniffen reichen Lande. Allein erft dem 
großen Alexander (327 v. Er.) glückte es, durch die unwiderſtehliche 
Gewalt feiner ſtegreichen Waffen in das Innere einzubringen und 
fein Kriegszug lieferte jegt beftimmtere Daten für die Kenntniß des 
Landes und feiner Bewohner. Dahin gehört vorzüglich die Erper 
dition des Admirals der mazedoniſchen Flotte Rearch, welcher aus 
dem heutigen Pendjab den Indus bis zur Mündung binabfuhr 
und dann längs ber weftlichen Küfte des perfifchen Meerbuſens 
feine Seereife bis zum Euftat fortfeßte, und befehreiben ließ. Alle 
diefe Nachrichten reichen indeß für eine gefchichtliche Entwickelung 
der dortigen Kulturſtufen nicht zu, betreffen nur die weftliche Halb- - 
inſel dieffeit6 des Ganges — über die öftliche, fowie über China 
hertſchten die widerfprechenpften Angaben — und blieben nad) 
Verfall des mazevonifchen Reichs ohne weiteren Zufammenhang und 
fortgefegte Forſchung. Die handelspolitifhen Entwürfe, welche 
Alerander auf feine Untverfalmonarchie anzumenden gedachte, wur⸗ 
den durch feinen Tod unterbrochen. Seleucus behauptete zwar noch 
einige Zeit die mazedoniſche Herrfhaft am Indus und unternahm 
ſelbſt einen Kriegszug dahin. Allein es ift davon Feine nähere und 
zuverläffige Nachricht auf uns gekommen, als etwa die fabelhaften 
Berichte feines an mehre indifche Fürften am Ganges abgeſchickten 
Geſandten Megafthenes, wovon fpätre Schriftfteler, wie Strabo, 
Diodor und Arrian Einzelnes mögen aufgenommen haben. Die 
Römer find nie nad) Indien gelangt. 

So blieb die Kenntniß des fernen Landes nur auf Handels- 
berichte verwiefen, wie denn auch die ergiebigfte der alten Quellen 
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über den indiſchen Handel die „Schiffsreife des Arrians“ if, eines 
alerandrinifchen Kaufmanns, der im zweiten Jahrhundert nach 
Chriſtus die weftliche Küfte der diefleitigen Halbinfel befuchte. 
Der Handel der Egypter und vornemlich der Foͤnizier mit 
Indien if unftveitig der ältefte, welchen eine Geſchichte des Han- 
dels zu erwähnen hat. Die Bibel fpricht öfters von dem Land Ophir 
(Süpland) woher die koſtbarſten Waren kamen. Ueber Einzels 
nes wird bei den genannten Bölfern näher davon Die Rebe fen. 
Indien war in ausſchließlichem Befig von Produkten, welche das 
Abendland nicht hatte und nicht entbehren konnte: Gewürze, Farb⸗ 
fkoffe, Baumwolle, Zuder, Stahl, Perlen, Evelfteine, Elfenbein 
und feine Höher. Zuder amd Reis find dem Alterthum als zwei 
bauptfählihe Erzeugniffe Indiens befannt geweſen, aber wegen 
des Umfangs und Gewichts ihrer Ladung und der Schwierigkeit 
und Theurung des Landtransports nicht in den Handel gekommen. 
Reben diefem feinem natürlichen Reihthum Hatte Indien auch Auss 
fuhr von Fabrikaten. Ein großer Theil der feinen und prächtigen 
Gewänder aus Baummolle, die in Tyrus und Babylon zum Ders 
Kauf Famen, war zumeift indiſches Erzeugniß, desgleichen Die 
Schnigwerke von Elfenbein, Perlmutter, Kokusnuß, überhaupt alle 
ſolche Sachen, die beſondre Handfertigkeit und mähfame Arbeit ver · 
langen und noch heutzutage dort und in China einheimifch find. 
Shen im Alterthum war Indien dicht bevölkert, feine Ber 
wohner hatten feſte Wohnfige und Eigenthumsverhältniſſe und 
fanden ſchon darum auf einer gewiffen Stufe der Eivilifatiou, 
welche entwidelter und allgemeiner war, als bei ven Perfern felbft 
in ihrer blühendften Periode. Aus dem Aleranderzug wiſſen wir, 
daß Indien Kunſtſtraßen befaß, was unläugbar auf einen lebhaf⸗ 
ten innern Verkehr hinweift. Auch fand derſelbe nicht mittelft Ka- 
tamanen Statt, fondern einzeln meift mit Ochfengefpannen, auf den 
Slüffen ſcheint eine regelmäßige Schiffahrt beftanden zu haben, 
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Das fpricht für Sicherheit und Ordnung im Lande, mithin ein 
neues Moment von Kultur. Große Wallfahrten nach heiligen 
Orten, wie Benares, Ellora u. ſ. w. fonzentrirten auch den indi- 
ſchen Binnenhandel in Tempeln und Gottheiten und verbanden 
ihn mit der Religion. Die Gefepgebung enthielt befondre Vor— 
ſchriften über Handel und Gewerbe, indem fie aus den Landwir- 
then, Kaufleuten und Handwerkern die dritte Kafte des Volkes 
bildete und ihnen beftimmte Statuten ertheilte. Auf ihr Lafteten 
faft fämmtliche Abgaben, wovon die Braminen bezahlt wurden und 
audy der König feine Einfünfte bezog. Derfelbe ſcheint überhaupt 
über diefe dritte Kafte große Macht gehabt zu haben, er hatte das 
Recht, Warenausfuhr zu verbieten oder als Regal ſich vorzube- 
halten, ven Marktpreis zu beftimmen, von dem Erlös der verfauften 
Waren Prozente zu beziehen und dergleichen mehr. 

Im Befig fo mannigfacher natürlicher Reichthümer und auch 
in der Induftrie zu großer Ausbildung gelangt, konnte Indien das 
Ausland wol entbehren. Ohnedies machte es feine Kaftengefegs 
gebung nicht eben gefchidtt zu Handelsunternehmungen nad) auss 
wärts und es wollte daher lieber den fremden Spekulanten über⸗ 
Iaffen, in langwierigen und gefahrvollen Land» und Seereifen feine 
Gränzen aufzufuchen und gegen Gold und vornemlic Silber die 
indifchen Produkte zu Faufen. Dazu Fam, daß im Allgemeinen 
die Indier nicht die See befchifften. Die Fremden landeten an ger 
wiffen als Stapelpläge beftimmten Drten der weftlichen Küfte der 
vordern Halbinfel, Barygaza (Beroach), Pattala (Hybrabat), 
Muziris Mangalore), Nelcynda (Nalyferam) und Taprobane (Cey⸗ 
Ton) wo der Umtaufch ver Waren geſchah. 

Landeinwärts lagen dann größte Emporien für den Binnen- 
verkehr, im Norden Ozene (Dugein) und im Süden auf der Halbz 
infel Dekan Tagara und Pluthane. Indeß fo weit kamen die Frem⸗ 
den nicht, Arrian erzählt hier immer nur vom Hörenfagen. il 
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Der direlte Seehandel Indiens befand ſich vorzugsweiſe 

in den Händen der Araber, auch die Babylonier mögen in frühen 
Zeiten, wo fie den Eufrat beſchifften, einigen Antheil daran genom- 
men haben. Was die Araber betrifft, fo find die Nachrichten über 
ihre alte Gefchichte fehr dürftig und Lüdenhaft. Durch furchtbare 
Sandwüften von den bewohnten Strichen Afiens und den Gefta- 
den des Mittelmeers getrennt, Eonnte dieſes Volk feine Unabhän- 
gigkeit gegen den Andrang jedes Welteroberer8 behaupten. Auch 
die Römer, nachdem fe nutzlos ein ganzes Heer hingeopfert hatten, 
mußten von weiteren Verfuchen abftehen. Unbelannt blieb das 
Land und ſich felbft überlaffen.. Allein wie unfruchtbar und öde 
auch feine nördlichen Theile und überhaupt das Innere waren, 
länge der Küften zumal im Süben flieg man auf fruchtbare, mit 
den herrlichften Produften gefegnete Striche. Hier vor Allem 
war das Vaterland der Spezereien und Räucherwerfe, (Kaffia, 
Weihrauch, Myrrhe, Balfam, Palmenholz u. f. w.) welche das 
Alterthum in unermeßlichem Betrag bei feinen Opfern verbrauchte. 
Arabia felix hieß diefer Theil des Landes und mit Recht, denn 
der Welthandel, welcher mit den Foftbaren Erzeugniffen getrieben 
wurde, 309 ſolche Schäße herbei, daß die vornemlich damit befchäf- 
tigten Völferfhaften der Sabäer und Gerrhäer als die reichften 
jener Zeit gepriefen werden. Gerrha (Lachſa) war einer der an- 
fehnlichften Pläge des arabifchen Handels, zumal in Betracht auf 
die Verbindung mit Indien, nicht minder Aden, das feinen Namen 
bis auf die Gegenwart erhalten hat. War der Araber der Wüfte 
Nomade, fo mußte dagegen der Araber der Küfte Seefahrer wer 
den. Beſchraͤnkt auf ein fehmales Ufergebiet, deſſen Fruchtbarkeit 
mit der fterilften Einöde grängte, richteten ſich feine Blide auf das 
Meer und über daffelbe dem Lande zu, wohin die Sehnfucht der 
alten Welt beharrlich firebte und zu welchem ihn in Eurgerund leich⸗ 
ter Jahet die wechfelnde Strömung ver Luft und des Waflers 
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brachte und wieder zurüdführte. Während der Handel aller andern 
Bölfer mit Indien ein paffiver war, d. h. ein folder, wobei fie 
mit Geld fauften, felten Waren umtaufchten, befaßen die Araber 
in ihren Spegereien und Räucherwerfen einen auch dort viel begehrs 
ten Artikel des aktiven Verkehrs. So erflärt fich, wie der Handel 
in indifchen Probuften vorzugsweife in ihre Hände gelangte, wie 
fie davon wol affortirte Niederlagen in ihren an den beiden Meer- 
bufen gelegnen Städten einrichten und die Foöͤnizier und Egypter 
behufs weiteren Vertriebes in die Weftländer damit verfehen lonn⸗ 
ten. Ohne Zweifel find von Zeit zu Zeit fönizifche und egyptifche 
Schiffe in indiſche Häfen eingelaufen und haben bafelbft direkte 
Ladungen eingenommen, allein in der Mehrzahl der Fälle hat es 
den damaligen Kaufleuten befler Eonvenirt, ihre Einkäufe auf dem 
arabifchen Zwifchenmarft zu machen. Erſt fpäter unter derRömer- 
herrſchaft erweiterten fich die direkten Verbindungen Egyptens mit 
Indien, die Städte Myos Hormos, VBerenice und Koptos wurden 
die Emporien für den Warenzug, der dann den Ril abwärts bis 
Alerandrien ging. Um biefe Zeit fingen auch einzelne indiſche 
Kaufleute (Bananen) an, ſich in den angränzenven Ländern anzu⸗ 
fieveln und bei dem auswärtigen Handel zu beteiligen. Inzwi- 
ſchen dauerte Arabiens Handel und Schiffahrt ohne Unterbrechung 
fort, die Beduinen der Wüfte felbft nahmen als Kamelzüchter 
und Karawanentreiber Antheil daran und es darf uns daher we⸗ 
niger überraſchen, wenn wir dieſes Land zu Anfang des nächften 
Abſchnitts hervortreten fehen an die Spige welterfchütternder Er- 
eigniffe, wovon die fegensreichften Refultate gerade unſter Aufgabe 
aufallen. 

Vielleicht noch mehr, mindeſtens eben fo lebhaft, als der See⸗ 
handel, war ber Landhandel Indiens, und zwar nach verſchiednen 
Richtungen. Eine der intereffanteften, wenn auch weniger bekannt, 
iſt die Verbindung mit China, welches im Alterthum Serfta hieß, 
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weil von dort die Seide bezogen wurbe, und zwar für Indien 
ſelbſt, wo fie zur Tracht der Reichen und Vornehmen gehörte und 
von da in den Verbrauch Europas überging. Es ift fehr ſchwer, 
wo nicht unmöglich, das Alter des aflatifchen Seidenhandels an- 
zugeben, denn erft feit Strabo fprechen ſich die alten Echriftfteller 
deutlich darüber aus. Kteflas, At am Hof des Darius Hyflas- 
pes gevenft des Landes Serifa und der von dort eintreffenden Ka= 
rawanen, daß daher in Perfien und Babylon ſeidne Stoffe fehr 
frübzeitig, wenn auch gerade nicht fabrigirt Doc) getragen wurden, 
iſt laum zu bezweifeln. Was bedeuten anders die „mebifchen“ und 
aſſyriſchen · Gewaͤnder, und die Befchreibungen ihrer Pracht, ihres 
Glanzes und Reichthums? Bon China felbft fagen natürlich die 
alten Quellen fo gut wie Nichts, nur Arrians Schiffsreife gedenkt 
mit furzen Worten des „großen Landes im Often am Ozean gele- 
gen, von wo rohe und gefponnene Seide, ſowie Seivenzeuge zu 
Land nad) Barygaza, zu Waffer ven Ganges hinab gebracht wer« 
den.“ Alles, was wir jegt von der Kulturgefchichte Ehinas wiflen, 
iſt durchaus geeignet, unfre Anficht über die ftationäre Befchaffen- 
heit ihrer Zuftände zu beftärfen. Wenn es naturhiftorifche That⸗ 
ſache if, daß der Seidenwurm feine urfprüngliche Heimath in 
China Hat, fo wird auch dort fein erfter Webftuhl geftanden haben, 
vielleicht konſtruirt in derfelben unveränderten Form und bewegt in 
* gleicher Manipulation, tie heutigen Tages. 

Mehre Handelöwege führten von Indien nach China. Nord» 
wärts wurbe durch die an Goldſtaub reiche Wüfte Kobi die nächfte 
Verbindung unterhalten, und zwar vornemlich durch Vermittelung 
der Baftrier, ein Volk unter perfifcher Oberhoheit im Norden Afgas 
niſtans in der heutigen Bucharei. Ihr außerordentlich fruchtbares 
Land bot allen Karawanen, deren Straßen hier zufammenliefen, 
einen willfommnen Ruhepunft, und zugfeid einen wichtigen Sta- 
velplag für den binnenländifchen Verkehr mit den Stämmen Mit 
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telafiens. Der „fteinerne Thurm“ oder „Thron Salomond“ gelegen 
im Paß des Belur, im Gebirg Casgar, iſt noch gegenwärtig die⸗ 
felbe Station für alle nach China ziehenden Karawanen, wie vor zwei⸗ 
und dreitaufend Jahren. Ein andrer fürzrer, aber beſchwerlicher Weg 
nad) China führtevom Ganges und der Stadt Polibathra (Benares) 
über die hohen Gebirge Tibets. Erſt Arrian erwähnt denfelben, 
die Waren gingen bis zur Mündung des Fluffes und wurden von 
da längs der Küfte von Koromandel, zur See bi Limyrifa, dem 
letzten indiſchen Markt verfhifft. Die Hauptftant Chinas heißt im 
Altertum Thinä und außer Seide werden Thierfelle, Pelzwerke 
und Betel ald Handelögegenftände bezeichnet. Die zwei erfleren 
lafjen auf Verbindungen bis hinauf nach Nordaſien ſchließen. 
‚Die meiften der inbifchen Karawanen hatten Baktra zu berüh- 
. ren. Hier trennten ſich ihre Wege, öftlich und norböftlich, wie wir 
gefehen, nach China, weftlic und nordweſtlich nach Perfien, Ars 
menien und in bie Länder des fehwarzen und Faspifchen Meeres. 
Auf diefer Straße bezogen die griechiſchen Pflanzftädte in Klein 
afien und am Pontus Eurinus die indifchen Waren, welche fie 
fonft von den Föniziern hätten holen müffen. Zu Ende diefes 
Zeitraums erſcheint bereits Konftantinopel als Hauptträger des 
indiſchen Landhaudels und als Rival Alerandriens, wenigftens 
auf den Märkten des öftlichen Europas. Welchen Zug die Straße 
von Balf bis an das ſchwarze Meer genommen, ift mit vollftän- 
diger Gewißheit nicht zu ermitteln. Es hat ſich nämlich in dor 
tiger Gegend der Lauf mehrer großer Fluͤſſe, wie des Sirr Jarar- 
te8) und des Gihon (Orus) unverkennbar geändert, indem fie ftatt, 
wie fonft in das kafpifche Meer, dermalen ſich in den Aralfee ergießen. 
Für den alten Handel war ihr früherer Lauf bei Weiten vortheils 
hafter. Man verfchiffte die Waren von Balk ununterbrochen an 
das weftliche Ufer des Fafpifchen Meeres bis zur Mündung des Kur, 
eines Fluſſes Kaufaflens, und denfelben aufwärts, fo weit er fahr- 
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bar; von da war nur ein kurzer Landtransport zu dem ſchwatzen 
Meere. Ganz nordiwärts lief von Baftra eine Strafe zum Jarartes 
(Sirr) dieäußerfte Graͤnze Perfiens gegen die Spythen. Von Perfien 
bis zum Indus ging füdlich eine befondre Straße über Ortofpana 
und Prophthafia, fie fcheint indeß vorzugsweiſe militärifche und 
ftrategifche Zwecke gehabt zu haben. Der Handel 30 den Seeweg 
und die Fahrten auf dem Eufrat vor. 

Paſſend laͤßt ſich die Gelegenheit benugen mit wenigen Wor- 
ten Babylons zu gevenfen. Sein Urfprung verliert fi in die 
grauefte Vorzeit. Der Thurmbau von Babel, deſſen Ruinen (Birs 
Nimrod) bis auf den heutigen Tag die allgemeine Vernichtung über» 
dauerthaben, beweift, wie frühzeitig ſich auf dem von den zwei großen 
Strömen des Eufrat und Tigris umflofienen Gebiet (Mefopota- 
mien) die Anfänge und Fortfchritte einer Kultur entwidelten. Bon 
bier aus wurde bis zu den Perfern der größte Theil Afiens beherrfcht, 
glänzend leuchten, wo über Europa noch volftändige Nacht lagert, 
die Ramen eines Rinus, einer Semiramis, eines Sarvanapal und 
Nebuladnezar hervor und Babylon war lange Zeit die bevölfertfte, 
teichfte und üppigfte Stadt des Alterthums. Die außerordentlich) gün- 
ige Lage konnte nicht verfehlen, ihr zugleich ein großes Handels- 
gebiet zugumenden. Sie wurde ein Stapelplag für das gefammte 
Vordetaſien, wohin verfehiedene wol angelegte Straßen führten. 
Mit Indien verkehrten die Babylonier direkt zu Waffer und moch⸗ 
ten folange bis die föntzifche Konkurrenz fie überholte, die Haupt⸗ 
importeurs ber dortigen Produkte geweſen fein. So weit Strom- 
ſchnellen und Untiefen eine Befchiffung des Eufrats und Tigrie 
in ihren oberen Theilen zuliegen, brauchte man für den Binnen- 
verkehr diefe Waſſerſtraße und vornemlich war es armenifcher Wein, 
welcher auf dem Eufrat verfendet wurde. Der Boden Babyloniens 
im Uebrigen ſehr fruchtbar und mufterhaft angebaut litt doch an 
gaͤnzlichem Mangel von Holz, deshalb Fonnten Schiffe im Lande 
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nicht gebaut werben, die Bahrzeuge, welche aus Armenien herab» 
famen, waren im roheſten Zuftand und Fehrten den Weg nicht wier 
der zurüd. Herodots anfchauliche Befchreibung davon paßt volls 
kommen noch auf die Gegenwart. Der Fluß und, feine Schiffahrt 
find ſich unverändert gleich geblieben, aber jenes gefegnete Land 
„voo" wie der Profet fagt „ver Handel blüht und die große Kauf⸗ 
manngftabt fteht“ ift Wüfe und Wohnftätte wilder Thiere und 
Menfchen geworben. Außer dem Handel gab es in Babylonien 
auch Induftrie. Seine in Baumwolle und Wolle gewebten Stoffe 
Randen wegen Feinheit der Arbeit, Kunft der Zeichnung und Pracht 
der Farben im höchften Anfehen und durften im Haufe Feines Vor⸗ 
nehmen und Reichen fehlen. Nicht geringer war fein Ruf in Be- 
arbeitung der von Indien eingeführten Evelfteine zu geſchmackvollen 
Bijouterieen. Auch in der Fabrikation von Waffen aus indiſchem 
Stahl wurde Verdienſtliches geleiftet. Als die Perfer unter Cyrus 
das babylonifche Reich erobern und fich unterwerfen, finfen Blütke 
und Reichthum der Hauptftabt in fhnellem Fall, freudige aber kurze 
Hoffnung leuchtete ihr unter Alexander dem Großen, welcher fie 
zum Mittelpuntt feines afiatifchen Reiches erheben wollte. Ein früs 
her Top übereilte ihn bei Diefem wie vielen andern Plänen. In den 
Kriegen feiner Nachfolger unter einander mehrfach verwüſtet und 
gebrandfchagt verſchwindet Babylon bereits zu Anfang des drits 
ten Jahrhunderts vor Ehr. fo gut, wie ganz von der Weltbühne, 
Neue Städte, wie Ktefifon und Seleuzia entfichen in feiner Nähe 
und feine Trümmer müffen das Baumaterial dazu liefern. 

Dies etwa iſt in gedrängten Umriffen die handelsgeſchicht⸗ 
liche Darftelung der Länder des ſüdlichen und öftlichen Afiens, 
innerhalb unſtes Zeitraums. Was Indien betrifft, fo find die 
Nachrichten der alten Schriftfteller zu unbeftimmt, ald daß mar 
fi nicht vor einer allzu raſchen Feſtſtellung der Thatfachen hür 
ten müßte. Denn wie lebhaft im Alterthum ver indifche Handel 
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fein mochte und wie er unter der Römerherrfehaft faft der eins 
tige war, ber ſich ausdehnte und vermehrte, dennoch hielt er ſich 
immer nur längs der Grängen und Küften und brachte es zu Feiner 
näheren Kenntniß des Innern. Ebenfo fehlen fpezielle Angaben 
über den Handel Vorderindiens mit der jenfeitigen Halbinfel Chryſe 
genannt, denn was Arrian mittheilt, iſt ganz allgemein und nur 
vom Hörenfagen. Arabifche und fönizifche Schiffe find über Cey⸗ 
Ion nicht hinausgefommen, der Handel mußte deshalb ausſchließ ⸗ 
lich in indiſchen Händen fein und es fragt fi nur, ob die Bewoh⸗ 
ner der Oftfüfte und des Ganges der See weniger abgeneigt waren, 
als ihre Landsleute auf der Weftfüfte und am Indus. Es ift dies 
ſehr wahrſcheinlich, aber nicht erwieſen, denn der Angabe des Ar» 
tian, welcher an der Küfte von Koromandel den Ort bejeichnet, von 
wo aus die Ueberfahrten gefchehen, fehlt es an jeder Unterftüpung. 
Auch was man über die wunderbaren Felſentrümmer von Mavali⸗ 
puxam erzählt und daraus wenigftens für den Handel folgert, ges 
hoͤrt in das Reid) der Konjefturen. Nur, wenn e8 gelingen follte, 
die einheimifchen Quellen der Hindus aus dem alten Sanscrit ohne 
Zweifel zu leſen und zu erflären, läßt fid) für die Urgefchichte In: 
diens ein näheres Detail erwarten. Was wir im Allgemeinen wiffen, 
gemügt für unfre Aufgabe gerade am Meiften. Denn der Handel 
iſt es, dem wir noch bie wenige Renntniß des Landes verbanfen, 
mit den Produkten vermittelte er zugleich Ideen und Befchreibungen 
und zog den Kreis menſchlichen Wiſſens weiter, als ver ephemere 
Eroberungezug eines Aleranders. 
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Auch für den Anfang der Geſchichte diefes Volles fehlt und 
die Grundlage beweiskraͤftiger Thatfachen. Zwar hat die neuere 
Zeit dafür verſchiedne fehr intereffante Forſchungen, felbft Ent: 
dedungen geliefert, und manche Hypothefen haben einen Hohen 
Grad von Wahrfcheinlichkeit erhalten. Deſſenungeachtet läßt ſich 
die hiſtoriſche Kritik noch Lange nicht befeitigen und je mehr man 
in die Prüfung fi} verliert, defto dringender werden oft die Zwei⸗ 
fel. Sollte ſich daher auch die durch eine große Analogie wol bes 
rechtigte Annahme, es fei Egypten von Indien aus bevölfert wor⸗ 
den, nicht beftätigen, unter allen Umſtaͤnden bleibt fo viel gewiß, 
daß es zu den älteften Kulturftaaten der Erde gehört. Seine theo- 
Kratifche Verfaffung und ein myſtiſch-ſymboliſchet Gottesdienſt 
tragen vornemlich die Schuld an der Iſolitung, worin e8 ſich fo 
lange erhalten hat und wodurch es felbft feinen Zeitgenoffen uns 
verftändlich und verworren geblieben ift, obgleich fonft feine ganze 
geografifche und politifche Lage e8 in den Lauf der Begebenheiten 
inniger und ununterbrochner verflechten mußte, als es je mit In= 
dien der Fall fein fonnte. 

Noch vor Egypten (2500 v. Chr.) ift ver Stadt Meroe zu 
gedenfen, welche oberhalb der Rilfälle im heutigen Nordabyſſinien, 
100 jegt das Dorf Chandi fteht, gelegen, als die Wiege der egyp⸗ 
tifchen Kultur und Götterlehre, der Wiſſenſchaften und Künfte bes 
reits zu einer Zeit gilt, wo Theben und Memphis noch ſchwache 
und junge Anfievlungen waren. Die alten Schriftfteler nennen fie 
an verfehledenen Stellen, und Herodot fheint auf feinen Reifen 
bis zu ihr vorgedrungen zu fein. Indeß mochte die Stadt damals 
bereit8 einen guten Theil des religiös = politifchen Einfluffes ver⸗ 
loren haben, welchen fie in früher Zeit als Mittel: und Ausgangs: 
punft der egyptifchen Hierarchie und des über ganz Afrika verbrei⸗ 
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teten Inpiter Ammon⸗Kultus behauptete. Hier ſtand fein urfprüng- 
liches Heiligthum. Theben und Ammonium in der libyſchen Wüfte 
find nur feine Kolonten, gegründet von auswandernden Prieftern. 
Und merkwürdig, diefe Tempel find zugleich die Hauptpläge für 
den afrilaniſchen Landhandel geworden und obenan unter ihnen 
Rand gerade Meroe für den gefammten Verkehr, den einft Aethio- 
pien mit dem nörblichen Afrika und Egypten, ſowie mit dem glüd- 
lichen Arabien und ſelbſt mit Indien führte. Die neueften Ent« 
decungen beweifen aus einer Reihe der großartigften Ruinen 
Adula, ab, Arum, Meroe, Theben, Ammonium) mit Hiftori« 
her Gewißhelt, daß der Altefte Hanbelsverfehr von den Küften 
des indifchen Meeres über Arabien nach Egypten und von da, 
einestheils nach dem Mittelmeer, anderntheils in das Innere Afrilas 
und deffen öftliche Küfte ſich erftreddte. Bon Aethiopien (Abyffinien, 
Rubien, Sennaar) nad) Egypten wurde in Anbetracht der ſchwie⸗ 
tigen Rilfahrt der Handel durch Karawanen geführt, welche faft 
umverändert noch heutzutage im Gange find, und mit denfelben 
Waren wie ehedem, Goloftaub, Ebenholz, Elfenbein, Straußfedern, 
Balfam, Gummi und Sklaven. Die Wüfte reicht zu beiden Seiten 
des Wendekreifes von dem weftlichen bie öftlichen Geſtade des 
afeikanifchen Erdtheils und durch die darin gelegenen Dafen, for 
nach auf unveränverlich von der Natur felbft bezeichneten Wegen 
war und ift dem Handel zwifchen dem nörblichen und mittleren 
Afrika feine Richtung angetviefen. 

Wir benutzen von dem reichen Stoff der egyptifchen Kultur« 
und Staatögefchichte nur das, was fpeziell zu unferm Gegenftand 
gehört. Die Hauptbefchäftigung des Volles folang es exiflirt 
von den früheften bis auf unfre Zeiten ift der Aderban, mag ber= 
ſelbe nun in einzelnen Perioden mehr oder minder vorgewogen und 
Handel, Induſtrie und Schiffahrt mit ihm konkurrirt Haben. Die 
Natur felbft hat hier das ewige Geſetz gegeben. 


. Die Egypten 


Die Beichaffenheit des Bodens und Klimas verweiſt Egypten 
vor allem Andern auf die Landwirthſchaft, in Feiner zweiten Gegend 
der alten Welt laſſen fi) mit weniger Arbeit reichlichere Erndten 
gewinnen, als im Nilthal. Die jährlichen Ueberſchwemmungen 
des Landes find befannt, aus dem büngenven Schlamm des Stros 
mes blaht das üppigfte Pflangenfeben auf. Rings umgeben von 
der oͤden Sandwüſte hat der Nil fein langes Thal mit wahrhaft 
fehöpferifcher Kraft derſelben Unfruchtbarkeit entrifien und ihm fein 
eigentliches phyſiſches und politifches Dafein gefchenkt. Dex fruchte 
barfte Theil unter den fruchtbaren war das fog. Nildelta, ent- 
ſtanden aus dem Schlamme des Fluffes und gebildet aus feinen 
vormals fieben Armen. 

Diefe eigenthümliche Befchaffenheit ihres Landes nöthigte die 
Bewohner au zum Bau von Straßen und Konmmunifationes 
wegen zu Land und Waffer. Ein großer Kanal, mit einem Schleu ⸗ 
ßenwerk, das noch heutzutage in feinen Trümmern Bewunderung 
erregt, verband den See Möris mit dem Nil, und zahlreiche klei⸗ 
nere Kanäle zeigten ſich auf beiden Ufern des Fluſſes ab. Daß 
unter ſolchen Berhäftnifien und in Betracht der Dichten Bevoͤllerung 
des Landes ein regfamer und ausgedehnter Verkehr im Innern ber 
Randen haben muß, ift feinem Zweifel unterworfen. Unter den 
ſechs Kaften, in welche das egyptiſche Volk getheilt war, finden 
ſich ausdrüdlich Schiffer und Gewerbtreibende. Die Schiffer find 
indeß nur von Flüffen und Binnenfeen zu verehen, denn bis 
zu Pfammitic und Recho verabfchente der egyptifche Aberglaube 
das Meer, und hielt es für unheilig und untein, fo daß weber 
Serftiche noch Seefalz zu effen erlaubt war. 

Die egyptiſche Schiffahrt war daher bis auf die Jeit der Pto⸗ 
Iemäer nur Binnenfchiffahrt, der egyptifche Handel nur Landhan- 
del, den Seehandel und den Umtaufch der einheimifchen gegen 
ausländifche Waren überließ man den Föniziern und zum Theil 
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auch den Arabern, was die Verbindungen mit Indien betraf. Denn 
obgleich ſchon die alten Egypter die Wiffenfhaft der Sternkunde 
mit Eifer trieben, fo gefchah die Anwendung leineswegs anf die 
Schiffahrt, fondern auf den Feldbau und. die Zeitbeftimmungen 
deffelben, fo wie der Ueberſchwemmungen des Nils. 

Der Landhandel ging hauptfächlich auf zwei Wegen, ber eine 
durch die Wüfte Barka über die Dafe des Iupiter Ammon (jept 
Stwah), wo das Heiligthum und ein Heiner Prieſterſtaat beftand, 
nad} Angila und von da in dad Land der Garamanten, — Fezzan 
— deſſen Hauptftabt Zuila noch jegt der Ruhepunkt der zwiſchen 
Egppten, den Barbaresfen und Sudan ziehenden Karawanen iſt. 
Wie weit diefelben ſchon damals in das Innere Afrikas vorbran- 
gen, iſt mit Beftimmtheit ſchwer zu ermitteln. Herodot fpricht von 
Maranten und Atlanten, als füblichen Nachbarn der Garamanten 
und neuere Gefchichtöforfcher wollen diefe Namen auf die Bewoh⸗ 
wer des heutigen Bornu und Bilna an den Ufern des Riger deuten. 
Bei der hohen Kultur, welche im Alterthum die Rordküſte Afrikas 
beſaß, läßt ſich eher eine größte, als geringere Ausdehnung dieſes 
Landhandels annehmen. Schon die große Zahl der in Karthago, 
Cyrene und den egyptifchen Städten verfammelten ſchwarzen Skla⸗ 
‚ven weift darauf hin. Der andre Weg des egyptifchen Landhandels 
ging den Nil aufwärts und über die große und Meine Dafe nach 
Aethiopien und der Oftküfte Afrikas. Dafelbft waren die foͤnizi⸗ 
ſchen und arabtichen Schiffe verfammelt, um die Waffertvansporte 
nad) Indien, Perſten und Arabien zu übernehmen. Unflreitig ger 
hört diefer Seeweg zu den Alteflen, wenn er überhaupt nicht der 
ältefte iſt. Die Natur felbft hatte eine Nothwendigleit dazu ges 
ſchaffen, indem die Länder zu dem Umtaufch ihrer unentbehrlichen 
Produkte auf einander verwiefen waren. Gewürze famen aus Ins 
dien, Weihrauch und Spezereien aus Arabien, das Gold hatte 
Aethiopien. Der indifchen Erzeuguiffe bedurfte man zum täglichen 
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Leben, der arabiihen für den Kultus und Gold war die ausglei ⸗ 
chende Werthbeftimmung. 

Ohne der gewerblichen Bildung der Egypter gerechte Aner⸗ 
Tennung zu verfagen, iſt fie Doch von einer ftarren Einförmigkeit, 
von einem Mangel freier Erfindungsgabe nicht freizufprechen. Eng 
begrängt auf ihr Gebiet, ohne Berührung mit dem Ausland, durch 
teligiöfe Gefege in ſtrenge Kaften abgefondert und zu feftftehenpen 
Rormen verpflichtet — Eonnte e8 kaum anders fein. Die reiche 
Ausbeute, welche man in letzter Zeit von egyptifchen Alterthümern 
gemacht hat, gewährt ung ein anſchauliches Bilo der verſchiedenen 
Arbeitsweifen des Volkes. Bon der Vortrefflichkeit der egyptifchen 
Leinwand geben die Mumien das Fräftigfte Zeugniß, wenn wir 
nicht anders fehon müßten, daß fie nebfl den Stoffen aus Byſſus 
Baumwolle) ein gefuchter Gegenftand des alten Handels waren. 
Daffelbegilt von den Heinen Geräthfchaften aus Erz, muſilaliſchen 
Inftrumenten, Papier, Korbgeflechten und Töpferwaren. Dagegen 
find die Aderwerkjeuge bei der Leichtigkeit der Bodenkultur im Nil⸗ 
thal von der hoͤchſten Einfachheit. Im fiebenten Jahrhundert 
vor Chriſtus machen fi allmälig die Einflüffe der zugelaßnen 
Fremden, insbefondre der Griechen geltend, wogegen bie arg: 
woͤhniſche Politik der Pharaonen und die Intoleranz der Priefter 
lange Zeit das Land hermetiſch verfchloffen gehalten hatte. Erſt 
König Pfammitich (656 v. Chr.) entriß es diefer Hfolirung und 
öffnete feine Gränzen und Küften dent internationalen Verkehr. Es 
entfaltet fi nunmehr in Egypten auch ein ausmwärtiger Handel, 
obgleich er noch fortwährend auf fönizifchen Schiffen geführt wird. 
Denn zum Schiffsbau fehlte e8 dem Land an dem geeigneten Holz. 
Noch unternehmender als Pfammitich war fein Nachfolger Necho, 
auf feine Anregung fol die fönizifehe Expedition zur umſqhiffung 
Afrikas erfolgt ſein (617 v. Chr.). 

Dieſe erſte Periode der Handelsbluthe Egyptens ging zu 
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Grund durch die Perſerherrſchaft (524 v. Chr.), erfand aber zu 
neuem Leben als Alexander (330 v. Chr.) das Land von dem Joch 
befreite und feinem großen mazedoniſchen Weltreich einverleibte. 
Und gerade Egypten wurde der Schauplaß der einzigen feiner vier 
len Schöpfungen, welche ſich bis auf die heutigen Tage trop des 
zerftörenden Wechfels von Jahrhunderten in wirkensvoller Kraft 
ihrer natürlichen Vorzüge erhalten hat. Diefe Schöpfung If Feine 
andre, als die Gründung Alerandriens. 

Dem politifhen Genie des jungen Helden ging der Anblid 
einer Gegend nicht verloren, die zwiſchen zwei Meeren liegt, wo— 
von das eine den Eingang zum Morgenland öffnet, das andre ver 
Schläffel zu den Abendländern iſt. Hier gedachte er den Mittel- 
punkt feiner Weltherrfchaft zu finden, von bier aus wollte er feine 
Eroberungen der Länder vollenden, die ihm noch übrig geblieben, 
Arabien und die Oftküfte Afrikas jenfeits, Karthago, Sizilien und 
die Küftenländer des Mittelmeers dieſſeits der Meerenge von Sue. 
Die beivundernswerthe Vertheidigung von Tyrus gegen feine ganze 
Gewalt hatte ihm eine große Meinung von dem Werth einer See⸗ 
und Handelsmacht beigebracht, welche die einzige Stabt befähigte, 
längeren und hartnädigeren Widerſtand zu leiften, als große 
Reiche. Es lag unverkennbar in feinem Plan, die alte Welt in 
Handel und Schiffahrt zufammenzufaffen, den Verkehr Indiens 
auf direftem Wege in den Kreis ver merkantilifchen Geſchaͤfte des 
Abendlandes zu ziehen und fein großes Reich durch die möglichfte 
Vermittlung und Einheit der materiellen Intereſſen zu befeftigen. 
Eine ſolche ftantsmännifhe Handelspolitik iſt den Römern fremb 
geblieben und die Karthager, welche fie hatten, waren, was das 
zumal für das Gelingen nöthig, Feine erobernde Macht. 

Ein früher Tod vereitelte die hohen Ideen des mazedoniſchen 
Königs. Was er indeß für Egypten durch die Gründung Aleran» 
driens gethan hatte, blieb beftehen und rechtfertigte durch glänzende 
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Refaltate die Erwartungen der Welt. Ptolemäus, ver begabtefte 
unter den Feldherrn Alexanders, wußte fi) aus der großen Beute 
den Befig Egyptens nicht nur zu verfchaffen (323 v. Ehr.), fon« 
dern auch zu erhalten. Er gründete eine Dynaftie, welche 300 
Jahre lang bis zur Schlacht von Aftium dauerte, wo ſich die Rör 
mer des Landes bemädjtigten und es zur Provinz machten. 

Mit den Ptolemäern endigt die ſelbſtaͤndige Geſchichte Egyp⸗ 
tens (309. Ehr.). Das nad) ihnen benannte Zeitalter it ausgezeich⸗ 
net In weifer Verwaltung, bürgerlicher Thaͤtigkeit und materieller 
Bolfahrt. Wlerandrien wurde zur Hauptftabt erhoben und von dem 
Vorzug feiner Lage mit Eifer, Berftand und Beharrlichkeit praktiſche 
Nutzanwendung gemacht. Zu den Gunftbegeugungen der Natur 
fügte Ptolemäus mehrfache Arbeiten der Kunft, den Leuchtthurm 
auf der Infel Pharus (eins der ſieben Wunderwerke) und ven 
Damm Heptaftadium, welcher diefelbe Infel (jegt Halbinfel) mit 
dem Feſtland verband. Go gab es auf jeder Seite des Dammes 
einen befondern Hafen, den Oft» und Wefthafen, welche wieder 
dutch eine Schleuße mit einander in Verbindung waren. Auch der 
See Mareotis (heutzutage verfandet und ausgetrodnet,) diente der 
Schiffahrt und Kriegs- und Handelshafen zugleich konnte Aleran- 
drien mit Bequemlichkeit und Sicherheit fämmtliche Flotten der 
alten Welt um ſich vereinigen. Es erreichte ven Gipfel feiner Blüthe 
nach dem Fall Karthagos und behauptete als Hafen und Handels⸗ 
ftabt die ganze Römerherrfhaft hindurch und noch länger hinaus 
bis zu den Arabern den erften Rang. Erft in Bolge der Entvedung 
des Seewegs nach Oftindien wurbe es feiner den Dften mit dem 
Weſten vermittelnden Rolle beraubt. 

Tyrus war von Alerander wol nicht ohne die Abficht, die 
neue Stadt feines Ramens von einer gefährlichen Konkurrenz zu 
befreien zerflört worden, und mit ihm fiel der ganze föniziſche 
Städtebund. Allein nicht nur, daß dieſer Nebenbuler entfernt 





Die Egypter. 3 


wurde, fo gewann damit Egypten einen unfchäßbaren Zuwachs 
von Seetüchtigfeit und Schiffahrtskunde. Foͤniziſche Matrofen und 
Kapitäne gingen in feine Dienfte und bildeten die Pflanzſchule und den 
Kern der egyptifchen Marine. Und fo fehen wir Egypten, entgegen 
feinen urfprünglichen Volksſitten und Meinungen, das Meer und den 
Seehandel faſt ebenſo ſehr lieben als es ſonſt dieſelben verabſcheute. 
Wie wenig ſich im Ganzen die Römer bie Handelsintereſſen 
angelegen fein ließen, die Verbindungen mit Indien, weil ihnen 
dieſes Land zur Befriedigung ihres Lurus unentbehrlich war, 
haben fie nad) Kräften gefördert. Diefe Abfiht leitete Auguſtus 
zu dem Verſuch einer Eroberung Arabiens. Als derfelbe ſchei⸗ 
terte, wendete der Kaiſer feine ganze Aufmerkſamkeit auf Egyp⸗ 
tem. Die indifchen Fahrten, Bisher nur vereinzelt und unbeftimmt, 
wurben jegt gemeinfchaftlich und regelmäßig unternommen. Man 
räftete eine eigne indiſche Handelsflotte und bemannte fie zum 
Schutz gegen die Seeräuberei mit Bewaffneten. Plinius befchreibt 
uns den Verlauf einer folhen Expedition. Von Alerandrien weg 
begann die Fahrt auf dem Nil bis Koptos, dort wurden Die Wa- 
ren für den Landweg nach den Hafenftäbten Myos Hormos oder 
Berenice umgeladen, wo fie zur Einſchiffung gelangten. Die See» 
teife begann in der Mitte des Sommers. Je nachdem man Spe- 
zereien einnehmen wollte, wurde an der arabifchen Küfte angelegt, 
einmal jedoch geſchah es meift in Muza an der Außerften fühlichen 
Spige, um fid mit Proviant und Waffer zu verfehen. Von dort 
fteuerte man zu Plinius Zeiten direkt mit dem Wind Hippalus 
Monſoon) nad) den indiſchen Handelshäfen Muziris, Barygaza 
u. ſ. w., worüber das Nähere bei den Indiern enthalten war. 
Bon Indien trat man den Rüdweg im Dezember an, begleitet von 
der gleichen Gunft der Winde und Strömungen. Hippalus nann- 
ten die Alten den Monfoon, weil ein Schiffskapttän biefes Namens 
unter Herrſchaft des Auguftus zuerſt von dem Winde Gebrauch 
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machte und flatt wie bisher ſich hart an der Küfte zu halten, vie 
Meberfahrt in gerader Richtung unternahm. Gegen vie Behaup- 
tung, daß die Alten nur Küftenfahrt kannten, läßt fi) hier eine 
dringende Einrede erheben, infofern fie wirklich vie hohe See be⸗ 
ſchifften. Man muß aber wiffen, daß die Fahrt von der Meerenge 
Babel Mandeb nach Indien zu den leichteften und ficherften ge- 
höre, welche auf dem Meer befannt find, denn die Winde wehen 
regelmäßig und Stürme kommen während dieſer Zeit felten ober 
gar nicht vor. Im Vergleich damit wird eine Küftenfahrt oft von 
größeren Gefahren begleitet fein. Das Hauptverbienft des Hippa= 
lus war, daß er ſich zuerft über das Vorurteil von den Schred- 
niffen der offnen See hinwegfegte. Wir erwähnen dies mit Hin- 
blick auf das in ver Ueberficht Gefagte und damit man fich von 
der alten Schiffahrt nicht übertriebne Vorftellungen made. Eine 
andre unmittelbare Wafferverbindung mit dem rothen Meer unter- 
hielt Alerandrien durch einen Kanal, der vom Nil in der Gegend 
des heutigen Kairo ſich abzweigend beiSuez in das Meer münbete. 
So ftand ein Unternehmen, deſſen Ausführung wieder die Aufgabe 
der ngueften Gegenwart geworden, im Alterthum bereits vollendet 
und erregt die Bewunderung noch in feinen Trümmern. 

Richt minder fanden die mit dem Handel nah verwandten 
Wiſſenſchaften der Erdkunde, Mathematik und Aſtronomie bei den 
Ptofemäern vorzügliche Pflege. Entvedungen machten indeß bie 
Egypter eigentlid) Feine, fie benugten und erweiterten nur bie alten 
foͤniziſchen Handelswege nad) dem Bedürfniß der fortfchteitenden 
Kultur und des raſchen Wachsthums der materiellen Intereffen 
und richteten vornemlich die Regelmäßigfeit des indifchen Handels 
ein. Ungeachtet der Einrichtung direkter Fahrten verblieb den Ara— 
bern noch immer ein guter Theil des indifchen Zwifchenhandels. 
Dagegen dürften die Egypter an der Oftfüfte Afrikas vorgebrungen 
und bis Madagaskar (Phebol) gelangt fein, nicht minder Ceylon 
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(Taprobane) beſucht haben, von wo fie ihre gefürdhtete Streit 
macht, die Elefanten holten. 

Mlein wie weit ſich auch Schiffahrt und Handel entfalten 
mochten, der alten ureingebornen Befhäftigungsmeife mit dem 
Aderbau gefhah dadurch fein Eintrag. Er blieb die vorzugsweife 
Volksarbeit und Egypten eine der 4 Kornfammern der alten Welt. 


Die Fönizier. 


Inmitten der Bilder wilden Kriegegetümmels und roher 
Zerftörung, woran bie alte Geſchichte fo reich ift, tritt das Feine 
Volk der Foͤnizier wie eine Dafe des Friedens und der Ruhe herr 
vor. Eörift der einzige Handelsftaat des Alterthums, welcher feine 
Größe nicht durch das Schwerdt, fondern durch die Werkzeuge 
friedlicher Kunft gegründet hat. Die Fönizier haben für fi nie 
einen offenfiven Krieg geführt und Doc Eroberungen über die ganze 
Welt gemacht, welche fie erſt zur Kenntniß ihrer Zeitgenoffen 
brachten! Kolonien, Seereifen und Handelsunternehmungen waren 
die Waffer, womit fie ihre Siege erfämpften und länger behaupr 
teten, als mandjer gewaltige Eroberer. Anſtatt die Nationen 
feindfelig zu trennen und in Furcht und Zwang gegen einander zu 
fegen, fuchten fie diefelben durch gegenfeitig beförberten Lebensge⸗ 
nuß zu nähern und durch erleichterten Gemeinbefig deſſen, was die 
Erde und der Menfchenfleiß erzeugt, in fegensvolle Verbindung zu 
bringen. 

Reiner fehlen uns über die fönizifche Gefchichte einheimische, 
urfprüngliche Quellen. Was fremde Schriftfteller geben find Bruch« 
ftüde. „&e haben,“ wie ein berühmter Hiftorifer fagt, „über der 
Aufzählung von Schlachten und Dynaſtienwechſeln vergeffen, und 
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eine zufammenhängende Darftellung von der Entwidlung und den 
Schiefalen fönizifher Induftrie und Handelsgröße zu fehreiben.“ 

Das alte Fönizien (ein Theil des heutigen Syriens) war ein 
ſchmales, unfruchtbares Küftenland am Mittelmeer, 25 Meilen 
in der Länge, nicht mehr als 5 in ver Breite, aber reich an treff⸗ 
lichen Hafenbuchten, Ankerplägen und fehügenden Infeln, und 
hatte in feiner blühenften Periode eine Menge großer, berühmter 
Städte (Sivon, Tyrus, Byblus, Aradus, Tripolis, Berytus). 

Die ältefte und mächtigfte, von der die erſten Urkunden aller 
Völker erzählen, war Sidon (1800 v. Ehr.), die übrigen, anfangs 
als Kolonien von der Mutterftadt abhängig, emanzipirten ſich fpä= 
ter und vereinigten ſich wieder (1000 — 600 v. Ehr.), Tyrus an 
der Spige, zu dem berühmten Städtebund — der Hanfa des Alter- 
thums. Obgleich fonft durchaus von einander unabhängig, wur⸗ 
den doch in diefem Bund Angelegenheiten von Bebeutung gemeine 
ſchaftlich berathen, befchloffen und ausgeführt. Weber ihre innere 
Verfaffung ift wenig befannt, fie hatten Könige, jedoch mit fehr bes 
ſchraͤnkter Gewalt, fo daß ihre Staatsform wol mehr der Republik, 
als der Monarchie zuneigte. Der Handel genoß der freieften Be— 
wegung und eines politifchen Anfehns, wie die alte Welt Fein zwei⸗ 
tes Beifpiel aufmeift. Um für die Fahrten auf dem Mittelmeer 
einen günftig gelegenen Hafen zu befigen, war Tyrus gegründet 
worben (1184 v. Ehr.), welches jedoch durch die Gunft der Lage 
nad) und nad) das Uebergewicht über Sidon gewann und der Mit- 
telpunkt des fönizifchen Welthandels wurde. 

Schon mit der Zeit der Perſerherrſchaft (550v. Chr.) kam der 
foͤniziſche Städtebund in Verfall, noch mehr aber ald das mazedo⸗ 
nifche Weltregiment feinen Anfang nahm (322 v. Chr.) und Aler- 
ander der Gr. Tyrus belagerte und von Grund aus zerftörte. Mit 
Egypten und Syrien famen die nunmehr ganz herabgefunfenen 
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Städte in die Gewalt ver Römer (63—30 v. Chr.) und theilten 
von da an das Schidfal der genannten Länder. 

Die geografifche Lage des Landes, fein Holzreihthum vom 
Libanon und Antilibanon, dabei die Kargheit ihres Bodens in 
andern Produkten und das reiche Afien im Rüden führten die Fö— 
nizier zum Schiffebau und Handel (anfangs auch Seeräuberei). 
Die Berichte davon verlieren ſich in den Alteften Sagenkreis. 
Sivons wird bereitö im alten Teftament mehrfach gedacht: „viele 
Völker erfreuten fi) der Waren, die es über das Meer in Fülle 
zu ihnen fandte und die Könige der Erbe wurben durch feine Schäge 
bereichert.” Ezechiel 27, 35. Auch Homer fpricht öfters von ihren 
Handelszügen und der Lift, womit fie biefelben vollführten, und 
Jeſaias nennt Tyrus die „Kronenfpenberin, deren Kaufleute Fürften 
waren.“ Im 12ten Jahrhundert Iegten die Foͤnizier die erften Kos 
lonien in Afrika an (1100 v. Ehr.), deren berühmtefte Karthago 
wurde (888 v. Ehr.), und ſchon zu Salomos Zeiten (1000 v. 
Chr.) war die Fahrt nad) der Südweftfüfte Spaniens ganz ge⸗ 
wöhnlich. In der Nähe befegten die Tyrer die Infel Eypern, welche, 
abgefehn von ver Wichtigkeit als Handelsftation , durch ihre herr⸗ 
lichen Produkte dem unfruchtbaren Feſtland die ergiebige Quelle für 
feine Lebensbebürfniffe wurde. 

Die fönizifchen Städte unterwarfen ſich mit Huger Einſicht 
von der Nothwendigkeit freiwillig den perfifchen Eroberern und 
tetteten fo die Unabhängigkeit ihrer Verfaffung und die Sicherheit 
ihres Handels. Sie hatten feine andre Verbindlichkeit, als einen 
Tribut zu zahlen und ihr Kontingent zu der großen Flotte zu ſtel⸗ 
Ien, welche Zerres gegen Griechenland ausrüftete. Sie fochten mit 
An der Schlacht von Salamis (430 v. Ehr.) und retteten inmitten 
der Niederlage doch für fich die Ehre ihres Namens. 

Man Fann wol fagen, daß die weiteften und früheften Ent 
dedungen der alten Welt faft ohne Ausnahme von den Böniziern 
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herrühten. Ja fogar bis zu den Seereifen der Portugiefen und 
Spanier ift unfre Hemifphäre wenigftens in ihren Meeresküften 
ziemlich unverändert geblieben. Mittel: und Nordeuropa fft in ſei⸗ 
nem Innern befannt geworben, aber die Länder an der Nordſee 
waren ſchon den Föniztern zugänglich, und der Umftand, daß fie 
mit Bernftein handelten, läßt wenigftens die Annahme zu, daß fie 


bis in die Dftfee, zur preußifchen Küfte vorgedrungen find. Im 


Süden fchifften fie längs des arabifchen und perfifchen Meerbufens 
nad) Indien bis Ceylon (Taprobane), im Often gingen ihre Land- 
teifen über Damaskus, Palmyra und Thapfatus zum Anfchluß 
an die große Handelsſtraße, die fi von da nach Babylonien, 
Perſien, Babylon und in das Innere Aftens fortfegt; mit Egypten 
Randen fie durch eine gebahnte Straße nad) Memphis in Berbin- 
dung, aber am weiteften drangen fie nach Weſten vor, wo fie ſich 
bereits in Das offne Meer wagten. Madera und die fanarifhen 
Inſeln (insulae fortunatae) find aller Wahrfcheinlichkeit nad) nicht 
nur von ihnen befucht, fondern auch bevöffert worden. Ihre Nies 
derlaffungen an der Weftküfte Afrikas erſtreckten ſich bis zum wei- 
Ben, wo nicht bis zum grünen Vorgebirg und die Karthager waren 
bier nur die Nachfolger, nicht die Entveder. Der Zug des Her- 
kules, der oberften Schuggottheit der Föntzier, zumal der Tyrier, 
um die alte Welt ift die alfegorifh poetifche Darftellung biefer 
Ausbreitung durch Handel und Schiffahrt. 

Im Angeficht folher Thatfachen und bei dem ganz eigends 
maritimen Genie des Volkes haben wir keinen Grund, feine von 
Herodot mitgetheilte Umfchiffung Afrifas zu bezweifeln, welche 
es im Auftrag des egyptifchen Königs Necho 617 v. Chr. unter- 
nommen haben fol. Sie dauerte drei Jahre, denn die Fahrt ging 
nur an der Küfte und es wurde häufig gelandet, um zu fäen und 
zu erndten. Die Umfchiffung Afrifas ift, wie wir aus der heutigen 
Seefunde wiffen, bei Weitem leichter von Dften nad) Weften, als 
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von Welten nad) Dften zu beiwerfftelligen, da Winde und Strör 
mungen günftiger find. Sonft ſtimmt die Erzählung Herodois in 
vielen Zügen treffend mit den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen überein 
und felbft va, wo fie in das Fabelhafte übergeht, von geſchwaͤnz⸗ 
ten Menfchen und glühenden Bergen fpricht, erflärt fie fich durch 
die Anfhauung ungewohnter Gefhöpfe und Naturerfheinungen. 
Auch mochte e8 Faufmännifche Berechnung fein, durch übertriebene 
Schilderungen fehredlicher Gefahren andre Völker von dem Ber- 
ſuch einer Nachfolge abzufchreden. 

Der hauptfächliche Wirkungsfreis des föntzifchen Handels 
blieb das Mittelmeer. Eypern war ihr nächfter Landungsplag. 
Rhodus und Kreta wurden von ihnen bevölfert und Fultivirt. Bon 
da kamen fie nad) Oriechenland und dem Archipel. Bis in ven 
Pontus Eurinus drangen ihre Schiffe, die erſten, welche das ver⸗ 
rufne Meer getragen hat. 

AL indeß die Griechen nach und nach aufder Seefelbft zu Macht 
und Anfehn gelangten (600 v. Ehr.), zogen ſich die Fönizier aus 
jenen Gegenden zurück und wendeten fi mehr der weftlichen Hälfte 
des Mittelmeeres und ber nordafrifanifchen Küfte zu. Und hier vor⸗ 
nemlich Tegten fie mit bewundernswerthem Scharfblid aller Han⸗ 
delsvortheile Die Reihe von Kolonien an, welche ſich bis auf unſre 
Tage als blühende Emporien des Völferverfehrs erhalten haben. 
Die fpanifchen Küftenftädte verdanken ihnen faft fämmtlic ihre 
Gründung. Mit dem gemeinfchaftlichen Namen Tarteffus belegt, 
fand an der Spige Gades (Cadir), das Ziel der Fahrten im Mit⸗ 
telmeer und der Anfangspunft der Expeditionen in den atlantifchen 
Dean. 

Auch auf Stzilien, Sardinien und den balearifchen Infeln 
faßten die Föntzier Fuß. Von den Kolonien in Afrifa, Karthago, 
Hippo, Utifa u. a. war fhon die Rebe. Sie hielten feſt und treu 
zuſammen und Alle fanden für Einen, Einer für Alle. Aber dies 
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eintraͤchtige Zuſammenwirken fo verſchiedener, wenn gleich auf 
Grund eines und deſſelben Handelsintereſſes vereinigter Kraͤfte 
wäre ohne die ebenſo kluge als gerechte Rolonialpolitif des Mut⸗ 
terlandes nicht zu erreichen gewefen. Haben wir des Handels: und 
Unternehmungsgeiftes ver Foͤnizier gedacht, fo müffen wir noch 
ihre Staatskunſt anerkennen. Sie ftehen darin ohne Beifpiel in 
ver Gefchichte. Das Berhältniß der fönizifehen Kolonien zum Mut- 
terland war nicht das der Unterwerfung oder gar Unterbrüdung, 
der einfeitigen Ausbeute, des unfreien und rechtloſen Zuſtandes 
überhaupt. Ja felbft nicht einmal gleichherechtigte Vertretung und 
Theilnahme an der Gefeggebung banden die Kolonien an das 
Mutterland. Ihre Anhaͤnglichkeit war eine durchaus freiwillige, 
die Kolonien wurben felbftändige unabhängige Staatsweſen und 
wenn Tyrus, wie e8 ſcheint, eine gewiſſe Schugherrlichfeit aus⸗ 
übte, fo beftand diefelbe wol nur in unwefentlichen Ehrenrechten. 
Handels» und Schiffahrtsprivilegien beruhten durchaus auf Ger 
genfeitigfeit. Gewiß ift, daß die Bönizier von einer Kolonialpelis 
tie unſter Zeiten nichts wußten und das große Gut der Handels⸗ 
freiheit, die wir als die Errungenſchaft unfrer Kultur betrachten, 
bereits vor britthalbtaufend Jahren einen Staat beglüdt hat, auf 
den mit Geringſchaͤzung herabzufehen wir eben Feine Urfache haben. 
Rur einer fo weifen Politit, welche nie mit Waffengewalt 
erobernd auftrat und jeder territorialen Machtvergrößerung ente 
fagte, hatten die Bönizier fo lange Zeit die Sicherheit und Supe⸗ 
tiorität ihrer fommerziellen Hegemonte zu verdanken. Hätte Aler- 
ander nicht fein Alerandrien zum Mittelpunkt des Handels erhe- 
ben wollen, er wwürbe die Zerftörung des föniziſchen Stäptebundes 
nicht zu verantworten haben. So aber mußte Einer weichen, beide 
neben einander in gleicher Größe konnten nicht beftehn. 
" Man fann wol fagen, daß ſich der gefammte Seehanvel der 
alten Welt bis zur mazedoniſchen Herrſchaft in den Händen der 
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donizier befand, wenn er auch auf dieſem Meer vorherrſchender war 
als auf jenem. Sie taufchten die Produkte des einen Landes gegen 
die Produkte des andern, daher ihr Handel-zumeift die Natur eines 
wahren Taufchgefchäftes hatte, doch bleibt die Annahme, welche 
den erften Gebrauch gemünzten Geldes den Numidiern zufchreibt, 
eine fehr willfärliche und unerwieſene. Die Fönizier machten bedeu⸗ 
tende Umfäge in edlen Metallen. Gold nahmen fie von Indien 
und dem innern Afrika, Silber aber aus Spanien, *) deſſen Berg⸗ 
bau auch in andern Erzen, wie Eifen, Zinn und Blei von ihnen 
eröffnet und ausgebeutet wurde. Spanien war damals das metall⸗ 
teichfle Land Europas und darum auch das einzige, wo der Mehr⸗ 
betrag des Handels aktiv war. Sein Silber ging auf alle Märkte 
der Welt, und war in Indien fo gefucht, wie in Rom. Spanien 
erlitt damals ein ähnliches Schiefal an fich felbft, als es zwei 
Yahrtanfende fpäter feinen amerifanifchen Kolonien bereitete. Aus» 
gefogen von ver Gier, ſich fchnell zu bereichern, wurden alle ans 
dern Anlagen feines Bodens vernachläffigt und die Einwohner 
wie Sklaven behandelt. Wo es fo großen Bortheilen galt, konn⸗ 
ten die Foͤnizier auch tyrannifch und gemaltthätig fein. 

Kaum geringere Bedeutung und Ausdehnung, als die See⸗ 
fahrten, hatte der Landhandel der Fönizier. Derfelbe ging in Kara⸗ 
wanen vorzüglich nach dem fünlichen (glüdlichen) Arabien, dem 
Land Jemen mit der Hauptftabt Saba, deren Reichthum und Wol⸗ 
leben im alten Teftament**) häufig gedacht wird. Nicht minder nach 


¶ Die erfte Silbergrube Spaniens war auf der Sierra Morena nahe den 
Quellen des Bätis (Guadalquivir.) 

*+) Bine Stelle im Czechiel gibt Hier ausführlichen Beſcheid, „Dan, Javan 
und Mehufal brachten dir (Tyrus) Eifen, Kaſia und Kalmus zum Austaufch beis 
mer Baren, Dedan handelte mit dir mit Fußteppichen. Mrabien und alle Füre 
ſten von Kedar Haben mit bir gehandelt mit Schafen, Wibbern und Böden, Die 
Kaufleute von Saba und Rana Handelten mit dirz bie beften Gewürze, Ebel« 
fleine und Geld brachten fie dir für deine Waren. Haran, Kanna, Aden fammt 
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dem öftlichen Arabien und der Küfte des perfiichen Meerbufens, 
welcher im Alterthum befuchter und befannter geweſen fein mag 
als dermalen. Die Gefchichte nennt dort die Stadt Gerra, eine 
halvatfche Kolonie und zwei nahe dabei liegende Infeln Tylus 
und Aradus (die Bahareininfeln). Das heutige EI Katif fol 
Serra fein. Perlen wurden dort die größten und fehönften gefifcht, 
die Infeln erzeugten vortreffliche Baumwolle und Schiffsbauholz, 
welches befonders die Babylonier benupten. Die Blüthe diefer 
Gegend fait vor die perfiche Herrſchaft, welche aus politifchen 
Motiven den Handel auf dem Meerbufen zerftörte und die fonft 
freie Schiffahrt auf dem Tigris verbot. Eine andre fönizifche 
Kolonie Tur genannt Tag hart am Eingange des Meerbufens bei 
dem Vorgebirg Macae oder Dfiulfar, gegenüber dem in fpätern 
Iahrhunderten fo berühmten Ormus. Hier war der Hauptmarkt 
für den Gewürzhandel, zumal für den Zimmt, der von Eeylon kam." 
Der Ausgangs- und Zielpunft der foͤniziſch-arabiſchen Karawanen 
war Petra die Hauptftabt des feinigen Arabiens an der Küfte des 
todten Meeres. Bon da ging der eine Weg über Leuce Kome nach 
Saba, Aden und Haran, der andre durd) die Wüfte nad) Gerra. 
Die Midianiterund Edomiter, jene Nomaden übernahmen die Spe- 
dition der Waren und die Führung der Karawanen, diefe Städte 
bewohner waren die Zwifchenhänbler. Sie hatten am arabiſchen 
Meerbufen zwei günftig gelegne Häfen Elath und Erion Geber 
(iegt Alala). Eine Karawanenreife von da bis Petra dauerte nach 
Strabo 70 Tage. Auch gefhah um den Landiveg von Tyrus nach 
Elath abzukürzen, bisweilen der Transport der Waren nad) Rhi— 





den Kaufleuten aus Seba, Aſſur und Kilmad find beine Kaufleute getvefen,” Die 
genannten Orte find Handelsftäbte und Häfen an ben fühlichen Küften des arabis 
ſchen und perfiſchen Meerbufens. Mit ihnen beftand nur Verbindung zu Land, 
was der Profet felbft beftätigt, indem er im Gegenfag fortfährt „jebod) find die 
Seeſchiffe die vomehmfien auf beinen Märkten gewefen, baburd) biſt du reich und 
prächtig mitten im Meer geworben.“ 
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nofolura, einem dem arabifchen Meer näcyftgelegenen Hafen des 
Mittelmeerd. Daſelbſt wurden die Waren wieder eingefchifft und 
nach Tyrus geführt. Rauchwerk und Spezereien, desgleichen Wolle 
lieferte Arabien, Gewürze, Gold, Edelfteine und Manufakturen 
Indien, mit deffen Produkten überhaupt die Könizier weniger bi» 
teften, als hauptfächlic, Zwiſchenhandel trieben. Arabien war zu 
ihrer Zeit mehr gefannt und befucht ald bei den Römern, welche 
unter Auguftus vergebliche Anftrengungen machten, es ihrer Welt ⸗ 
herrſchaft zu unterwerfen. Die Mittheilungen, welche uns Heros 
dot über die Handels: und Kaufweiſe in dortiger Gegend gibt, if 
doppelt intereffant, weil fie noch heutzutage vollfonmen auf den 
Handelsverlehr mit den wilden Völkern Afrikas paſſen. Es befteht 
nämlich ein fogenannter ſtummer Handel. Die Verkäufer begeben 
ſich an einen verabredeten Ort, legen ihre Waren nieder und ent ⸗ 
fernen fih. Darauf kommen die Käufer, legen eine ihrerMeinung 
entfprechende Gelbfumme oder andre Waren daneben und entfer« 
nen ſich gleichfalls. Die Verkäufer ehren zurüd, nehmen, wenn zu⸗ 
frieden, das Geld oder die Ware und der Kauf iſt vollzogen. 
Sind fie unzufrieden, fo warten fie ab, ob die Käufer etwas zu⸗ 
legen wollen. Geſchieht dies nicht, fo kann man des. Handels nicht 
einig werben und das Gefchäft ift abgebrochen. Das Gleiche bes 
gegitete den Karthagern bei ihrem Verkehr mit den Völkern des in⸗ 
nern Aftilas. 

Auch Wein war ein anfehnliches Handelsobjeft, zumal nad) 
den weſillchen Ländern, wo damals die Rebe noch nicht angebaut 
wurde. Der beſte Wein kam aus Syrien und Baläftina, ebendaher 
auch Getreide und Del. Aus eignem Lande erportirten fie Holz, 
David Faufte von ihnen die Cedern für ven Bau feines Pallaftes 
in Jerufalem. Daß fie Sklavenhandel trieben, lag im Charakter 
der Zeit. Menfchen waren eine gewöhnliche Befrachtung ihrer 
Schiffe und fie wagten ſich über das ſchwatze Meer bis zum Kau⸗ 
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lafus, um dort die im Alterthum, wie in der Gegenwart ſo hoch 
geſchaͤtzten und theuer bezahlten Schönheiten des Serails zu holen. 

Neben Schiffahrt und Handel der Fönizter iſt aber auch ihrer 
Induftrie zu gedenfen. Viele aus der Ferne bezogene Rohftoffe ver- 
edelten fie durch einheimifchen Gewerbfleiß zu kunftvollen Fabrikaten, 
welche fie wieber in die Welt ausführten. Sie gelten als Erfinder 
des Glafes, der Wollbereitung und der Purpurfärberei und die 
Fabrilation von Tyrus war die erfte und größte jener Jahrhun⸗ 
derte. Außerdem wird ihnen die Erfindung der Buchftabenfchrift 
und der Arithmetil zugefchrieben, wie fie überhaupt in allen praf- 
tifchen Wiffenfchaften, desgleichen in Mechanik und Technik für die 
damalige Zeit weit vorgefehritten waren. Baumeifter aus Tyrus 
haben ven Tempel Salomos gebaut. 

Denn man darf nie vergeffen, daß die Blüthe Foͤniziens in 
die Jahre 700 -400 vor Ehriftus fällt, mithin in eine Periode, 
wo allerdings die griechifche Kultur bereits zu glänzen anfing, fi) 
aber nur noch auf ein Kleines Gebiet befchränfte. Rom war noch 
barbariſch. Wenn man in den hellenifchen Klaſſikern fo felten und, 
wenn es gefchieht, nur oberflächlich und mit einer unverlennbaren 
Gereiztheit ver Fönizier erwähnen hört, jo wird man beinahe ver= 
ſucht, Motive von Reid und Eiferfucht wahrzunehmen. Und es iſt 
im höchſten Grad zu bedauern, daß wir für die Geſchichte eines fo 
überaus intereffanten und eigenthümlichen Volkes unmittelbare 
Dnellen entbehren und aus den getrübten Darftellungen fremder 
Federn fchöpfen müffen. Die fönizifche Kultur ift jedenfalls eine 
primsitive, vielleicht den Egyptern und Indiern verwandte, am wes 
nigften gemein hat fie mit der griechiſchen. Vielmehr find bei dies 
fer an mehr als einer Stelle die Einflüffe zu erkennen, welche ihr 
über das Meer herüber zugefommen find. 

Wenn man hier und da den Charakter der Foͤnizier angreift, 
fo dürfte die Klugheit, ſelbſt Lift und Verfchlagenheit, womit fie 
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ihre friedliche Herrſchaft behaupteten, der rohen graufamen Gewalt 
manches Länderftürmers und Welteroberers vorzuziehen fein. Sie 
waren ihrer materiellen Schwäche halber zu Fünftlichen Waffen ger 
nöthigt und das Geheimniß, unter welchem fie ihren Handel trie⸗ 
ben, ſowie die Erzählungen von den Schreckniſſen und Gefahren 
ihrer Seereifen mögen dahin gehören und mit Schuld tragen, daß 
ſo Weniges davon genau befannt geworben. 

Rach Auflöfung ihres Staatenbundes und der furchtbaren Zer⸗ 
förung von Tyrus dienten die Foͤnizier bei allen ſeefahrenden Ra⸗ 
tionen als Steuerleute und Matrofen für Sold. Hauptfächlich tra⸗ 
ten fie in egyptifche Dienſte. 


Die Karthager. 


Geeignete kann fi an die Gefchichte Foͤniziens Feine andre 
anſchließen, als die feiner mächtigften und berühmteften Kolonie, 
Karthago. Sie bildet, wenn auch einen tragtfchen doc, glänzenden 
Schluß der foͤniziſchen Handelsgröße und ihre Ereigniffe find der 
entſcheidende Wendepunkt für die Schidfale der alten Welt gewor⸗ 
den. Die Theilung lag zwifchen Rom und Karthago; hätte dieſes 
gelegt, die Entwidlung des Menſchengeſchlechts wäre vielleicht 
einen andern Weg gegangen. 

Karthago d. h. die neue Stadt wurde (888 v. Chr.) von Dido 
einerfönigifchen Rönigstochter auf der nörblichften Spige Afrikas, in 
der Gegend des heutigen Tunis gegründet. (Die Lift mit ver Ochſen⸗ 
haut.) In den erften Jahrhunderten war wenig von ihm die Rebe, 
karthagiſche Galeeren kämpfen für Sol in den perfifchen Seefhlachten 
gegen die Griechen und ſcheint die Stabt überhaupt von Anfang 
an auf die Ausbildung einer Kriegsmarine bedacht gewefen zu fein. 
Zur Mutterftadt Tyrus ftand Karthago in dem unabhängigen Ber» 
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haltniß, welches gegen alle fönizifchen Kolonien obwaltete und 
feine Anhänglickeit war eine durchaus freiwillige. In Kriegs⸗ 
fällen gewährten fie ſich gegenfeltige Hülfe und Zuflucht, und 
Alerander gedachte Die Karthager für ihre Unterftügung von Tyrus 
zu ernſter Rechenfchaft zu ziehen. 

Mit der Unterjochung von Tyrus durch die Perfer erhebt fi 
Karthago ſchnell zu Reichthum, Umfang und Einfluß. Die meiften 
griechiſchen und fönizifchen Pflanzftädte an der Nordküſte Afrikas 
find genöthigt, feine Schugherclichkeit anzunehmen, und bald fehen 
wir es die Meerenge von Gibraltar überfchreiten, fefte Stationen in 
Spanien gewinnen, die Balearen, Korſika, Sarvinien befegen und 
mit Sizilien und Malta den Kreis feiner Herrfchaft ſchließen. Aller 
Orten gründete e8 neue Kolonien, legte fefte Pläge an, baute Haͤ⸗ 
fen und Straßen und wendete feinem Handel und feiner Schiffahrt 
alle die Bortheile und Privilegien zu, welche es mit dem Recht des 
Siegers erreichen und mit feiner Macht behaupten konnte. Infos 
fern macht Karthago, wie ſchon in der allgemeinen Ueberſicht her⸗ 
vorgehoben wurde, eine Ausnahme und es Täßt ſich ihm eine gewiſſe 
Kolonialpolitif zuerfennen, wenn man den Begriff nad) den dama⸗ 
ligen Verhaͤltniſſen mobifizirt und nicht an unfre Zeiten denkt. Um 
bier richtig zu urteilen, darf man den Umftand nicht überfehen, 
daß Karthago unter den Handelsſtaaten der alten Welt ſich als ver 
Zeit nad) letzter bildete. Denn die erfte Hälfte feiner Geſchichte 
komunt wenig in Betracht, erſt mit dem fünften Jahrhundert, wo 
der Streit um Sizilien beginnt, macht es von ſich reden. Damals 
iſt die föntzifche Handelögröße zwar im Sinten, aber defto blühen- 
der und mächtiger fehen wir die Etrusfer, Griechen und Römer ger 
tade auf dem Schauplag ausgebreitet, zu deffen Theilnahme ſich 
plöglich ein neuer Konkurrent hinzudrängt. Natürlich kehrt fi 
gegen ihn feinvlicher Wiverftand und er ift genöthigt, durch dem 
Kampf der Waffen und Politik Refultate zu erreichen und zu bes 
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haupten, welde feinen Vorfahren als „herrenlofe Sachen" ohne 
Mühe mit dem Recht des erften Befigers zugefallen waren. Richt 
nur Interefie, fondern auch Nothwendigkeit trieb die Karthager zu 
Eroberungen, machten fie diefelben nicht, fo hätten es ihre Reben- 
buler gethan und regierten fie nicht mit Strenge, fo hätten fie 
jeden Augenblie fid des Abfalls und der Empörung gewärtigen 
möüffen. Immer entſcheidender und unabweisbarer wurben Diefe 
Momente, je offner die weltbeherrfhenden Tendenzen Roms her⸗ 
vortraten. Wie follte Karthago nicht darauf bedacht fein, der na⸗ 
henden Kataftrofe eine fompaftere Macht entgegenzuftellen, als 
einen foͤniziſchen Stäptebund? Die Zeit war vorüber, wo die Ty⸗ 
tier blos durch ihre frievlichen Kauffahrten, ohne Gewaltmittel, 
den Welthandel führen und beherrfchen konnten. War die Grund⸗ 
lage, das allbelebende Prinzip ver Farthagifchen Republit auch 
nichts weiter als Handel, fo mußten doc Krieg und Eroberung 
au deſſen Erweitrung und Sicherung dienen. Dabei entwidelten 
fich gewiſſe Staatsmarimen, welche Eroberungen etwas anders ver« 
fanden, als die aflatifchen Despoten, ja felbft als die römifchen 
Feldherren, Marimen, wornach ein Diplomat, welchem einen gün- 
ſtigen Handelsvertrag zu fchließen glüdte, nicht geringer galt, als 
ein Soldat, der eine glänzende Schlacht gewann. Beichränft auf 
tein politiſche Staatszwede ift den Karthagern ein Kolonialſyſtem 
vollkommen zuzugeſtehen, nur die fommerziellen Eigenfchaften, 
welche wir Heutzutage ihm beizulegen pflegen, find ihnen fremd ges 
blieben. 

Der hauptfählihe Schauplag von Karthagos Handel waren 
die weſtlichen Theile des Mittelmeers, wofür e8 ſich nach der Zer- 
ftörung von Tyrus zugleich als nächft berechtigter Erbeanfah. Allein, 
wie gejagt, es ftieß auf Konkurrenten, die ein früheres Anrecht ber 
haupteten. Mit den Etrusfern hatte es um den Befig Sarbiniens 
und Korfifas manche blutige Fehde zu führen, bevor es fiegte. 
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Aber der hartnädigfte und folgenfhwerfte Kampf entfpann ſich mit 
den Griechen um den Befig Siziliens, weldhes im Alterthum an 
Fruchtbarkeit, Anbau und Kultur bei Weitem die Gegenwart über- 
traf. Wollte Karthago feine handelspolitifhe Suprematie fiher 
ſtellen, fo mußte es die ganze Infel unterwerfen. Auch wäre ihm 
dies ohne die Dazwifchenkunft Roms trog des energifchen Wider⸗ 
Randes von Syrafus ohne Zweifel geglüct. Allein mit diefem 
Augenblick tritt die alte Geſchichte in den Wenvepunft, wo fi nach 
der einen oder andern Seite hin die Weltherrfchaft entfcheiden mußte. 
Ein Kampf aufLeben und Tod (264—146 v. Ehr.) wird zwiſchen 
den beiden Völkern, wovon jedes auf feine Weiſe ſich die Erde unter- 
thänig machen will, unvermeidlich. Zwar bleibt Karthago ver Ruhm 
eines Hannibals, einer der glängendften Illuſtrationen der Kriegs⸗ 
geſchichte, allein fie vermochte nicht, es vom Verderben zu retten. 
Seine Hoffnungen des Sieges waren auf der See und in den 
europätfchen Provinzen, wo æs ein großes Gebiet beherrfchte. Auf 
eignem Boden angegriffen: war feine Macht zu zerftreut und zu 
ſchwach, ohne Stügpunft und Rüdhalt. Denn das eigentliche Ge- 
biet Karthagos umfaßte einen Heinen ſchmalen Küftenftrih, da= 
hinter lag die Wüfte von wilden Nomabenvölfern bewohnt, die 
nicht zu unterwerfen waren. Seine Hülfsmittel ruhten in feinen 
auswärtigen Befigungen, von diefen getrennt war es außer Stand, 
der römischen Macht zu begegnen, welche fid zugleich bei Weiten 
befier verftand auf polttifche Verwaltung und das Syftem der Eens 
traltfation. Auch die Wehrverfaffung Karthagos war für folde 
Kriege, wie die punifchen, nicht zureichend. Seine Bürger widme⸗ 
ten fi) Lieber der Handlung, Fauften fi durch Einftellen vom 
Kriegsdienſt 108 und überliegen Miethtruppen die Führung der 
Waffen und die Vertheidigung des Vaterlandes. Nur auf ber 
Flotte fand man Einheimifche. 

Wenn oben von der Eroberungspolitit Karthagos die Rede 
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war, fo würde man doch vergeblich in feiner Berfaffung den frieges 
riſchen ober militärifchen Geift fuchen, welcher die römifchen Inſti⸗ 
tutionen zu jeder Periode mehr oder minder durchdringt. Die kar⸗ 
thagifche Eroberungspolitit war nichts weniger, als eine grund» 
Tägliche, vorbedachte, fie beruhte auf dem Zwang jeweiliger Um⸗ 
ſtaͤnde. Der Krieg war ihr nur Mittel, nie Zwed. Cie ging da⸗ 
her auch nie weiter, als diefe es verlangten, und zeigte oft eine 
bemwundernswerthe Mäßigung, die aus der Meberzeugung floß, 
man dürfenichtmehr annehmen, als man behaupten könne. Diefe in 
einerReihe tüchtiger Staatsmänner konſequent ſich fortſehende Re⸗ 
gietungskunſt erhob und erhielt die Republik im ſichern Befig ihrer 
Größe und Macht. Der Abfall davon, der ehrgeisige Wetteifer 
mit Rom um die politifche Weltherrfhaft wurde der Wendepunkt 
für ihr Verderben. Weder ihre Verfaſſung noch Gefepgebung, 
weder ihre Erziehungsweiſe noch ihre gefammte bürgerliche Orb» 
nung waren für eine foldhe Aufgabe berechnet. Alle diefe Dinge 
dienten vortrefflich den Intereffen des Handels, aber fie reichten 
nicht aus für die Weberlegenheit im Krieg. 

Im Allgemeinen war der Geift der Karthager vorwiegend 
kommetziell, der Geift ver Römer vorwiegend militärifch, und ein wie 
großer Feldherr auch Hannibal war, feine Schlachten hat er faſt nur 
mit ſpaniſchen und numidifchen Miethtruppen gefchlagen, die er wol 
im Siegeszug mit fi) fortreißen, aber im Unglüd zu aufopfernder 
Vaterlandsliebe nicht bewegen konnte. Uebrigens ift befannt, welche 
Hinderniffe und Schwierigkeiten ihm durch Die Suffeten bereitet wur⸗ 
den, denn obgleich Karthago ein Freiftaat war ohne Erbadel und 
feine Ariftofratie eine Ariftofcatie des perfönlichen Verdienſtes, fo 
ftanden ſich doch mächtige Parteien gegenüber, von einzelnen Patti⸗ 
sierfamilien beherrſcht. Lelder find wir auch über die larthagiſche 
Staatsverfaffung und Verwaltung nur auf die bürftigen und par 
teiiſchen Berichte römischer Autoren vertiefen. Einheimifche Quel⸗ 
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len, welche gewiß eriftirten, find bei der Zerſtoͤrung der Stadt ver⸗ 
Ioren gegangen. Sehr zwedgemäß für eine Handelsrepublif war 
die Trennung der Civil: von der Militärgewalt, deögleichen wird 
ihre Finanzverwaltung gerühmt. Bei der Maffe der in Karthago 
aufammenftrömenden edlen Metalle ift die Frage, ob fie auch zu 
Geld geprägt wurden, wol zu bejahen, ſelbſt wenn man nicht 
Münzen mit punifcher Schrift gefunden hätte, welche unter kartha⸗ 
giſcher Hertſchaft von ſiziliſchen Städten geſchlagen worden find. 
Geben und die alten Schriftfteller auch Feine Nachricht über den 
Umlauf klingenden Gelves in Karthago, fo erwähnen fie Dagegen 
ausprüdlich der Muͤnzzeichen, Die dort üblich waren. Diefelben, 
zwar fein Papiergeld, noch) Banknoten, beftanden in Lederftüden, wel 
hen durch ein aufgefegtes Siegel ein beftimmter Werth beigelegt war. 
Es find dies intereffante Erinnerungen an die Finanzpolitik und das 
öffentliche Kreditſyſtem im Altertum. Im vortheilhaften Abſchluß 
von Hanbelöverträgen follen die Karthager Meifter geweſen fein. 
Ausführlich erwähnt Livius eines folhen mit Rom eingegan- 
genen. Daher ftammen wol die Anlagen der fides punica. Ber 
fäßen wir eine Gefchichte der Römer aus karthagiſchen Federn, 
wer weiß, ob nicht mit befferem Recht von „römifcher Treue“ die 
Rede fein könnte? ö 

Die ungleich wichtigfte und werthvollſte Befigung der Kar 
thager, zumal nachdem Sizilien verloren gegangen, war Spa« 
nien. Auch hier traten fie in die Fußtapfen ihrer Stammpäter der 
Sönizier, welche, wie wir gefehen, an der fünmweftlichen Kuͤſte (Tur⸗ 
ditanien) blühende Kolonien angelegt hatten. Anfangs beſchraͤnkte 
ſich ihre Herrſchaft wol nur auf die Hafenftädte, wohin fie von 
den balearifhen Infeln, die fie noch früher offupirt hatten, ge⸗ 
langt waren. Später drangen fie aber aud) in das Innere des 
Landes und unterwarfen es ſich in ſchweren und langwierigen Krie⸗ 
gen. Die reichen Silbergruben, welche dort bereits die Foͤnizier 
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entdedt und angebaut hatten, waren dermächtige Magnet, welcher 
auch fie anzog. Daher erklären fich Die ungeheuren Anftrengungen, 
welche Karthago in dem Kampf mit Rom entwidelte, aus Spa- 
nien bezog es die Fräftigfte Mannfchaft und die ergiebige Ausbeute 
ans den Bergwerfen gab die Mittel, die zahlreichen Heere zu be 
folden, womit e8 damals auftrat. Im Uebrigen regierte es mit 
derfelben Härte, wie feiner Zeit ſchon die Fönizier und vernach⸗ 
laͤſſigte jede andere Kultur des reichen Landes. Neue Kolonien 
gründeten die Karthager mehr in dem fünöftlichen Theil, dem heu⸗ 
tigen Katalonien, im Südweſten fanden fie bereits die zahlreichen 
Nieverlaffungen der Fönizier (Tarteffus), über welche ſie indeß allem 
Anfchein nad}, weniger eine unbefchränkte Herrfchaft, als vielmehr 
nur Schupherrlichteit und Dberhoheit übten. Jedenfalls wurde 
Gades ihre feſte Station für die atlantifchen Fahrten. 

Außerhalb der Meerenge von Gibraltar übernahmen die Kar⸗ 
thager ben gefammten föniziſchen Handel, und vermehrten und ber 
lebten ihn. Daß fie aber ihre Entdeckungen weiter ausgedehnt has 
ben, läßt fi kaum bemeifen. Hannos und Himilfos Reifen (360 
v. Chr.), jene an der Weftfüfte Afrikas, diefe an der Weſtküſte 
Europas gehen nicht einmal fo weit, als bie der föntzifchen Bor- 
fahren. Ihr Intereffe iſt jedoch darum größer, weil und durch eine 
griechiſche Ueberfegung die Originalberichte erhalten worden find. 
Vollſtaͤndig befigen wir noch die „Schiffsreife (Periplus) des Hanno.“ 
Derfelbe wurde mit einer Flotte von 60 Schiffen und einer Ladung 
von 30000 Männern und Frauen mit dem befondern Auftrag aus⸗ 
geſchickt, neue Kolonien an der Weftküfte Afrifas anzulegen und 
möglichft weit gen Süden vorzudringen. Die Befchreibung der 
Reife beginnt mit dem Tage, wo fie die Säulen des Herkules ver- 
laſſen, denn bis dahin waren e8 befannte Gegenden. Nachdem fie 
längs der Küfte fahrend Thymiaterium (Mamora) das Vorgebirg 


Solon (Cap Eantin, und den Fluß Lixus (St. Eyprian) paffirt 
L_ J 6 


8 Die Karthager. 


hatten, kamen fie nad} der Infel Cerne (Arguin) mit der Stabt 
gleiches Namens, die fünlichfte Kolonie der Bönizier. Darüber 
hinaus war Entvedung, fo weit diefelbe nicht ſchon den Foͤniziern 
bei ihrer Umfchiffung Afrikas zufommt. Hanno erwähnt die Flüſſe 
Chretes und Krokodilfluß (St. John und Senegal) , das Vorge⸗ 
birge Arfinarium (das grüne Borgebirge), Thymiamata, das Land 
der Wolgerüche (Senegambien), Wefthorn (Bucht von Biffer) und 
als letzten Punkt Südhorn; wahrſcheinlich Shobro oberhalb Sierra 
Leone unter dem fiebenten Grad nörblicher Breite. Den Aequator 
ſcheint er nicht überfehritten zu Haben. Daß die als Koloniften vers 
theilten 30000 Karthager die Beftimmung zu erfüllen hatten, ihrer 
Baterftadt zu Trägern und Vermittlern des atlantifchen Handels 
zu dienen, iſt wol als fidhre Thatſache anzufehen. Ganz beſon ⸗ 
ders wurden ihre Niederlaffungen Zwifchenpläge für die Schif- 
fahrt nad) Madera und den Fanarifchen Infeln, welche von den 
Karthagern mit Eifer ausgebeutet, und wie Diodor fagt, argwöh— 
niſch als eine Zuflucht in der Noth gehütet wurden. 

Zugleich mit Hanno, aber.in entgegengefegter Richtung nach 
Norden fteuerte Himilfo, um die Weftküften Europas zu bereifen. 
Auch von ihm wurde eine Befchreibung abgefaßt, deren Original 
leider verloren gegangen und nur in fehr verftümmelten Bruchftüden 
eines griechifchen Gedichts des Feſtus Avienus auf uns gekommen 
ift. Der Hauptfächliche Zweck der Reife fheint auf England ger 
richtet geweſen zu fein, weldyes unter dem Namen „Zinninfel“*) aufs 
geführt wird. Zinn war im Alterthum ein fehr gefchägtes Metall, 
es wurde zu Gußarbeiten aller Art verwendet und bildete ben wich 
tigften Importartifel für den Handel von Gades. Wie weit über- 
haupt die Karthager nordwärts gedrungen find, verliert fi in 


®) Später unter ber römiſchen Herrſchaft unterſchied man bie Zinninfeln — 
Kaffiteriden — von dem englifcjen deftland und bezeichnete barunter bie Heutigen 
Sorlingen. 
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Hypotheſen, ohne Zweifel treten fie auch hier in die bereits gebahn⸗ 
ten Wege der Hönizier, obgleich diefelben als Fühne und aben- 
teuerliche Seefahrer unübertroffen daſtehen. 

Landhandel führte Karthago mittelft Karawanen auf den beiden 
Egyptern ſchon angegebnen Straßen direkt von feinem Gebiet aus 
in das Innere von Afrifa. Allen Anzeichen nad) hatte e8 jenfeits der 
großen Wüfte in der Gegend des heutigen Tombuftu eine Nieder⸗ 
faffung, wohin auch dielleberrefte des von dem Schwerbt und Feuer 
verſchonten Volkes geflüchtet fein mögen. Noch ift hier unfern Ges 
lehren und Reifenden ein fruchtbares Feld für ethnologiſche For⸗ 
ſchungen offen. Wo das alte Karthago ftand und längs der ganzen 
Rorvküfte Afrikas bis zur Wüfte Hat die arabifche Race Beſih von dem 
Land ergriffen. Jenſeits ver Sahara beginnen dieNegervölfer. Das 
zwiſchen aber und an den Gränzen diefer Gebiete wohnt ein dritter 
Stamm, die eigentlichen Eingebornen und aller Wahrfcheinlicheit 
nad) die Nachkommen aus der fönizifchen und Farthagifchen Periode 
des Welttheils. Weber ihn find unfre Kenntniffe noch fehr man= 
gelhaft. 

Mit dem Untergang Karthagos (146 v. Chr.) ſchließt ein 
guter Theil der alten Handelsgeſchichte, denn Alerandrien wirkte 
nur nad) dem Often und Süden. Rom hatte feinen Sinn und Ge: 
ſchmad für Handel und Schiffahrt, rein erobernd und militaͤriſch 
verwaltend ſchaͤtzte es jene friedlichen Befchäftigungen des Erwerbs 
und ber langfam ſchaffenden Thätigfeit gering, die Centraliſitung 
vereinigte wol in der Hauptſtadt alle Produkte der Provinzen, 
allein es fehlte der wolthätige Umtaufch der Güter und die auf 
Erhebung des Handels al Zweck gerichtete Politit. Nicht nur 
hörten alle Entdeckungsreiſen auf, fondern kamen auch bereits ent- 
dedte Länder wieder in Vergeſſenheit, und erft Die Araber brachten 
dem Südweften Europas und dem Nordweſten Afrikas feine alte 
Handelsblüthe zurüd. 

6* 
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Indem wir die alte Handelsgeſchichte nad) ihren vorzüglichen 
Vertretern eintheilen, dürfen wir die Griechen nicht in der politifchen 
Beſchraͤnkung auf ihre Rleinftaaten, fondern in der Abftammung 
und Ausdehnung betrachten, womit fie fich weit über ihr urfprüng- 
liches Stamm⸗ und Vaterland verbreitet haben. Es gehören alfo 
hieher zunächtt Hellas, Iheffalien, Peloponnes und die Infeln 
des Archipels, ſodann aber auch Kleinafien, Unteritalien (Groß- 
griechenland), Sizilien und die zahlreichen Kolonien an der Küfte 
des ſchwarzen und mittelländifchen Meeres. Reine Urbewohner 
ihres Bodens find auch die Griechen nicht. Große Maffen wars 
derten aus Kfeinafien ein (Belops und Deufalion, 19001600 
v. Chr.), ſodann auch aus Fönizien über Kreta (Gerrops und Kad- 
mus). Daher ohne Zweifel ihre Stammeseintheilung in Aeolier, 
Dorier, Jonier und Adyäer. Doch fteigt der Name Hellenen ald 
Gefammtausprud der Nation bis 1000 v. Ehr. 

Der Nachbarſchaft und frühen Verbindung mit Fönizien ver: 
dankt auch Griechenland Handel und Schiffahrt. Was ift der Ar- 
gonautenzug und die Beute des goldnen Vließes (1300 v. Chr.) 
ander als eine Handelsunternehmung nad) den vermeintlichen 
Goldgruben von Kolchis, welche im Geift der Vorzeit einen kriege⸗ 
riſchen Charakter annehmen mußte und von den Dichtern, ähnlich, 
wie es mit norbländifchen Zügen geſchah, in den Sagenkreis ver⸗ 
fest und in einem heroifchen Epos verherrlicht wurde? Fönizier 
machten die Schiff: und Stenerleute der Argo, welche aus einer 
Eiche des Heiligen Haines von Dodona gegimmert und mit einer 
langen Ruberbanf verfehen war. 

Das von drei Seiten vom Meer umfloßne und buchtenreiche 
Feſtland und die zahlreichen rings umberliegenden Infeln mußten 
die Griechen frühzeitig zu Seefahrern heranbilden. Die Flotte, 
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welche Agamemnon vor Troja führte (1200 v. Ehr.) beftand aus 
1200 Schiffen zu 150 bis 50 Mann, hatte jedoch weder Anfer 
noch Berded. Nach und nad) ſchritt man vorwärts, allein zu einer 
Vollkommenheit im Schiffsbau wie die Fönizier Haben es die 
Griechen nie gebracht. Es ſcheint, daß fie fogar dort bauen oder 
wenigſtens fönizifche Schiffsmeifter zur Einrichtung ihrer Werften 
kommen ließen. Vorzugsweiſe Sorgfalt wurde von Athen der 
Kriegsmarine gewidmet, deren Triumfe über die perfifche Weltmacht 
(480 v. Chr.) zu den glängendften Waffenthaten des Alterthums 
gehören. Perikles brachte fie auf ihren Höhepunkt und die Erpe⸗ 
dition des Alzibiades nach Sizilien (409 v. Ehr.) war die größte, 
welche zeither eine Stadt des Alterthums ausgerüftet hatte. Der 
unglüdlihe Ausgang des peloponnefifchen Krieges ſchwaͤchte die 
Seemacht Athens und fie ging ganz zu Grund unter der mazedo- 
niſchen Hertſchaft (320 v. Ehr.). 

Bei dem Höhepunkt, welchen die griechiſche Kultur eingenom- 
men und dem Reichthum der Litteratur, wie ſie fich zur Erſcheinung ge⸗ 
bracht hat, mußten natürlich auch die praftifchen Wiffenfchaften ihren 
Platz erhalten. Doch iſt derfelbe auffallend befchränkt im Vergleich 
zu dem Raum, welchen die fehönen Wiffenfchaften, die Philofophie 
und Rhetorif einnehmen. Ihre großen Gefchichtfchreiber behan- 
deln vornemlich die reine Staatspolitit, Kriege, Trievensverträge 
und Partetumtriebe, weder Thuzydides noch Kenofon geben eine 
irgend zufammenhängende Darftellung der Handeld- und Gewerbe» 
verhäftniffeihrer Zeit. Selbſt der zahlreichen Kolonien, welche Grie⸗ 
henland ausfendet, wirdgewöhnlich nur unter dem politifchen Ges 
fihtspunft gedacht. Was ihre Forſchungen und Befchreibungen 
in der Erdkunde betrifft, fo ift derfelben mit gebürender Anerken⸗ 
nung in der Ueberſicht zu dieſem Abfchnitt gedacht worden. In 
Sachen der eigentlichen Handelsgeſchichte aber ſind die Nachrichten 
nur ſeht ſpaͤrlich und zerſtreut und wenn man ven Namen der Na» 
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tionalöfonomie und Handelspolitif ſchon auf jene Zeiten anwens 
den will, fo iſt eben des einzigen Namens Ariftoteles zu gedenken. 
Allein wie dem auch fei, immer bleibt die griechifche Litteratur auf 
diefem Feld nicht minder, als auf andern der römifchen überlegen 
und bietet unter den auf und gefommenen Quellen des Alterthums 
noch die reichfte Ausbeute. 

Die Vielfeitigfeit und Beweglichkeit des griechiſchen Ge 
nius gab fi auch im Handelswefen fund. Zerfplittert in zahle 
teiche, an Umfang des Gebietes meift Heine Stabtgemeinden, in 
- häufige Fehden mit einander verwidelt, umſchlang doch alle das 
gemeinfchaftliche Band helleniſcher Volfsthümlichkeit: dem regen 
Wetteifer, womit fie fich gegenfeitig zu überbieten fuchten, entblühs 
ten die herrlichften Blätter unfrer Kulturgeſchichte. Sie waren wes 
niger praftifche und unternehmende Kaufleute, wie die Foͤnizier, 
perfönliches Intereffe war nicht die einzige Triebfeder ihres Han⸗ 
dels, fie wußten, wieüberall, auch hier einer Höheren, allgemeinen 
Idee zu dienen. Auf dem Schiff, welches eine Kolonie nach fer- 
nen Küften trug, befand fih mit dem Kaufmann zugleich der Ge⸗ 
lehrte, der Dichter, der Staatsmann, und der Gewinn ihrer Ries 
derlafjungen war nicht nur ein fpegieller für das Vaterland, fon= 
dern zugleich ein allgemeiner für die Menfchheit. 

Für die Fortbildung der Kultur, befchränkt auf einen verhält- 
nißmaͤßig Heinen Raum ift der Binnenverfehr, welchen die Griechen 
unter einander betrieben, derungleich wichtigfte und intereffantefte im 
Alterthum und das bewegte lebensvolle Bild, das damals die füd⸗ 
öftliche Hälfte des Mittelmeers zwiſchen den Geſtaden Kleinafiens 
und Griechenlands und inmitten der zahllofe Inſelarchipel darbo⸗ 
ten, ift in feiner Art einzig und ohne Wiederholung geblieben. 

Die Handelsgeſchichte der Griechen hängt auf das Engfte mit 
ihrer politifchen Verfaffungsgefchichte zufammen. Freilich ift anzu- 
erkennen, daß wir darüber weit vollftändiger und genauer unterriche 
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tet find, als bei andren Völkern, zu deren Kenntniß uns weder ein- 
heimiſche noch fo reichhaltige Quellen zu Gebot fiehen, als hier; 
deſſenungeachtet dürfen wir die Griechen in der Staatöfunde und Re= 
gierungspolitit als die Meifter aller Völker und Zeiten anfehen, 
welche in den Orunbfägen fogar noch unfre Gegenwart beherrfchen. 
Es gibt feine Verfaffungsform, die fienicht inden mannigfaltigften 
Abftufungen, von der unbefchränften Alleinherrſchaft bis zur freieften 
Vollsherrſchaft ausgebildet hätten. Natürlich konnte ſich der Han= 
del diefen beftimmenven Einflüffen unmöglich entziehen und wir 
fehen daher an vielen Stellen die Gefepgebung thätig in feine 
Sphäre eingreifen. Den weifen Vorfehriften eines Solon ver- 
dankte Athen nicht den Heinften Theil feiner maritimen und kom⸗ 
merziellen Bfüthe und die Einführung eines geordneten Münz- 
weſens, Maßes und Gewichtes war eine lohnende Aufgabe für den 
ſcharfdenkenden und erfinderifchen Geift des Volles. Derfelbefuchte, 
wie in den abftraften und intellektuellen, fo auch in ven konkreten 
und materiellen Fragen Praris und Theorie harmoniſch zu verbin- 
den und durch die wechfelnde Außenſeite der Dinge auf den innern 
unveränderlichen Kern zu dringen. Die Römer haben auch hier 
nur von den Griechen gefhöpft, ihre Beftimmungen über Affefu- 
ranz, Bodmerei, Befrachtung u. f. w. gehören Athen zu und die 
rhodiſchen Seegefepe find bis in das Mittelalter der allgemeine 
Seecoder geblieben. 

Die allgemeine Regel, daß nur mit politifcher Freiheit blü- 
hender Handel verträglich if, beftätigt auch Griechenland in vollem 
Maße. Gerade in der Mannigfaltigfeit feiner Verfaffungen bie- 
tet e8 die treffendften Vergleiche. Weber unter der abfoluten Mon- 
archie, deren Habſucht und Willkür durch Verbot und Gebot in die 
Sicherheit und Ordnung eingriff, noch unter der Ariftofratie, welche 
ihn geting und unter ihrer Würde ſchaͤtzte, fondern unter einer ges 
mäßigten Demokratie, wie fie Athen, Korinth und die Heins 
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aſiatiſchen Kolonien beſaßen, find die glänzenden Annalen des 
griechiſchen Handels verzeichnet. Sparta mit feiner einfeitigen po⸗ 
litiſchen Abgeſchloſſenheit und Entbehrung Ift für eine Handelsge⸗ 
ſchichte fo gut, wie nicht eriftirend, und der dritte in der Hegemo⸗ 
nie konkurtitende Staat, Theben, behauptete fie zu kurz, als daß er 
Athen den handelspolitiſchen Vorrang rauben Fonnte, feldft wenn 
er dazu die Mittel und Kräfte befefien hätte. So ift es Athen mit 
feinem Gebiet Attifa und der angrängende Iſthmus von Korinth, 
wo fich der Hauptverfehr des griechiſchen Feſtlandes konzentrirt und 
vorzugsweiſe Beachtung verbient. 

Der unbedingt wichtigfte Zweig des Handels von Athen war 
Getreide, zunächft für den eignen Bedarf, denn Attifas Boden 
brachte auch damals nicht viel mehr hervor, als heutzutage. Zwar 
beftand ein Verbot der Wiederausfuhr, doc) feheint bei reichlichen 
Zufuhren im Wege des Zwifchenhandels auch Manches an die an- 
dern bevürftigen Provinzen der Halbinfel abgegeben worden zu 
fein. Der jährliche Verbrauch von Korn betrug für Athen allein 
zwei und eine halbe Million Metzen, und wie in unfrer Zeit, fo 
gaben ſchon vor 2200 Jahren die Länder des ſchwarzen Meeres, 
ingbefondre der taurifche Cherfonefus (Krimm) eine unerfchöpfliche 
Ausbeute. Der Handel mit Getreide war in Athen Regierungs- 
ſache, man verkaufte daſſelbe entweder zu dem nieberften Betrag 
ober vertheilte e8 unentgeldlich. Die Zufuhren gefhahen in großem 
Mapftab, in Hunderten von Schiffen und unter Geleit eines Theils 
der Kriegäflotte. Das Vorgebirge Sunium wurde, um für Roth: 
fäͤlle als Zufluchtsort und zur Vertheivigung zu dienen, befeftigt. 

Die zunächft durch das Getreivegefchäft benöthigte Anfchaffung 
von Fahrzeugen, gab den Athenern natürlichen Anlaß, fie auch für 
andre Handelszweige zu befchäftigen. Allein es ſcheint, daß die- 
felben ſich nur auf die Küften Griechenlands und Kleinafiehs, fo 
wie auf die Infeln des Archipels befchränkten. Eigentliche 
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Entvedungsreifen haben die Griechen (die Fahrt des Maffiliers 
Pytheas ausgenommen) nie gemacht, und wenn fie auch Handel 
und Induftrie ungleich höher fhägten und beffer zu mügen verftans 
den, als die Römer, fo flehen fie in der Gefammtheit genommen 
doch als praftifche Kaufleute und große Spekulanten im Welthan- 
del gegen die Foͤnizier und Karthager zurüd, 

Roch iſt mit Auszeichnung Korinth zu gedenken. Hier war 
der Handel faft allgemeiner und mannigfaltiger als inAthen. Die 
Aus- und Einfuhren hatten daſelbſt ihren Mittelpunkt und die athe⸗ 
nienfifchen Schiffe waren außer der Zeit der Getreidezufuhren vor⸗ 
nemlich für korinthiſche Rechnung befchäftigt. Die Lage der Stadt 
zwiſchen zwei Meerbufen auf ſchmaler Landenge mit drei Häfen 
ausgerüftet, konnte nicht günftiger gedacht werden. Nach und nad 
Hatten ſich Reichthümer in ihr gefammelt, welche fie in den Stand 
festen, mit großen Mitteln zu arbeiten. Zugleich ſchlug die Ins 
duſtrie ihren Sig dort auf und Korinth wurde die Hauptfabrilſtadt 
Griechenlands. Großen Ruf erlangten zumal ihre urusartifel, 
Schmuckſachen, Schnigwerfe, Gefäße aus Bronze oder, wie es 
damals hieß „Eorinthifhem Erz", Mofaiten und andre Kunftgegen- 
fände. Die barbarifche Zerftörung der Stadt durch die Roͤmer (146 
v. Er.) hat die Nachwelt um manche herrlichen Schäge des Alter⸗ 
thums gebracht. 

Was von den zahlreichen Inſeln des Archipels nicht zu gleicher 
Zeit mit der griechifchen Einwandrung in das Feftland befegt wurde, 
erhielt bald darauf von daher feine neuen Bewohner, welche die 
früheren Koloniften, meift Foönizier und Karier allmälig verdräng- 
ten oder in ſich aufnahmen, 

Im jonifchen Meer war Koreyra (Korfu) von Korinth ab: 
haͤngig und diefem zumal in Rhederei und Schiffebau dienftbar. 
Euböa (Regroponte) gehörte zu Athen und fein fruchtbare Boden 
lieferte aus der Nähe die nöthigften Lebensmittel. Viele andre Ins 
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feln bilveten ein felbftändiges Staatswefen und ſtanden in der Res 
gel zu Sparta over Athen in freiem Bertragsbündniß. Die Fleinern 
dem Seftland näher gelegnen lieferten ein treffliches Kontingent für 
die Flotte. Bon den größern find hervorzuheben Eypern, Greta 
und Rhodus. Die mannigfadyen und ausgezeichneten Produfte 
diefer Infeln, fo wie ihre geräumigen und fihern Häfen machten 
fie um fo mehr zu Stapel- und Stationsplägen, als ſich der 
‚Handel der alten Welt hauptfählich innerhalb des Mittelmeers 
und defien Depenvenzien bewegte. Bon Eypern war ſchon bei 
den Foͤniziern die Rede. Rhodus verdient befondre Erwähnung 
durch verſchiedne Schiffahrtögefege, welche dort entftanden und 
nad) und nach ein allgemein gültiges Seerecht wurden. Creta aber 
mißbrauchte feine Schiffahrtöfunde und Seetüchtigfeit zumal nad 
dem Fall Karthagos und Korinths zu einer Freibeuterei, welche die 
umliegenden Gewaͤſſer dergeftalt unfiher machte und allen Verkehr 
unterbrach, daß Pompejus die größte Macht aufbieten mußte, um 
fie zu unterwerfen. 

Worin aber eine Geſchichte des Handels der Griechen vor⸗ 
zugsweiſe zu gevenfen hat, das iſt in der zahlreichen Ausfendung 
und Gründung von Kolonien. Darin ftehen fie ven Föniziern und 
Karthagern allermenigftens gleich, nur daß diefe ihre Ausbreitung 
mehr nad) Weften, jene mehr nach Oſten vornahmen. 

Es wirkten verfchiedenartige Umftände zufammen, welche die 
zahlreichen Auswandrungen der Griechen veranlaßten, bald verhee- 
tende Kriege unter den benachbarten Staaten, bald einheimifche 
Revolutionen und Parteifämpfe. Oft blieb den Befiegten feine 
andre Rettung als die Flucht in das Ausland, diefe gingen aus 
Unmuth andre ald Verbannte. Nicht felten wurde die Gründung 
von Kolonien durch die Regierung felbft ausdrücklich befchlofien, 
manchmal mit befonderm Hinblid auf die Interefen des Handels, 
häufiger aber aus politifchen Gründen zur Vermehrung der Macht, 
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zur Entfernung einer überflüffigen Volksmaſſe, zur Ableitung dro⸗ 
hender Gährungsftoffe. 

Wie Griechenland aus Kleinafien, welches ſchon in den früs 
heften bis zur Sage auffteigenden Zeiten (1600 v. Chr.) ein Tums 
melplag verſchiedner Stämme war, bevölfert wurde (Belops, 
1400 v. Chr.) fo erwiederte es um etwa ein Jahrtaufend fpäter diefe 
Einwandrung durch zahlreiche Kolonien, welche e8 nach dem alten 
Stammlande zurüdendete. Die Nieverlafjungen der Griechen an den 
Heinafiatifchen Küften vermehrten fich fo ſchnell und blühten zu ſolcher 
Macht auf, daß fie nicht nur die der Gründung nach fönizifchen 
Kolonien nad) und nad) ganz in fih aufnahmen, fondern auch die 
fönizifhe Konkurrenz aus den griechifchen Meeren entfernten. Ste 
vereinigten den Zwifchenhandel aller drei Welttheile; ſpaniſches 
Silber und preußifcher Bernftein Fam auf ihren Märften in Ums 
taufch gegen indifhe Gewürze und arabifchen Weihrauch. Mit 
Ausnahme Indiens, weldes indeß vom Schauplap der Begeben- 
heiten zu abſeits lag, gab es in der alten Welt kaum ein zweites 
Land, wo fi) alle natürlichen Elemente von Klima, Fruchtbarkeit 
und Bodenbeſchaffenheit fo innig vereinigten, um unterftügt von 
der Tätigkeit und Intelligenz der Menfchen, den damaligen Höhe: 
punkt der Kultur zu erreichen, als Kleinafien. Bis auf den heu ⸗ 
tigen Tag ift ihm eine gleiche Glanzperiode nicht wiedergekehrt. 

Gemäß der Stammeintheilung im Mutterland, bilveten ſich 
auch in Kleinafien unter den griechifchen Pflanzftäpten, je nachdem 
fie gegründet worden waren, drei Bundegfreiftanten, der Aolifche, 
doriſche und jonifche. Letztrer wurde der reichfte, mächtigfte und ge⸗ 
bilvetfte von allen und wirkte felbft nady der Heimath zurüd, wo 
joniſche Sitte und Sprache ald Mufter galten. Die bedeutendſten 
Städte des jonifchen Bundes waren Milet, Phofäa, Ephefus und 
Kolophon. Die beiden erftern Famen in Sinfen bereits zu der Per⸗ 
ferzeit, diefe) blühten noch länger unter römifcher Herrfchaft fort. 
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Milet gehörte zu den größten Städten der alten Welt und trieb 
nad) Tyrus den meiften Handel, vorzugsweife auf dem ſchwarzen 
Meer (Bontus Eurinus), an deſſen Küften es 300 Städte gegründet 
haben fol und dann nicht minder zu Land in das Innere von Afien. 
Auch feine Weberei (milefifhen Gewänder) waren weit und breit bes 
rühmt. Die Kolophonier werben als vortreffliche Seeleute gerühmt 
und ihre Flotte hatte einen gefürchteten Namen. Phozda handelte 
bis in das weftliche Mittelmeer und über die Säulen des Her⸗ 
kules hinaus, wo es zumal nordwärts in Konkurrenz ſelbſt mit 
den Karthagern trat. Es unterhielt diefen Handel hauptſächlich 
durch feine in Italien, Gallien und Korfifa angelegten Kolonien. 
AS die Perſermacht unter Eyrus ganz Kleinaſien überſchwemmte, 
verließ der größre Theil der Phozäer die Vaterftadt, beftiegen auf 
gut Glück ihre Schiffe und gelangten nad; mannigfachen Abenteuern 
an die fübliche Küfte Galliens, wo fie landeten und Maffilia grün= 
deten (560 v. Ehr.). Daffelbe überflügelte bald das Mutterland 
und erhob fich beſonders nad) dem Fall Karthagos. Seine Schiffe 
wagten fi auf weite Fahrten, Pytheas z. B. unternahm (340 v. 
Chr.) eine folche bis zum Cap Vincent. Bon da fehiffte er nad 
Brittanien und landete an der fünöfllichen Spige von Cantium. 
Auch fheint es, daß er noch weiter nordwärts gebrungen fei, als 
Himilfo. In den Fragmenten, welche von der Reife noch vorhan- 
den find, ift die Rede von „geronnenem Meer“ von „langen Tagen“ 
von „Thule und andren Bezeichnungen des Nordens. Daß er des 
Bernfteins wegen in die Oftfee gekommen, ift nicht wahrſcheinlich, 
denn jenes Produft wurde damals auch an den Küften der Nord⸗ 
fee gefifcht. *) Dagegen wird Pytheas wol zuerft deutſche Gegen- 


©) Ueber den Bernſteinhandel find die Nachrichten des Alterthums fehr 
ſchwankend und widerſprechend. So z. B. bezogen bie alten Ligurier und Cteus⸗ 
fer das Produft von den Mündungen des Po, den baher auch bie griechifchen Sa 
‚gen als den „Bernfteinfluß” bezeichnen, Jedenfalls geht daraus fo viel hervor, daß 
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den befucht haben. Intereſſant find feine Bemerkungen über Ebbe 
und Fluth, die er dem Mond zufchreibt, feine Anfichten über eine 
weſtliche Fahrt nach Indien, und feine aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen aus Anlaß der langen Tage und furzen Nächte während 
des Sommers in den Polarländern. 

Maſſilia gehört zu den wenigen Kolonien des Alterthums, 
welche ebenfo vom Glüd als durch ihre vortheilhafte Lage begün- 
ſtigt, durch alle Wechfelfälle ver Jahrhunderte bis auf den heutigen 
Tag ihre fommerzielle Bedeutung und Blüthe erhalten haben. Die 
Nieverlaffung der Griechen in Gallien machte dafelbft den Del- 
baum und Weinſtock heimiſch. 

Noch gehörten zum jonifhen Bund verſchiedne längs der Küfle 
Kleinafiens gelegne Infeln, wovon Samos und Ehios die größten 
waren. Die außerorbentliche Fruchtbarkeit verfelben in Del, Wein, 
Südfrüchten und Seide geftattete einen lohnenden Ausfuhrhandel 
und für die Schiffahrt gewährten die Infeln fihre Stationen und 
tüchtige Seeleute. 

Im äolifchen Bunde zeichnete ſich Mytilene, Kumä und vor 
Allen Emyrna aus, mit Marfeille und Cadir die ältefte der noch 
beftehenden Handelsftädte ver Welt. 

Die griechifchen Kolonien lagen längs der Meeresfüfte Klein- 
afiens, meift nur von einem Heinen Gebiet umgeben. Im Innern 
des Landes gab es eigne Reiche, Phrygien, Karien, Lydien, welche 
zum großen Theil von den Perfern unterworfen und in Satrapien 
eingetheilt worden waren. Die lydiſche Satrapie war die reichte 
und feine Hauptftadt Sardes der erfte Stapelplag des Binnenhan- 


der Bernftein nicht nur zu Waffer durch Fönizier, Karthager und Mafftlier am 
Ort feiner Grzeugung geholt, fonbern daß er auch zu Land yon ber Oft ober 
Norhfechermitten durch bie germanifchenLänber gebracht wurde. Die griechiſchen 
Kolonien am ſchwarzen Meer werden ihn über Bannonien und bie Donau hinab 
exhalten haben, 
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dels. Bon da aus wurden die afiatifchen Waren, die für Europa 
beſtimmt waren, nad} den Seeplägen vermittelt. Sardes galt auch 
als Hauptmarkt des Sklavenhandels und der Ruhm feiner Zabri- 
ten, zumal in Kleinen Zurusartifeln und Spielwaren, war weit 
verbreitet. Aus dem Sand des Fluſſes Paktolus wurde eine nicht 
unbeveutende Quantität Gold gewonnen, und man hält daher 
auch die Lydier für Erfinder des gemünzten Geldes. Phry- 
gien ſah ſich durch feine fruchtbaren Ebenen und Weiden worzüg- 
lich auf Aderbau und Viehzucht verwiefen. Die Wolle feiner 
ſchwarzen Schafe, Angoraziegen und Seivenhafen war ein geſuch⸗ 
ter und theuer bezahlter Rohftoff für die feineren Kleidungsſtude 
derAlten. Die Hauptftadt Eeländ lag an der großen Straße nah 
Babylon und PBerfepolis und hier begegneten fich oft die Karawa⸗ 
nen und fanden die Umladungen flatt. Die Karawanenftraße be 
gann in Milet und führte über Sarves und Celänd durch Eilicien, 
Armenien über den Euftat und Tigris nad Sufa. Herodot bes 
ſchteibt diefelbe ausführlich. Sie war ohne Zweifel die ficherfte, 
beftgebaute und befuchtefte, da fie zugleich als Mititärftrae diente, 
auf der fich zahlreiche Etappen und fefte Lager fanden. Roc heute 
wird fie häufig von den Karawanen benupt, welche von Smyrna 
nach Ispahan gehen. Beim Fluß Tigris theilte ſich die Straße, 
De eine ging ſüdwaͤrts nach dem perfifchen Meerbufen, die andre 
oſtwaͤrts in das Innere von Afien über Ekbatana, die Faspifchen 
Paͤſſe, Merandrien in Ariis (Herat) nah Ortofpana. Dafelbft 
trennte fie ſich wieder in zwei Arme, der eine ſüdliche ging über 
das Gebirge an den Indus und längs des Fluffes bis zu feinen 
Mündungen, der nördliche zog fich über das Gebirge Paropamifus 
(Kabul und die Heine Bucharei) nach dem fogenannten fteiner= 
nen Thurm (Thron Salomons), deffen wir bereits in der allge- 
meinen Ueberficht gedachten, und der noch heutzutage den chinefiz 
fen Karawanen ald Station dient. Ueberhaupt ift diefe Stetig« 





Die Grie chen. [1 


feit der aſiatiſchen Handelswege beachtenswerth. Man findet 
Karawanſereien, die fi aus dem graueften Alterthum bis auf unfre 
Tage auf ein und demfelben Platz erhalten haben. 

Die griechifchen Kolonien Kleinafiens hatten fi dem Kamyf 
des Mutterlandes gegen die Perfer eifrig angeſchloſſen und ihre 
Unabhängigkeit zu erhalten gewußt. Sie verloren indeß dieſelbe 
(387 v. Chr.) durch den fhimpflichen Antalzivifchen Frieden, der fie 
den Berfern auf kurze Zeit unterwarf, bis fie mit dem Sturz derfelben 
an Mazedonien fielen und von da an die wechfeloollen Schiefale 
theilten, welche die Trümmer des mazevonifchen Reiches fo lange 
erfuhren, bis fie ſaͤmmtlich unter die römifche Weltherrfchaft ges 
riethen. Diefe politiihen Unruhen und zulept der Verluſt ihrer 
Selbſtaͤndigleit wirkte nachtheilig auf ihren Handel ein,’ welcher, 
wenn er audy bei einzelnen Städten fortvauerte, doch nie wieder zu 
der alten Blüthe emporftieg. 

Schon oben war die Rede, daß Griechenland den ‚großen 
Theil feines Getreidebedarfs aus dem ſchwarzen Meer bezogen und 
zu diefem Zwed eine eigne lotte unterhalten habe. Was lag na⸗ 
türlicher zur Hand, als daß ver Wanderfinn des Volles auch dort: 
bin fein Augenmerk richtete und in Furzer Zeit der ganze Küften» 
ſtrich Kleinafiens vom Kaufafus an bis herab zur Propontis und 
dem Hellespont mit griechifchen Pflanzftäbten befäet war. Unter 
den vielen Namen leuchtete Sinope, Lampſalus und vornemlich 
Byzanz hervor, das in fpätrer Zeit eine fo glänzende Rolle fpielen 
follte. Seine Anlage an der Schwelle zweier Welttheile iR ein 
weiswürbiges Denkmal des feinen Handelögeiftes und ſtaatomaͤn⸗ 
niſchen Blides, welche die griechiſche Politif Teiteten. Der Bere 
keht Europas mit Afien über das ſchwarze Meer war damals uns 
gleich belebter und umfaſſender, als in unfrer Zeit, die erft feit den 
legten Degennien einige Thätigfeit auf dem fo lang vernachläffigten 
Schauplatz zu entwideln anfängt. Unter den byzantinifchen Kais 


1} Die Griechen. 


fern benupten die Griechen vortheilhaft die alten pontifchen Han⸗ 
delswege. Mit den Türken aber fanf Alles in Trümmern. 

Der Unternehmungsgeift, welcher die griechiſchen Kolonien 
gegründet hatte, trieb diefe felbft von ihrer neuen Heimath zu im⸗ 
mer weitern Expeditionen in die nördlich angränzenven Länder, 
das heutige Sübrußland, die Krimm, Kaufafien, Länder, welche 
die alte Geſchichte unter dem Gattungsnamen Szythien begreift. 
Es iſt hier zu erwähnen der Handelsftraße, die an der Nordkuͤſte des 
ſchwarzen Meeres, hauptfählich von Olbia am Boryſthenes (Dnie⸗ 
per) aus durch die Szythenvoͤlker herüber ging in das mittlere Aſien 
an das kaspiſche Meer und den Aralfee. Dort trennte fi en 
Zweig den Oxus aufwärts nach Samarfand und Baktra zum An- 
ſchluß an die indiſch chineſiſche Route. Nördlich zogen die griechi- 
ſchen Karawanen längs des afowfchen Meeres, über ven Don 
(Tanais) und die Wolga (Rha), überftiegen den Ural und fielen 
alsdann mit dem Wege zufammen, den noch heutzutage die zwiſchen 
Drenburg und Chiwa gehenden ruffifchen Rarawanen zu nehmen 
pflegen. Kom, Pelzwaren, Vieh und Sklaven waren die wich: 
tigften Handelsartifel im Verkehr mit den Szythen. Doch wird 
auch Gold erwähnt, was beweift, daß die Karawanen tief in das 
nordoͤſtliche Afien eindrangen und bereits das Alterthum die Berg- 
werke Sibiriens gefannt und benupt hat. Schon in diefer Zeit 
einen direkten griechiſchen Handel nach der Oſtſee anzunehmen, wie 
Einige auf Grund dort ausgegrabner griechifcher Münzen thun, 
fheint denn Doch etwas zu gewagt. Doc, wurden Die Griechen durch 
ihre Kolonien am Pontus Eurinus und dem See Mäotis ebenfo die 
Bermittler für den Außerften norvöftlichen, als durch Maffilia für 
den äußerften nordweſtlichen Handel. 

Waren bei den Niederlaffungen am ſchwarzen Meer die Han- 
delstendenzen vorherrfchend, fo vereinigte mit denfelben die Kolo- 
niſtrung Unteritaliens und Siziliens zugleich Zwede der Staats: 
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und Eroberungspolitif. Der griechiſchen Kultur, welche da tiefe 
Wurzeln trieb, Eonnte ſelbſt die römische Welthertſchaft nicht ent⸗ 
gehen und was in Italien von den Künften und Gewerben des 
Friedens fich in den Bedraͤngniſſen des Krieges erhielt, ift dorthin 
als auf feinen Urfprung zurüdzuführen. 

Die Urgeſchichte der Infel Sizilien ift Sage. Das von der Na⸗ 
tur mit den mannigfachften Erzeugniffen gefegnete Land mußte einen 
mächtigen Reiz auf Einwandrungen ausüben, zumal in einer Zeit, 
wo die Völker fich erft ihre feften Wohnfige fuchten (1000 v. Ehr.). 
Diefe Einwandrungen beginnen auch fehr frühzeitig zuerſt von Fö⸗ 
nizien herüber, fodann aus Griechenland und zwar hauptfächlic 
aus den Staaten des Peloponnes, fpäter aus Karthago. Die 
ältefte Pflanzſtadt der Griechen auf Sizilien war Zankle, nachher 
Meifina, die mächtigfte aber das von dem Korinther Archias ge⸗ 
gründete Syrafus (731 v. Ehr.). Ihr Name füllt einige der glän- 
zendſten Blätter der alten Geſchichte, und der Widerftand, welchen 
fie den mit Rom um die Weltherrfchaft ringenden Karthagern ent» 
gegenfegte, indem fie diefe an der völligen Unterwerfung der Infel 
binderte, gab den Ausfchlag zu dem Sieg Roms. Als Handels» 
ſtadt vereinigte Syralus die Aus- und Einfuhr der in jenen Zeiten 
bei Weiten fruchtbareren , beffer angebauten und mehr bevölferten 
Infel, als dermalen, und blieb bis in die fpäte Zeit der römifchen 
Kaiſer der wichtigfte Hafen für das Getreivegefchäft. Kornkammer 
Roms und deliciae generis humani heißt Sizilien bei den Haffis 
Then Schriftftelern. 

Auch auf dem italiänifhen Feſtland begegnen wir zahlreichen 
Niederlaffungen der Griechen. Ganz Unteritalien war beinahe 
nichts anders, als eine griechifche Kolonie, und rechtfertigt daher 
vollfommen feinen Ramen ald Groß-Griehenland. Die 
erften Anſiedler kamen ſchon zu den Zeiten des trojanifchen Kriegs 
(1100 v. Ehr.). Argiver gründeten Kanuflum und Beneventum. 
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Etwas fpäter folgen Kumä, die Mutterftabt von Parthenope ( Nea⸗ 
pel), Spbaris, Kroton, Tarent, Rhegium und viele andre. Das 
Land ftand jedoch bereits in einer gewiſſen Kulturperiove, als es 
die Griechen befegten. Die Etrusker, unftreitig die früheften 
Einwandrer in die appeninifche Halbinfel, pelasgifhen Urfprungs, 
hatten, obgleich der Sit ihrer Herrfchaft mehr Ober» und Mittel 
italien war, doch einzelne Züge auch nach Unteritalien entfenvet, 
und damit jene Bildung, deren fie das Alterthum rühmt, dahin 
verbreitet. Die etrurifche Kultur fällt mit der föniziſchen richt nur 
in der Zeit, fondern auch im Geift und Charakter vielfach zufam- 
men. Jedenfalls kannten fie früher als die Griechen die Grunbfäge 
einer freien Verfaſſung, befaßen früher eine rechtliche und Bunmane 
Gefepgebung und triehen früher Handel und Schiffahrt (Häufig 
allerdings als Seeräuber), mechaniſche und fehöne Künfte (die etru⸗ 
tifchen Gefäße). Dennoch hat ihre Kultur nie die fpätere griechi⸗ 
ſche erreicht. Sie ging vielmehr zurüd, als die griechiſchen Kolo« 
nien nad) Sizilien und Unteritalien Samen. Auch fiel ihre politifche 
Berfaffung und Unabhängigfeit als eine der erſten Beuten der 
tömifchen Eroberungsfucht. 

Obgleich Freiſtaaten übte doch Syrafus über ſaͤmmtliche Ko⸗ 
Ionien Groß-Griechenlands eine Suptematie aus. Die Bürger 
kriege des Mutterlandes finden bei ihnen vollen Nachhall, fo daß 
fie durch diefe Innern Zwiſte ihre Widerſtandskraft fehr ſchwaͤchten 
und von den Roͤmern ohne große Anſtrengung unterjocht wurden. 
Da die Städte faſt ſaͤmmtlich an der Küſte lagen, fo entftemdeten 
fie ſich niemals ganz dem Handel und ver Schiffahrt, indeß mögen 
doch Induftzie und ſchoͤne Künfte die überwiegende Beſchaͤftigung 
geweſen fein. " 

Noch ift griechiſcher Anfienlungen in Sardinien und Korſika, 
in Nordafrika (Raufratis und Eyrene) und Spanien (Sagunt) zu 
gedenlen. Erſtere wurden angelegt, als fie aus Anlaß der Herr⸗ 
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ſchaft auf Sizilien mit den Karthagern Krieg führten und dieſelben 
fogar in Afrika angriffen (480. Chr.), Tehtre gingen von Maffilia 
aus. Die Lage Eyrenes zroifchen dem Nil und der großen Syrte, 
gab den vorcheilhafteften Ausgangspunkt für den afrikanischen 
Binnenhandel, und wurde in einer fpäteren Zeit von den Arabern 
mit Scharfblick wieder erfannt und benugt. Obgleich ziemlich nahe 
der Wüfte mar doch die nähere Umgebung Eyrenes fehr fruchtbar, 
reich an Getreide, Del und Wein, desgleichen durch die Weiden 
feiner auffteigenden Gebirge trefflich zur Viehzucht geeignet. Bon 
dorther famen die berühmten Pferde, welche bei den olympifchen 
Spielen fo oft ven Preis davontrugen. Auch wuchs auf den Ab- 
hängen und in ven Thälern die im Alterthum fo viel gefuchte 
Pflanze Silphium, die nirgends anders vorfam, und deren Blät- 
ter ein Nahrungsmittel für das Vieh, die Stengel für Menfchen 
abgaben, während der Saft der Wurzel als Delifateffe von den 
Gourmands, fo wie and) als Arzneimittel gefhägt wurde. Das 
Monopol diefes Handels allein erhielt, trog innerer Unruhen, 
lange Zeit die Blüthe der Kolonie. Sie ging zurüd als fie nad 
ver Theilung des mazedoniſchen Reiches an Egypten fiel. Auch 
abforbirte vie Eiferſucht Karthagos den letzten Reſt ihres auswär- 
tigen Handels, wie überhaupt diefe gewaltige Rivaktn nad) und 
nad) aud) die übrigen griechifchen Kolonien längs der Küfte Aftikas 
von dem Mutterland lostrennte, und in ihre Eommerzielle Sphäre 
einfchloß. 

So behaupten die Griechen unter den Hanvelövölfern der 
alten Welteinen fehr ausgezeichneten, ehrenvollen Plag. Sie waren 
zwar nicht die Fühnen Seefahrer und Entdecker fremder Länder, wie 
die Foͤnizier, noch befaßen fie eine eigentliche Handelspolitik gleich 
Katthago. Allein im Syſtem der Kolonifirung ſtehen fie feinem 
ver beiden Völker nach und haben für die allgemeine @efittung des 
damaligen Menſchengeſchlechts unftreitig das Hoͤchſte geleiftet. Die 
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Pflege der fhönen Künfte und Wiſſenſchaften breitete ſich über die 
meiften ihrer Pflanzftädte aus und unter den Wiffenfchaften befan- 
den ſich nicht nur Rhetorik, Philofophie und andre Scholaftifa, 
fondern auch praftifche und reale, wie Aftronomie, Mathematik 
und Erdbeſchreibung. Der größte Ingenieur des Alterthums Ars 
chimedes, war ein Grieche. Auch auf Egypten hatte die mazedo- 
nifche Hertſchaft die Einflüffe des griechifchen Genies übertragen, 
denn geroiß ift die glänzende Epoche der Ptolemaͤer denfelben näher 
verwandt, als den eingebornen Ueberliefrungen der Pharaonen. 
Die Griechen hatten eine, wenn man für das Alterthum den Aus» 
drud gebrauchen darf, fosmopolitifche Sendung und fie haben fie 
erfült. Rom konnte mit den Waffen die Welt ſich unterwerfen, 
aber das geiftige Gepraͤge mußte es felbft von den Griechen entleh⸗ 
nen. Sie verfhmähten den Kriegsruhm nicht, aber fie verbanden 
damit hohen Sinn für den Frieden und deſſen die Völker und Läri- 
der einigende Gefchäfte und Arbeitsweifen. Deshalb wirkten fie 
mittelbar wie unmittelbar auf Blüthe und Wahsthum von Hans 
del, Induftrie und Schiffahrt, und der Verluft ihrer politifchen 
Selbftändigfeit kann nebft dem in diefelbe Zeit fallenden Untergang 
Karthagos als der Punkt betrachtet werden, von wo die alte Hans 


"velsgefchichte ihrem Verfall mit raſchen Schritten entgegeneilt. 
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Diefe mächtigfte der Nationen des Alterthums, welche Jahr⸗ 
hunderte lang die Welt beherrfchte, liefert für eine Geſchichte des 
Handels feine andre Beiträge, als die feines Verfalls. Unter den 
vielen erhabnen Eigenſchaften verRömer fucht man vergebens nad 
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einer Pflege der Künfte und Gewerbe des Friedens, fie waren bie 
tapferften Krieger und die edelſten Patrioten, feine Staatsmänner 
und Euge Geſetzgeber, Redner und Gelehrte, da und dort auch nicht 
unglückliche Epigonen der fhönen Wiffenfchaften Griechenlands, 
aber fie waren niemals Kaufleute. Ihre Politif war reine 
Staats und Eroberungspolitif, fie verftanden Feine andre Herr⸗ 
ſchaft, als durch das Schwerdt. Sie liegen allenfalls andre Na- 
tionen durch den Handel reich werden, um fie alsdann mit über 
legner Waffengewalt des Gewinnes zu berauben. Nationalöfono- 
mie galt ihnen nur als Lehre, Reichthümer zu verzehren, nicht aber 
m erzeugen und zu vermehren und ihr ganzes Weſen war fo abge 
kehrt einer friedlichen Entfaltung von Macht, Größe und Wol- 
Rand, und ale Mittel und Wege dahin zu gelangen, Tagen ihter 
Faſſungsgabe fo fern, daß fie Handel und Wandel, Gewerbwefen 
und Kaufmannfhaft von Herzen verachteten und diefelben ale 
die gemeinften des römifchen Bürgerthums unwürdigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen Sflaven und Freigelaßnen überließen. Ein eignes Geſetz 
(lex Flaminia) verbot den Patriziern ausbrüdtich, fich mit Handel 
zu befaffen. Einzelne Gefchäfte, Die man von Senatoren weiß, 
waren Wucher⸗, nicht Handelsgefchäfte 3.8. die Spekulationen in 
Häufern und Grundftüden. Die Griechen fhägten die Heinen Pros 
feffioniften, die Krämer wol auch gering, dafür aber befaßen fie im 
Großen einen außerorbentlichen Handelsgeiſt, der wie wir gefehn 
fich vor Allen in ihrer auswärtigen Staatspolitif offenbarte. Die 
Kolonien, welche Rom ausfendete, waren rein militäͤriſch, castra, 
fefte Lagerpläge, tief im Binnenland gelegen, in ihrer Anlage von 
jedem Gebanfen eines Handelsplatzes verlafien. Wir bewundern 
heutzutage wol in den Trümmern noch die gigantifchen Anlagen 
jener Römerwerfe, allein, wie glänzend fie auch die Kunft der 
Kriegeführung und das Aufgebot außerordentliche Kräfte da- 
für darlegen, der befferen Beftimmung irdiſcher Gewalt und Macht, 
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möglichft weit Segen und Glüd unter den Menfchen zu verbreiten, 
find fie total verloren gegangen. Es verfteht ſich von felbft, daß 
bier nicht der Kleinverleht noch jener Kramhandel gemeint fein kann, 
wie er faft bei jedem Volk vorfommt, um die nöthigften Bedürf⸗ 
niffe des Tages zu vermitteln; bier ift Die Rede von jenem Handel, 
welcher mit feinem Geift die ganze Nation durchdringt, Induſtrie 
und Schiffahrt belebt und ein Land durch alle Klaffen feiner Be— 
wohner bereichert. Wie großen Umfang und Stoff Rom dem Ge- 
ſchichtſchreiber feiner Kriege, feines Staatsregiments, feiner Ver⸗ 
faffung, feinerReligion, feldft feiner Literatur bietet, jo ſchmal iſt 
der Raum gemeffen worauf die Gefchichte feines Handels zu 
Schreiben. 

Bon den weiten Eroberungen hat die Erdkunde wenig Nupen 
gezogen, im Gegentheil ift diefelbe feit Zerftörung Karthagos zus 
rüdgegangen ; wurden einzelne Länder des europäifchen Kontinents, 
wie Britanien, Gallien und Germanien befannter, fo geriethen 
dafür die entfernten, nur dem emfigen Hanvelögeift erreichbaren 
Küften Afrikas und Aſiens mehr und mehr in Vergefienkeit. Unter 
den vielen römifchen Schriftfiellern findet ſich fein einziger Hero: 
dot; Strabo, Menippus, Ptolomäus u. A. welche ald Quellen 
der alten Handelsgeſchichte in fpäterer Zeit zu nennen find, waren 
Griechen und haben griecdhifch gefchrieben. 

Bor Erbauung Roms (7549. Chr.) war Rittelitalien von den 
Etruskern bewohnt, einem in Bildung und Kenntniß für damalige 
Zeiten weit vorgefehrittnen Volk, deffen im vorausgehenden Kapis 
tel bei den Kolonien Groß-Oriechenlands gedacht wurde. Sie 
trieben Handel und Schiffahrt und zeichneten ſich durch Gewerb⸗ 
fleiß aus. DieRömer fonnten bei ihnen eine Anleitung darin finden, 
um, nadjbem fie fie befiegt, wenigſtens die Uebung jener gemein- 
nügigen Künfte des Friedens entweder felbft fortzufegen oder durch 
die Unterworfnen fortfegen zu laffen. Aber Nichts davon geſchah. 
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Sie bekriegten wol die Etrusker, beraubten fie ihrer geſammelten 
Schäge und zwangen fie zum Milttärdienft, um weitre Vortheile der 
Erwerbung kümmerten fie ſich nicht, und ließen Handel und Schif- 
fahrt an Karthago und die griechifchen Kolonien übergehen. Der 
Römer wurde für den. Krieg erzogen, derfelbe war die einzige Kunft, 
die er ausbilvete, derfelbe verfhaffte ihm Adel, Ehren, Aemter, 
Reichthuͤmer. Rom war Mititärftaat aus politifhem Grundfag, 
deſſen Konfequenz ſich von Gründung der Stadt bis zu ihrem 
Untergang verfolgen läßt. Neben dem Waffenhandwerk galt nur 
der Aderban als freie Befchäftigung, und felbft diefer wurde ſchon 
gegen das Ende der Republik gering gefchägt und vernachläfftgt. 

Es laſſen ſich für unfern Zwed drei Perioden in der römifchen 
Geſchichte unterſcheiden. Die erfte von Anfang an bis zum Fall 
Karthagos (146 v. Ehr.), wo Rom feine Herrfchaft außer Italien 
ausdehnte und ihm die Bedeutung des Handels in der Kenntniß 
von den Urſachen der gewaltigen Macht feines überwundnen Neben- 
bulers wol lebhaft vor die Augen treten mußte. Allein es fah 
nicht oder wollte nicht fehen. Die zweite vom Fall Karthagos 
bis zum Ende der Republif (31 v. Ehr.), in welcher fih Rom mit 
der Beute beinahe aler Völker bereicherte, die dritte von Gtuͤndung 
der Monarchie bis Konftantin und der Verlegung der Refidenz nad) 
Konftantinopel (330 n. Chr.). Innerhalb diefer Periove Hatte 

Rom allerdings einen Handel, aber dieſer Handel war rein paffiv 
und führte zur Verarmung und zum endlichen Untergang. Wir 
haben bier nur Weniges mit der zweiten, hauptfächlich mit der 
dritten Periode zu thun. 

Alle jene glänzenden Siege und Eroberungen, wieviel fie auch 
gepriefen und bewundert wurben, find für die materielle Wolfahrt 
der Menfchheit als eben fo viele Niederlagen zu beflagen, und 
Rom felbft, obgleich in ihm der Raub der alten Welt zufammen- 
floß, wußte nur zu verzehren, nicht zu erzeugen. Die Gedichte 
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kennt außer Spanien fein zweites Beifpiel einer gleich national⸗ 
öfonomifchen Unproduftivität. 


Mehr als die Barbaren haben die Römer. felbft die alte 
Kultur vernichtet, denn was fie in ihrer Hauptftadt anhäuften, 
waren die Trofäen fo und fo viel geplündeter, in ihrem Lebensnerv 
gerftörter Provinzen. Arm, wie Salluft fagt, ging der Protonſul 
in die reiche Provinz und reich verließ er die arme Provinz. Wo— 
bin fie kamen, hinterließen fie Ruinen. Karthago und Korinth, 
die Pflanzftädte in Spanien und Sizilien, am ſchwarzen Meer und 
in Kleinaften verfhwinden aus der Reihe ver Lebendigen, man 
nimmt ihnen, was äußern Gold» und Silberwerth befigt, in die 
unendlich reichte Erbſchaft ihrer Hanvelsgefhäfte und Induftrier 
zweige einzutreten, kommt den Siegern nicht in den Sinn. Aus» 
geraubt und entvölfert verfinfen diefe einft blühenden Sige menfch- 
licher Kultur in Elend und Armuth, ihre Häfen verſanden, ihre 
Fabriken ftehen ſtill, felbft ver Aderbau geht rückwaͤrts, und die 
ftuchtbarſten Länderftriche werben zu Wüften. Welcher Unterfchien 

zwiſchen dem Spanien unter den Karthagern und dem Kleinaſien 
unter der Griechen Herrſchaft, mit dem Spanien und Kleinaſien, 
als fie Rom unterworfen waren! 


Der Verkehr, welcher nad dem Aufhören der politifchen 
Selbſtaͤndigkeit der verſchiedenen Handelsſtaͤdte, in der alten Welt 
fortbeftand, verlor ganz und gar feine freie, ſelbſtbeſtimmende Ra- 
tur und wurde nicht viel anders als die Entrichtung von Tributen 
Seitens der unterjochten Länder an das allein herrfchende Rom. 
Da diefes Nichts hervorbrachte, fondern nur verzehrte, fo bedurfte 
es wol bei feiner auf Millionen geftiegnen Bevölkerung ber Zu- 
fuhren von denjenigen Provinzen, denen ſchon aus biefer Urſache 
die Kraft und Fähigkeit zu produgiren erhalten bleiben mußte. 
Jene Zufuhren hatten einen doppelten Zweck, den erfien, das 





Die Römer. - 108 


alltaͤgliche Bebürfniß der Sättigung, den zweiten, den Lurus und 
‚bie Verſchwendung der Reichen und Großen zu befriedigen. 

Panem et Circenses, war der Wahlfpruch der roͤmiſchen Pos 
litik unter den Kaiſern. Die Ruhe und Sicherheit des Staates 
beruhte auf diefen beiden Worten Brod und Spiele. Das Bolt 
mußte eſſen und ſich unterhalten. Allein um biefe in Ermangelung 
gewinnbringender Arbeitöweifen jedes Einfommens und eignen 
Bermögens beraubte Maſſe von vielen Hunderttauſenden täg- 
lich zu fpeifen, reichte das durch Bürgerfriege verwüftete und ent» 
völferte Italien allein nicht aus. Ohne die Beihülfe Siziliens, 
Egyptens und der Rorbfüfte Afrilas hätte Rom im vollen Sinn 
des Wortes den Hungertod fterben müfjen. Die Nothwendigkeit 
veranlaßte denn auch die Verwaltung jener Provinzen, dem Acker⸗ 
bau befondre Aufmerkfamfeit zu ſchenken und bie überfeeifche Ent⸗ 
fernung ließ an Transportmittel, Aſſeluranzen und andre Schif⸗ 
fahrtöeinrichtungen denlen, worüber zahlreiche Gefepe gegeben und 
eigne Beamte (aediles cereales) aufgeftellt wurden, Mein dieſe 
Geſetze waren nichts weniger, als Handelsgeſetze, fie waren reine. 
Boltgeigefege, wobei Handel und Schiffahrt nur nebenbei in 
Frage Famen. 

Das von den genannten Provinzen zum Theil als Tribut, 
zum Theil auch gegen Bezahlung aus dem Staatsſchat eingeführte 
Getreide wurde von Amtöwegen unter dad bebürftige Volk ver- 
theilt und diefe Vertheilung als eine Pflicht der Regierung ſchon 
von fräher Zeit her betrachtet. Auch die Spebition gefhah An- 
fangs durch Dazwifchenkunft der Behörben, fpäter wurde fie an 
eine Zunft von Rhebern (navicularii) verpachtet. 

Die nachtheiligen Wirkungen dieſes Syſtems offenbarten fich 
zunaͤchſt für den italiänifchen Aderban felbft. Ohnedies ſchon in 
mannigfacher Bedrängniß wurde dem Landınann noch fein natür⸗ 
licher Markt, der Abfag nahRom, durch jene kuͤnſtlichen Zufuhren 
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aus weiten Bändern entzogen. Auch für leptre war der Gewinn 
fehr prefkr, denn häufig mußten fie bie Liefrung als Tribut entrich- 
ten. Um meiften aber litt die Stadt Rom ſelbſt, denn wicht allein, 
daß fie Alles, was nicht Tribut war, in barem Gelve zu zahlen 
hatte, fo verfanken feine Bewohner in immer tiefere Armuth und 
die Laft wurde für die Regierung um fo größer, je mehr fi aus 
den umliegenden Provinzen die Menfchen nad) der Stadt zogen, 
um da wenigſtens Rettung vor dem Hunger zu finden. 

Es bedarf wol nicht erft des Beweiſes, wie wenige oder 
feine Eigenfchaften des Handels die befchriebne Art des roͤmiſchen 
Getreivegefchäftes am fich trug. Im Handel wird der Artikel freis 
willig von dem Erzeuger verfauft und vom Konfumenten nad) dem 
jeweiligen Marktpreis bezahlt. Davon ift hier nirgends eine Spur, 
der Handel gefhah nicht ans freimilligem-Antrieb, aus Spefula- 
tion, oder gegenfeitigem Interefje, er gefchah aus Rothwenbigfeit, 
in Folge eines Machtgebots und die Gefege, die ihn regelten, was 
tem eben nur darauf gerichtet, eine koloſſale Bevöltrung zu fättigen, 

‚und fie damit in Zaum zu halten. 

Gegen die Armuth und das Elend der Maſſen ſtach der Lurxus 
und Reichthum der vornehmen Klaffen grell ab. Bei den unge 
heuern Summen von Golb und Silber, welche zumal feit ven 
Erobrungen von Griechenland, Syrien und Egypten in Rom zu⸗ 
fammenftrömten, erflären ſich die unfinnigen Verſchwendungen, 
wovon uns bie alten Schriftfteller fo vielfach berichten. Da aber in 
Rom Feine Künfte und Gewerbe blühten, da die meiften Delika- 
teffen ber Tafel, und fg viele andre taffinirte Bebürfniffe des Lurus 
dem Boden Italiens fremd waren, fo mußte man nach Außen feine 
Blicke richten. Hier ergab ſich nun für mehre der von Rom unter 
jochten Laͤnder ein geeignetes Mittel, um dem Sieger einen Theil 
der geraubten Beute wieder abzunehmen. Eine gewiſſe Kunftfer- 
tigfeit Hatte fich doch da und dort noch erhalten und was Die Bo⸗ 
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denerzengniffe betraf, fo waren fie eben nirgendo anders zu finden. 
Dermaßen gelang es Griechenland, Kleinaſien, vorzugsweiſe aber 
Egypten, einigen Erſatz für die frühern Verluſie zu erlangen und 
auch in ihren Handel Leben zurüczubringen. Alerandrien machte 
durch den Zwifchenverkeht mit den für den roͤmiſchen Lurxus unent- 
behrlichen Waren aus Indien beträchtliche Gewinne und iſt übers 
haupt bie einzige Stabt, welche, durch ihre glüdliche Lage begün⸗ 
figt, von den ſchwerſten Kataftrofen ſich ſchnell erholte und eine 
wenigftens relative Handelsblũthe bie fpät hinaus behauptete. *) 

Die Hauptartifel der indiſchen Einfuhr waren Cdelſteine, 
Berlen, Elfenbein und Seidenſtoffe (aus Serifa), Arabien ſchickte 
Rauchwerk und duftende Dele, Aethiopien (das öftlihe Afrika) 
Sllaven und wilde Thiere für die Ciroenses. Bon den dem römi- 
ſchen Reich einverleibten Provinzen find die für die Kornliefrungen 
auserwählten ſchon früher erwähnt worben. Ans Kleinaſien klamen 
Früchte, feine Speifen, eingelegte Arbeiten von Schilofröt, aus 
Egypten Papier und Glas, aus Griechenland Kunſtſachen in 
Stein und Bronze und Heine Galanterieiwaren, aus Mauretar 
nien Teppiche, aus Spanien edle Metalle, Wollenftoffe, Wachs 
und Honig, aus Gallien Weine, Leinwand, Del, Schlachwieh, 
Eifen, ans Britanien Blei» und Zinnwaren, von ben Ländern 
des Pontus Lever und Pelzwerk, aus Deutſchland Bernſtein 
u. ſ. w. 


©) Es fel erlaubt, hier nachtraglich Palmyras zu gebenfen. Obglelch feine 
Gränbung bis zu Salomo hinaufreicht / fo fiel feine Blüthe doch erfk In Die Del⸗ 
ten bes romiſchen Kaiferreiche. Auf einer Dafe inmitten per ſyriſchen Wüße ger 
Tegen, wußte es einen Theil des indiſchen Warenzuges an ih zu bringen, welcher 
auf dem nachſten Wege von ben Ufern des Gufrat nach dem Mitichmeer ging. 
Nach der Madyt und dem Reidptium, weiche der Heine Freiflant befeß, zu fehlier 
Gen, fann biefer Handel nicht unbedeutend geweſen fein, wenn er aus vielleicht 
mehr mit Barthien, als Stalin Rattfand. Die Crobrung und Zerftörung ber 
Stadt durch die Römer machte ihm für immer ein Eude. 
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Da die Römer nur Käufer waren und weder als importirende 
Kaufleute oder Kommiffionäre, noch ald Frachter oder Rheder kon⸗ 
kurrirten, da fle ferner in Betracht ihrer Unpropuftivität und des 
fernen Umftandes, daß die Ausfuhr der wenigen inländifchen 
Gegenftände, die fie hatten, wie Wein, Del, Salz, Eifen verboten 
war, Feine Waren zum Umtauſch bieten konnten, ſondern ven Kauf: 
preis inBarem zahlen mußten, fo läßt fich nicht leicht ein paffivrer 
Handel denken. Da derfelbe zugleich mit Wucher verbunden war, 
fo wirkte das Ververben mit doppelter Kraft und Schnelligkeit, und fo 
wurde Rom, nachdem es den Völkern ihre todten Schäge abgepreßt 
hatte, denſelben Völkern in fpäterer Zeit wieder dienſtbar für fein 
tägliches Brod und den unerfättlichen Lurus feiner Großen und 
mußte die Beute zurüderftatten, die ed ihnen mit toher Gewalt ge 
taubt hatte. 

Um die Zufuhren aus den Brovingen in regelmäßtgem Gang 
zu erhalten, waren eigne „Hanbelsdireftoren" beſtellt, die in Egyp⸗ 
ten, Illyrien, am ſchwarzen Meer und in Spanien reſidirten. Dort 
erhielten ſich nothgedrungen noch einige Städte als Stapelpläge 
des Handels, wie Alerandrien, Aquileja, Byzanz, Maffilia, Neu- 
Karthago u. a. Bei der Beftechlichkeit, welcher zumal in den fpä= 
teen Zeiten des Kaiſerreichs die öffentlichen Beamten zugänglich 
waren, erflärt fich die Bertheurung der verſchiednen Waren, wenn 
fie in Rom zum Verkauf kamen. Die ganze Einrichtung ſelbſt ift 
ein Beweis mehr für die Unkenntniß und Unfähigkeit der Römer, 
den Handel nad) gefunden und vernünftigen Grundfägen zu betreis 
ben. Die einzige politifche Tendenz, welche fie dem Handel unter 
legten, war dadurch eine Kriegsmarine zu erlangen, deren ſie bei 
der Ausdehnung ihrer Herrfchaft über die ferngelegenen Küften 
dreier Welttheile bedurften. Allein auch ihre Seemacht trug den⸗ 
ſelben militäriſchen Charakter, wie ihre Landmacht, und war rein 
nur auf Erobrung gerichtet. Faſt alle Schiffe gehörten dem Staate 
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und wenn auch einzelne in Privatbefig waren, fo mußten fie doch, 
fo oft es die Umftände erforberten, zur Berfügung des Staates 
geftellt werden. Erpeditionen zur Entdeckung und Kultivirung 
fremder Länder, zur Gründung von Kolonien und Anbahnung 
neuer Handelswege, wie ſolche bie Bönigier, Griechen und Kar⸗ 
thager auf Staatskoſten ausfendeten, find ihnen unbelannt geblier 
ben. Die Bemannung der Flotte beftand durchgehende aus Pros 
vinzialen, der geborne Römer hat nie Neigung zum Seevienft ge= 
seigt, derfelbe ftand für ihn tief unter dem Landdienſt. 

Wie die Berarmung und der Geldmangel in Rom und ganz 
Italien nad) und nach überhand nahm, zeigt am beften der Zins» 
fuß. Unter Auguft 4 Proz. flieg er ſchon unter Tiber auf 6 und 
war zu Zeiten des Alexander Sever 12. Derfelbe wollte ihn durch 
ein Geſetz auf 4 zurädfegen, allein die Unmöglichkeit fpottete jeder 
Ausführung, der Wucher nahm nur noch mehr überhand und Kons 
fantin fah ſich genöthigt, die gefegliche Erlaubniß zu 12 Pros. zu 
ertheilen. Die Nachfolger Konftantins glaubten in dem Verbot der 
Geldausfuhr ein Heilmittel gefunden zu haben. Eitles Unterfan« 
gen, wo ein Land für fein tägliches Brod von der Fremde abs 
haͤngig ift. 

Allein noch von andern Seiten Famen die Verlegenheiten. Die 
Prätorianer, welche alle Gewalt an fid geriffen hatten und die Kai⸗ 
ferkrone dem Meiftbietenden vergaben, mußten durch Gold geivon- 
nen werben. Gold wollten auch die Barbaren, deren wildem Ans 
drang zu widerſtehen das römische Eifen nicht mehr Stärke genug 
befaß. „Ihr verlangt Reichthümer* fagte Julian in feiner Anrede 
an das Heer den Tag vor der Schlacht „va iſt Perfien, gehen wir 
bin dort nehmen, von den vielen Schägen, welche ber Staat befaß, 
iſt nichts mehr übrig. Die Schuld aber trifft Jene, welche die 
Katfer gelehrt Haben, den Frieden mit den Barbaren durch Geld 
au erfaufen. Unſte Finanzen find erfchöpft, unſte Städte gerftört, 
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unfre Provinzen verwüftet.” Alſo lauten die Worte feines Ber 
fehichtsfchreibers Ammianus Marzellinus. 

Schriftfteller haben verſucht, die Summen zu fhägen, welche 
ſeit Auguft bis Konftantin Rom und Italien ohne Erfag verloren. 
Ohne darauf weiter einzugehen, genügt die Thatſache einer ebenſo 
materiellen Erſchoͤpfung und Verarmung, wie moralifchen Schwaͤche 
und Aufloſung, in welcher wir Die Geſchichte Roms zu Anfang 
des fünften Jahrhunderts der riftlichen Zeitrechnung erbliden. 
Die Thellung des Reiche und die unendlich vortheilhaftre Lage 
Konftantinopels, verbunden mit größerer Sicherheit gegen ben 
immer drohenden Andrang ver Barbaren, trieb faſt Als, was 
noch von Macht und Reichthum, von Kunft und Wiffenfchaft übrig 
war, ausRom und Italien fort und dem Dften zu. Vergleichungs⸗ 
weiſe zeigte derfelbe doch wenigſtens einige Lebenskraft und Faͤhig⸗ 
keit des Widerſtandes. Die ganze römiſche Seemacht hatte fh 
ihm angeſchloffen. Wien, Griechenland, bie Inſeln des Archipels 
und Egyptens kamen jegt mit Italien außer aller Berührung und 
konzentrirten ihre Verbindungen auf das oftrömifche Reich, deſſen 
Hauptftabt fo nah ımd leicht zugänglich war und welche als eine 
griechiſche Handelskolonie diefen ihren Urfprung nie ganz verläug- 
nete. Handel und Gewerbe erlangten dort, wie wir fpäter fehen 
werden, eime gewiſſe Blüthe. Obgleich ſelbſt ohne ſchöpferiſche 
Kraft, rettete Oſtrom doch die Traditionen der alten Kultur und 
bewahrte ihre Keime bis fie durch Lange finftre Jahrhunderte zu 
neuem Licht durchbrachen. Es hatte keine Offenfio- fondern nur 
Defenſivpolitik und die Künfte des Friedens fanden daher Raum 
neben dem nicht mehr als nothwendigen Handwerk des Krieges. 

Als die Wandervölfer des Nordens und Oftens die Donau 
überfcheitten hatten, fanden fie einen Augenblick unſchlüſſig, wo= 
hin ſich wenden. Das nächfte Ziel fehlen Konfantinopel. Aber 
feine fefte Lage, vie Nothwendigfeit eines Angriffs zur See, die 
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befeftigten Zugänge von Afien herüber und eine ziemlich gut orga= 
nifirte Streitmacht, ließ fie eine andre Wahl treffen. Nach vergeb⸗ 
lichem Berfuch, mit dem erften Stoß durchzubringen, Fehrten fie 
plöglich ihre Richtung nach Südweſten und ftürgten über Illyrien 
auf Italien und das weftrömifche Kaiferreich. 

Der Staatengefchichte gehört es zu, deſſen Untergang zu er= 
zählen. Unfter Aufgabe fiel e8 anheim, diejenigen Urfachen des 
Untergangs hervorzuheben, welche in der Geringfchägung und Ver- 
nachlaͤſſigung friedlicher Befchäftigungsweifen, in dem Mangel von 
Handelsgeift und Handelspolitif und in der Anflage der Verſchwen⸗ 
dung ungeheurer Mittel und Kräfte auf unprobuftive Zwede bes 
gründet find. Ein Reich, welches fih von den Säulen des Herku= 
les erſtreckte bis zum Euftat, von der Nordſee biß zu dem brennen- 
den Sande Afrikas, ein Reich, das alle Klimas vereinigte, zu jeder 
Jahreszeit ſchiffbare Meere, weite Küften mitden herrlichften Häfen, 
reiche und fruchtbare Infeln, Kontinentalländer für die höchfte Kul⸗ 
tur vorbereitet, zum Theil ſchon darin ausgebildet, Völker von den 
verfchiedenften Anlagen und Sertigfeiten, ein Reich, welches in 
Ueberfluß alle Produkte hervorbrachte, wo Landwirthſchaft, Han- 
del, Schiffahrt, Gewerbe, . Künfte und Wiſſenſchaften zu gleicher 
Blüthe berufen waren, was hätte dieſes Reich bei weifer und edler 
Nupanmendung fo felten vereinigter Kräfte nicht für die Glüdfelig- 
keit der Menfchheit leiften fönnen? Die Weltgefchichte würde feinen 
Rüdfall in die Barbarei zur beklagen haben, Feine Jahrhunderte 
unviffender und roher Gewalt würden gefolgt fein, und unfer Ge- 
ſchlecht bereits auf höhrer Stufe feiner Vervolllommnung ftehen. 
Das Heine Fönizien hat für die Humanität höheren Gewinn 
gegeben, als die weltherrfhende Roma mit allen ihren Triumfen 
und Trofäen. 


Bweiter Abfıhnitt 
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Das Iahrtaufend, welches diefer Zeitraum umfaßt, fchließt 
mit einem Ereigniß von fo umwaͤlzender Bedeutung für die Ge 
ſchichte des Handels, daß fie eigentlich nur in den beiden Hälften 
vor und nad) der Entvedung Amerikas, zur unterfcheidenden Dar: 
Rellung fommen follte. Denn mit der Entvedung Amerikas tritt 
ein neuer „überfeeifcher” Welttheil auf, in Folge davon ſich nicht 
nur die Straßen des Handels ändern, fondern er felbft auch in 
feiner bisherigen Ratur und Befchaffenheit Umgeftaltungen erleis 
det, die mehr als jedes andre politifche Ereigniß entſcheidende 
Wendepunfte für die Kulturgefchichte der menfchlichen Geſellſchaft 
geworden find. Die Reformation und die franzöfifche Revolution, 
wie folgenfchwer fie ſich ſonſt erwiefen, find doc in ihren Wirkun⸗ 
gen bis jegt meiſt nur auf die Länder ihres unmittelbaren Schau- 
plages befehränft geblieben, während die Entdeckung Amerikas den 
ganzen Erdkreis, das gefammte Menfchengefchlecht betroffen hat 
und in täglich zunehmender Kraft betrifft. 

Indeß die große Fülle von Stoff, welcher jet von allen Sei- 
ten ſich herbeivrängt und nicht mehr, wie im Alterthum ald Sage, 
Tradition und Konjektur, fondern als hiſtoriſch erwiefene That- 
ſache, macht es räthlich, einen mittlern Abfchnitt der Handelsge⸗ 
ſchichte auszuzeichnen. Obgleich feinem Charakter nad} unbedingt 
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zur erften Hälfte gehörig, ruhen in ihm die vorbereitenden Keime 
und Uebergänge zu der neuen Zeit, und mit dem erften Schiff, das 
nad) Weſten ſteuernd amerikaniſches Uferland berührt, iſt det Wende— 
punkt vollendet. 

Wie unvollkommen und verworren auch die Anſichten der Al- 
ten über die Geftalt unſrer Erde fein mochten, es haben ſich aus 
ihnen doch nach und nach VBollftändigfeit und Klarheit herausge⸗ 
arbeitet. Die Ahnung von dem Dafein einer „Gegenerde“ durch 
weite Wafferflut von den bewohnten Ländern getrennt, gieht ſich 
wie ein rother Faden durdy das Alterthum. Sie beginnt mit der 
mpthifchen Erdanſchauung Homers, der die Sonne im Ozean ver⸗ 
finfen läßt, fie erweitert ſich in Herodot, der aus eignen Wahrneh- 
mungen den damals befannten Erdkreis ſchildert, fie läutert ſich in 
den wiſſenſchaftlichen Forſchungen eines Eratofthenes, Hipparchus 
und Ptolomäus, welche die Kugelform der Erde feftftellen und die 
Meffungen der Meriviane vornehmen. Noch lange Zeit vor ver 
Kenntniß diefer Forſchungen erbliden wir in den Fahrten der Karz 
thager und Fönizier jenfeits der Meerenge von Gibraltar die erften 
Aeußrungen des unwiderftehlichen Antriebs, welcher das Menfchen- 
gefhleht nach Weften zieht. Vereinzelte Verfuche, ohne Zuſam⸗ 
menhang und dauernden Beftand blieben fie doch immer fefte Be- 
ftandtheife jener Ideenkette, welche ſich in wunderbaren Verſchlin⸗ 
gungen fortpflanzte und aus der Zerftörung der alten Welt unver 
fehrt errettete. 

Denn allerdings wurde mit dem Einbruch der von Dften ſich 
ergießenden Völker nicht nur ein Reich, fondern aud) eine Kultur 
vernichtet. Wie wenig die römifche Staatspolitif für den Handel 
Sorge trug, wie fie vielmehr feinen Verfall vorbereitete, fo blieben 
doc Kulturbebürfniffe zu befriedigen, die, wenn fie auch nur dem 
Lurus dienten, doch dem Handel eine gewiſſe Befchäftigung erhalten 
mußten. Wäre der Untergang Roms innerhalb der Gränzen der 
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alten Kultur erfolgt, wäre nicht Die wilde Naturkraft either unbe- 
Kannter, jeder Eivilifation entfremdeter Völker zerftörend dazwiſchen 
getreten, der Handel hätte die Auflöfung der weltherrfchenden Macht 
nicht allein überftanden, fondern eben damit die ihm angelegten 
Feſſeln abgeftreift und feine alte Blüthe zu hoffnungsvoller rafcher 
Fortbildung zurückgewonnen. 

Allein indem dieVölferwandrung nicht nur die politifche Macht 
Roms fondern auch die Kultur der alten Welt in weitem Umfreis 
brach, und die flüchtigen Refte davon auf fo entlegne Punkte ver- 
drängte, daß fie ſich ſelbſt kaum mühfam erhalten, gefchweige wie- 
der ausdehnen fonnten, mußte aud) der Handel den Todesftoß er« 
leiden. Tiefe Nacht finkt über Italien, den Weften Europas und 
die zuvor duch Reichthum und Bildung hervorleuchtenden Küften: 
friche des Mittelmeers. Die Einrichtungen und Künfte der Gefit- 
tung und des Friedens gehen nicht allein zu Grund in natürlicher 
Folge barbarifcher, Alles verheerender Kriege, fondern auch weil 
Charakter und Verhältniffe der Sieger fi im roheſten Naturzu= 
ftand befinden und ihr Begriffsvermögen den Werth der Güter, 
die fie zerftören nicht erfaßt. In ihrer Wildheit Fannten fie nicht 
die Segnungen der Eivilifation, die Gewinne ftillen Fleißes, die 
Wolthaten des die Genüffe vervielfältigenven, völfereinenden Han- 
dels. Ihre Beftimmung war zerftören, und um ſie ganz zu erfüllen, 
mußten fie eben fo fein, als fie waren. 

Wann die hriftliche Lehre, deren Entftehung in Diefe Periode 
fallt, ein entſcheidender Fortfehritt des Menfchengefchlechts werden 
follte, fo war vor Allem nöthig, reines Feld zu machen, Die Rath» 
ſchlüſſe ver Vorfehung find aber unerforfchlich und ihr alein kommt 
es zu, auch aus Trümmern neues und befres Leben zu fchaffen. Es 
find nur Körper und Formen, die in Trümmer brechen, die Iveen 
der Menfchen find unfterblich und verbinden fich in ihrer Reihen- 
folge von Erſchaffung unfres Erdballs bis auf den heutigen Tag. 
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Und das iſt eben die große Moral der Weltgefdhichte, daß fie unde- - 
tert von den Schidfalen einzelner Völker und Länder immer nur 

‚ auf das Ganze hinweift und Urſachen und Wirkungen nicht blos 
unterſcheidet, fondern auch in ihrem letzten Endzweck zu erfennen 
ſucht. 

Je höher wir den Handel ſtellen, je mehr wir in feiner Boll- 
endung den ewigen Frieden der Menfchheit erwarten dürfen, deſto 
weniger können wir feine Geſchichte einer philofophifchen Anfhaus 
ung entziehen. Wenn daher oben gefagt wurbe, daß ohne bie 
Volkerwandrung der alte Handel fid, fehneller entfaltet Hätte und 
früher zu den Errungenfchaften unfrer Zeit gelangt wäre, fo Tiegt 
diefe Borausfegung dem Menfchenfreund allerdings nahe. Aber 
der philofophifche Geſchichtſchreiber darf nicht überfehen, daß es 
wol eben einer fo radikalen Umwälzung bedurfte, um die vielfach 
gefunfne Kraft der Menfchen zu heben, unverföhnliche Gegenfäge 
zu brechen und jene Länder einer mehr als taufendjährigen Kultur 
mit neuen Berwohnern zu bevölfern, die, wie roh und barbarifch 
fle waren, doch in diefer ihrer Naturkraft bildſamen Stoff in Fülle 
bargen. 

Aus diefen Gründen fehe man in dem Untergang Rome und 
den in Folge der Völferwandrung eintretenden Erſchütterungen 
Europas keineswegs die Nachteile für den internationalen Han- 
delsverkehr, wie folhe angenommen zu werden pflegen. Jene Völ⸗ 
kerzüge des fernen Oſtens erweiterten einmal die zeither ver Erd⸗ 
Funde nad) jener Himmelsgegend Hin gezognen Schranfen, und 
fodann ſchufen fie neue Staats- und Bölferverhältniffe, ohne welche 
eine gebeihliche Entwidlung des Handels gar nicht möglich war. 
Die centralifirende Macht Roms, welche die ihr unterworfnen Pro⸗ 
vinzen foftematifch ausfaugte und das Handels⸗ und Gewerbs- 
weſen als eine Art Tribut monvpolifirte, mußte ſchonungslos aus⸗ 
einander gefprengt werden. Daß nicht mehr Einem die Welt ge 
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hörte, ſondern verſchiedne Kräfte gleichmäßig zu regen ſich began ⸗ 
nen, war.für den Handel von großem Ruten. Es lagen darin bie 
Keime von Konkurrenz, feine maͤchtigſte Triebfeder. Und wenn er 
darum auch fo ziemlich von vorn anzufangen hatte, fo brachte er 
fich verhaͤltnißmaßig ſchnell genug wieder in die Hoͤhe. 

Wol zu trennen iR für die erſte Hälfte dieſer Cpoche der 
‚Handel des Abendlandes von dem Handel des Morgenlandes. Wir 
haben gefehen , wie deſſen regelmäßige Verbindung und fletes In- 
einandergreifen dem Altertbum theils zu Land in weiten Karamanen 
durch Aften teils zu Waffer bis an die Küfte Egyptens, fo weit ges 
lungen war, daß ein ganz anfehnlicher Warenverkehr. zumal in indi⸗ 
ſchen und arabifchen Artifeln Statt fand. Mit dem Fall Roms hört 
diefe Berbindung auf und es vergehen Jahrhunderte, bis fie wies 
der einigermaßen in Gang fommt. Die Urfachen liegen auf der 
Hand. Dftrom oder das byzantiniſche Reich, obgleich von ven 
aſiatiſchen Wandervölfern vielfach, umſchwaͤrmt und an verſchiednen 
Orten hart bedraͤngt, wußte indeß durch Glüd und Lage begünftigt, 
ſich feine ſtaatliche Eriftenz zu bewahren. Von feiner Seite fonnte 
es dazu wefentlich beitragen, indem es ſich fo viel als möglich von 
dem übrigen Europa ffolirte und jeden Verkehr mit ihm aufhob. 
Es wendete ſich alfo oftwärts nad) Aften und ſüdlich nach Egypten, 
Länder, wohin die Wogen der Völferwandrung gar nicht oder 
nur iu ihren legten ſchwachen Schwingungen trafen. Auf diefem 
Wege dauerte der Handel mit Indien ungeflört fort und wa fonf 
von feinen foftbaren Artifeln Rom bezogen hatte, nahm jetzt feinen 
Weg nach Ronftantinopel. Dorthin retteten ſich zugleich die Refte der 
alten Kultur und Wiffenfchaften, erhielten aber durch den Einfluß 
des inzwifchen zur Staatsreligion erhobnen Ehriftenthums ganz 
andre Richtung und veränderten Charakter. Jene wilden Völker, 
welche ſich auf ven Trümmern Roms nieverließen und neue Reiche 
gründeten, hatten ein fo geringes Maß von Bevürfniffen, daß fie 
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zu deſſen Befriedigung feines auswärtigen Handels beburften. 
Was fie brauchten, fanden fie noch immer auf dem verwüfteten 
Boden, und es war bei folden Verhältnifien die Trennung des 
Dftens vom Weften leicht durchzuführen. Im Uebrigen mußten 
Jahrhunderte dahin gehen, bis aus dem Chaos von Zerftörung 
und Anarchie, fefte Punkte ſich entwickeln und die Fundamente zu 
dem Aufbau neuer Staaten gewähren Eonnten. 

Der Menſch fäet wol und erndtet, aber was dazwiſchen liegt, 
das Keimen und Wachfen, bleibt von ihm meift unbemerkt und un- 
gefannt. Und gerade jene Zeiten zwifchen dem vierten und achten 
Sahrhundert find dafür überaus lehrreich und voll Troft für Hlein- 
müthige Seelen, die an dem Fortfchritt der Weltivee verzweifeln 
wollen. Für den erften Blid erfcheint jene Periode als hoffnungs⸗ 
108. In der tiefen Nacht wi Fein Licht erglängen. Gewalt ift die 
einzige Kunft, Raub die einzige Erwerbsquelle, und das Schwerbt 
die einzige Bürgfchaft des Beſitzes. Niedrig und dunkel, wie es 
geboren, aber doch ſtill und gefchäftig, wirft bereits das Chriſten⸗ 
thum. Es bringt die Völferwandrung zum Stehen, e8 befehrt 
und bändigt die Barbaren, es milvert ihre Sitten und nähert fie 
der Eivilifation der eroberten Länder. Indem ed die Ideen des 
Großen und Schönen, welde das Alterthum ihm überliefert, 
nicht verfchmäht, zerbricht es deren eitle Kormen, läutert fie 
in einem höheren Geift der Wahrheit und Moral, und indem es 
neue Menfchen vor ſich hat, deren Kultur erft zu beginnen, findet 
es für feine Saat den fruchtbaren Boden. Das Chriftenthum ver⸗ 
dient daher auch in einer Handelsgeſchichte feine ausgezeichnete 
Stelle. Durch feine Miffionen zu den Heiden hat es die Kennt: 
niffe ver Erdkunde unmittelbar bereichert und damit die Wege zu 
einem internationalen Verkehr wieder geöffnet, die Stiftung von 
Klöftern und Abteien hat in den erften Zeiten reiner Zwederfüllung 
den frievlichen Befchäftigungen des Handels, Aderbaus und der 
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Gewerbe Stüge und Sicherheit gewährt und fie von ihrem langen 
Verfall aufgerichtet und zulegt ift die in Folge der Kreuzzüge wie: 
der hergeftellte Verbindung mit dem Oſten dem feommen Eifer zu 
verdanken, welchen damals die hriftliche Lehre ihren Bekennern ein- 
flößte. . 

Indeß auch eine andre Religionslehre, deren Entftehung in 
diefen Abſchnitt faͤllt, hat kaum geringeren Anſpruch, bei unfter 
Aufgabe das volle Gewicht ihres Einflufies zur Geltung zu brin- 
gen. Es ift die Lehre Muhameds und die daraus heroorgegangne 
Herrſchaft der Araber. Die fanatiſch anftürmende Gewalt eines in 
feiner Unabhängigfeit nie gebrochnen Voltes mußte in weite Berne 
wirken, und Tann in biefer Hinficht der Völferwandrung an die 
Seite geftellt werden. Aber darin unterfcheiden ſich beide Exeig- 
niffe weit von einander, daß die muhamedaniſche Bewegung Kul⸗ 
turelemente in fi faßte, und deshalb in ihren Erobrungen nicht 
nur nicht zerftörend, als vielmehr fhaffend und befruchtend auf: 
trat. Die Araber zogen das Schmwerbt, um den neuen Glauben 
mit Gewalt auszubreiten und flifteten in kurzer Zeit ein Weltreich, 
das ſich über alle drei Erdtheile erftrecte. Als fie aber mit dem 
Schwerdt ihre religiöfe Sendung erfüllt glaubten, legten fie daſſelbe 
nieder und gaben einer Bolitif des Friedens Raum, worin fie felbft 
die trefflichften Anlagen und Fähigkeiten entfalteten. Alle prafti- 
ſchen Wiſſenſchaften, und zumal Handel und Schiffahrt fanden bei 
ihnen forgfame Pflege. Ihre darin gemachten Studien, obgleich, 
auf griechiſchem Geift fußend, beherrfchen das ganze Mittelalter 
und in ihren Entvedungsreifen und Hanvelserpevitionen erinnern 
fie lebhaft an die Fönizier. Nicht mit Unrecht wird das Zeitalter 
ihrer Herefchaft inmitten tiefer fie rings umgebenver Finfterniß ein 
Hlaffifches genannt, wogegen felbft die byzantinifche Kultur zurüd- 
treten muß. Wenn gleich Religionspolitif der Grundton der ara⸗ 
bifchen Regierung it, fo zeigen ſich dazwiſchen doch ganz anfehnliche 
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Spuren von Handelspolitif. Hätte man biefelben nur flarer zum 
Ausdruck kommen lafjen und in ein Syftem gebracht, es würde 
die arabifche Herrſchaft in der Geſchichte des Handels mehr als eine 
glänzende Epiſode bilden. Aber freilich das unüberfleigliche Hin- 
derniß lag in den Sagungen des Korans felbft, deren Intoleranz 
und Gemaltthätigfeit auf die Dauer Feine dem Gedeihen des Han⸗ 
dels förderfame Zuflände gewähren Eonnte, Dies lehrt zur Genüge 
die Gefchichte der andern nachfolgenden muhamedanifchen Völker. 
Auf die Geſchicke Europas übten die Araber unmittelbaren 
Einfluß durch die Unterwerfung der pyrenäifchen Halbinfel, auf 
welcher fie ihre Herrſchaft fieben Jahrhunderte behaupteten. Auch 
bier war eine im Alterthum weit vorgerädte Kultur durch die Böl- 
fertwandrung vernichtet worden. Die Araber ftreuten neuen Samen 
unter den Trümmern aus, der gedeihlich erworwuchs und feine 
Früchte auf dem Boden zurüdließ, welchen fie Schritt für Schritt 
dem andrängenden Chriftenthum abtreten mußten. So fehen wir, 
wie fi) langfam der Weften Europas zu feiner welthiftorifchen 
Aufgabe vorbereitet. Dort von feinen Außerflen Küften, die den 
Dgean begrängen, wagt ſich endlich der zweitauſendjährige Gedanfe 
die Erde zu umſchiffen, zu frifcher That hinaus, die Südfpige Afri- 
kas wird umfegelt, Weftindien und der amerifanifche Kontinent 
erreicht, Portugal und Spanien theilen fih in den Ruhm und 
ſchließen als Hauptmächte des Welthandels diefen Abfchnitt. 
Langfamer ging die Entwidlung in Italien und den mittel- 
europäifchen Staaten vor fih. In ihnen war der Mittelpunkt des 
Voͤlkergedraͤnges, der Schauplag feiner längften und heftigften 
Kämpfe. Hier kamen die Fluten zulegt zum Stilfftand, bier bil- 
deten ſich zulegt fefte Formen und dauerhafte Verhältniffe. Ratür- 
lich — da, wo der Sig der römischen Weltherrfchaft war, das Herz, 
wo alle Arterien zufammenftrömten, konnte die Auflöfung den 
maffenhaften Stoff nicht auf einmal und nicht ohne höchfte Kraft« 
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anftrengung bucchbringen. Rom wurde das Lofungswort eines 
Jeden der wilden Eroberer, die von Alarich bis Karl den Großen 
in raſcher Wechfelfolge Reiche gründeten und ftürzten und wie 
Wetterftürme vernichten über die Weltbühne zogen. 

& liegt außer unfrer Aufgabe, in die Gefchichte dieſer Zei⸗ 
ten einzugehen, welche für den Handel Feine andern Momente bie: 
ten, als die feiner Vernichtung. Für einen Augenblid ſchien der» 
felben Theodorich durch Gründung des oftgothifchen Reiches Ein» 
halt zu thun. Diefer Fürft war mehr als Eroberer, er wollte 
aus den Trümmern organifiten, er hatte Sinn für den Handel 
und fuchte dafür Ravenna zum Sig und Mittelpunkt zu erheben. 
Indeß Alles war nur ein kurzer Lichtfchein der fpurlos von der 
allgemeinen Finfterniß verfchlungen wurde. Exft mit Karl dem 
Großen, deſſen einheitliche Macht die Verwirrung und Zerfegung 
dreier Jahrhunderte dauernd endet, ift der Anfang einer wieder ge 
ordneten Staatengefchichte Europas bezeichnet. Als jener große 
Mann Beſitz nahm von ver fränkifchen Monarchie, war der Ruin 
der alten Kultur vollendet. Italien und Mitteleuropa boten das 
Bild abfoluten Elends und Verderbens. Die Gräuel der Vers 
wäftung hatten zwar ausgetobt, aber die bleibenden Verhältnifle, 
welche aus ihnen hervorgegangen, — Verarmung und Ignoranz, 
politifche Unfreiheit und geiftige Entnervung, rohe Gewalt und 
Unſicherheit — ließen dem Handel und der Induftrie feine andre 
Bahl, als fi volfommen wieder von unten heraufubilven, 
Mit der Vergangenheit war aller Zufammenhang zerriffen. Selbſt 
die Natur nahm Theil an folder Verwilderung der Menſchen 
und offenbarte in der traurigen Geftalt des Landes die Gebrechen 
der bürgerlichen Geſellſchaft. Ganze Provinzen Italiens, Spa- 
niens und Galliens, gepriefen fonft wegen Fruchtbarfeit und ge 
funden Klimas, waren in Wüfteneien verwandelt und mit tödt- 
lichen Krankheitöftoffen verpeftet, für den Aderbau mangelten die 
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Hände, theils in Folge wirklicher Entoölferung, theils in Folge 
der Leibeigenfchaft, welche ohne Eigeninterefie nur das Nothiven- 
digſte für den Lehnsheren arbeitete. Ueberhaupt ift nichts der Ent⸗ 
widlung des Handels hinderlicher entgegengetreten, als dieſes 
Inftitut des Feudalweſens, mit deflen legten Reften noch unfre 
heutige Gegenwart zu fämpfen hat. Anftatt den Handel der 
freien Bewegung feiner innern Antriebe zu überlaffen, fuchte 
man ihn durch Monopole und Privilegien in nugbare Dienftbar- 
feit zu fegen und entzog ihn damit Jahrhunderte lang feinen na= 
türlichen Bahnen und feinen rechten Wirkungen. Zwar gehören 
die politifchen Handelsſyſteme einer fpäteren Periode an, dennoch 
ift es bier am Drt, des Urfprungs zu gevenfen, von welchem aus 
ſich die Irethümer datiren und fortpflanzten. 

Der nationalöfonomifche Zuftand des europäifchen Abend» 
landes im achten Jahrhundert nad, Chriftus mochte ſich wenig 
unterfcheiden von dem Zuftand derſelben Zeitrechnung vor Chris 
ſtus, welche ung die rohen Naturverhältniffe von Nomaden zeigt. 
Viehzucht überwiegt wieder den Aderbau, über beiden aber fteht 
die Jagd, und nit nur als ritterliche Waffenübung, fondern 
auch als Erwerbsquelle. Dan baute ven Boden nicht weiter, ale 
für das nächfte Bedürfnig. Wer wollte fich auch Mühe geben, da 
er nicht wußte, ob feine Kinder die Erben des Bodens bleiben 
würden? In raſcher Folge wechfelten Herr und Knecht und drei 
Jahrhunderte wogten die Völfer in Europa auf und nieder, bevor 
fie endlich fefte Wohnftätten fanden. Aber auch dann Fonnten die 
Elemente der Kultur nur langſam zum Vorſchein fommen. Die 
Geſchichte jener Zeiten erzählt jeden Augenblid von Hungers- 
noth, verurfacht durch Mißwachs oder Kriege. Dies beweift fo- 
wol den noch immer geringen Betrag der Landwirthſchaft, als 
auch den Mangel der erfien Handelsverrichtungen, die ein Volk 
vorzunehmen pflegt, des Handels mit Lebensmitteln. Bon ſelbſt 
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ergibt fich daraus, wie begränzgt die Sphäre der übrigen Ges 
werböthätigkeiten fein mußte, für den Handel gebtach es an den 
erften Grundlagen und Gegenftänven, an Rohftoff nicht minder, 
als an den Erzeugnifien daraus. Wo Bevürfniffe fehlen, Tann 
and) Fein Umtaufch fein, das Wenige, was damals der Menfch 
brauchte, brachte er fo ziemlich felbft hervor. Alles war zurückge⸗ 
funfen auf die legte Stufe menfchlicher Gefittung. Nur durch 
geiftige Ueberlegenheit konnte Europa die Weltherrfhaft erlangen 
und führen, hinſichtlich feiner Produfte und Naturkräfte blieb es 
gegen die andern Erbtheile weit zurüd. Es erzeugt von ven Ge— 
genftänden, die zur Nahrung und Kleidung gehören faft nur die 
erften Bebürfniffe, und wenn es andy hin und wieder einige der 
höheren gegenwärtig befigt, fo wurden fie doch erft fpät von aus⸗ 
wärts dahin verpflanzt. 

Und hier müffen wir noch einmal verweifen auf das, was 
von den ftill vorbereitenden aber neuen feften Grund legenden 
Einflüffen der chriſtlichen Glaubenslehre gefagt wurde. In Oft: 
tom war fie bereits zur Staatsreligion erhoben, im Abendland 
eröffnete fich ihr der Weg dazu, als Chlodwig der Sranfenfönig 
im Höhepunft feiner Siege öffentlich die Taufe nahm. Karl ver 
Große vollendete das Werk. Seine Krönung in Rom und die 
Wiederherſtellung des weftrömifchen Kaiſerthums unter Santtion 
der Kirche ift ein für die Entwidlung der weltgefdhichtlichen Kul- 
tur zu wichtiges Ereigniß, als daß wir e8 nicht auch für unfre 
fpecielle Aufgabe zur Erwähnung zu bringen verpflichtet wären. 

Denn jegt beginnt es im Norden Europas zu tagen. Das 
Alterthum hatte davon nur unfichte, zweifelhafte Nachrichten, 
die im beften Fall fi auf Küftenftriche bezogen. Ueber Rhein 
und Donau find die Römer wol in einzelnen Streifgügen ges 
drungen, konnten aber Feine feften Wohnfige behaupten. Dem 
Handel waren jene Länder das ultima Thule, von deſſen Eriftenz 
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und Belanntſchaft indeß eine im Altertum fehr hoch gefchägte 
Ware, der Bernfein, Zeugniß gibt. Man behauptet zwar, es 
feien die Foͤnizier, welche damit handelten, in birefter Schiffahrt 
fo weit vorgedrungen. Dies dahin geftelit, if jedenfalls erwiefen, 
daß nach Fall der fönigifhen Seemacht und in fpäteren Zeiten, 
wo ber Berbraud) des Bernſteins allgemeiner wurde, derfelbe im 
Zwifchenverfehr zu Land nad) den Hanbelsftäbten des ſchwatzen 
Meeres kam und von da in ven Verkauf überging. 

War in den großen Völlerzug der Norden und namentlich, 
der Rorvoften Europas verwidelt, fo öffneten fich ſchon Damit vie 
zeither eng gefchloßnen Pforten. Es blieb ein gewiſſer Zufam- 
menbang zwiſchen den wandernden Völkern, und als das Ueber 
gericht der fränfifchen Herrfchaft ſich konſolidirte und fo ziemlich 
alle aus der Völferwandrung hervorgegangnen Etaaten fih un 
terwarf, war ed ihr leicht, auch norbwärte vorzubringen, wo 
ſich fo vielfahe Berknüpfungen für ihre eigne Vergangenheit 
boten. 

Aderbau mußte die erfte Grundlage der neuen Civiliſation 
fein und die Verbienfte Karls des Großen um feine Hebung und 
Pflege müffen hier gerechte Anerkennung finden. Indem er ftreng 
darauf fah, daß der Zehnte richtig an die Kirche abgetragen werde, 
wurde e8 Intereſſe derfelben, den Anbau des Bodens überall fräf- 
tig zu fördern. Auch das Gewerbeweſen fuchte der Kaifer dadurch 
emporzuheben, daß er auf feinen Gütern verſchiedne Handwerke 
betreiben ließ. Der Handel befchränfte fi auf Binnenhandel und 
Kleinverkehr hauptfächlich in der Nähe von Kirchen und Stiften, 
deren religiöfe Beftlichfeiten Menſchen aus weitern Entfernungen 
sufammenführten und der Urfprung der Mefien und Märkte 
wurden. Wie gering und roh audy alle diefe Anfänge waren, fo 
find fie doch als die erfien Keime der neuen Saat nicht zu über 
fehen und würben fchneller aufgeblüht fein, wenn die Nachfol⸗ 
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ger Karls auch Erben feiner Geifiesgröße und Thatkraft gewe⸗ 
fen wären. Denn daß er höhere Kulturzwede verfolgte, als bloße 
Macht und Herefchaft, beweifen feine verſchiednen wifienfchaftli- 
hen Beftrebungen und bie frienlichen Verbindungen, welde er 
mit den Arabern und dem damals in hörhfter Blüthe ftehenden 
Kalifat einzuleiten fuchte. Ebenfo gebürt ihm der Ruhm zuerft 
den Gedanlen für ein Werk gefaßt zu Haben, deſſen Ausführung 
bis auf die nemefte Gegenwart verfchoben blieb — die Kanalver- 
bindung des Rheins mit der Donau. 

Frankreich, ſodaun das fünmeftliche Deutſchland, zumal die 
Ufer des Rheins, waren diejenigen Theile des fränfifchen Reiche, 
wo fi aus der Römerherrfchaft her doch einige Reſte von Ge- 
ſittung erhalten hatten und wo es deshalb am früheften gelang, 
fie wieber aufleben zu machen. Mehre Stävte hatten die Sturm- 
pertode glucklich überftanden, ber Boden ſelbſt war bereits vielfach 
bearbeitet, die Bevölkerung zahlreich und durch die alten Römer: 
Straßen in leichter Verbindung mit einander. Bafel, Speer, 
Straßburg, Worms, Mainz, Köln und Aachen können im Zeit 
alter Karls des Großen gewifiermaßen als die Emporien und 
Stapelpläge des fränfifhen Handels gelten. 

Leider folgten auf Karl den Großen von Neuem unruhige 
Zeiten, welche fein Werk unterbradhen und zurüdwarfen. Die 
feänfifche Monarchie wurde getheilt und die Herrfchaft fiel ſchwa⸗ 
Gen Händen zu. Allein gerade dies war vielleicht nöthig, um 
den hohen Norden Europas deſto rajcher in die Geſchichte einzu⸗ 
führen und ihm Plag und Wirfung darin anzuwelfen. Unter dem 
Kollektivnamen „Normannen“ fallen jegt Bölfer, deren Wohnfige 
das Heutige Norwegen und Schweden, Dänemark, Finuland, 
überhaupt die Ufer und Infeln der Oftfee waren, mit unwiderſteh⸗ 
licher Macht über die Graͤnzen des Franfenreihe. Schon Karl 
ver Große hatte fie gefannt und auf feinen legten Zügen gegen 
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die Sachſen bis zur Eyder hinauf befämpft, allein erft unter feis 
nen Nachfolgern erfcheinen fie als Eroberer in Deutfchland, vor- 
nemlich in Frankreich, welches fie längs feiner ganzen Küfte und 
die Ströme aufwärts bis tief in das Innere brandfchagen und 
verwüften. Wenn fie in diefer Beziehung auch den barbaris 
chen Wandervölfern des Oſtens gleichen, fo tragen fie doch für 
unſte Aufgabe ein fehr unterfcheivend:. wierfmal. Denn fie. find 
Seefahrer oder, wenn man will, Speräuber und vertreten zu 
einer Zeit, wo in den weftlichen und ı 'cplichen Meeren die alte 
Marine ganz verſchwunden war, einzin "nd allein die Schiffahrt. 
Der Reiz zu Abenteuern trieb fie bis 1 die ofine See hinaus, 
was doch immer einen gewiffen Grad on Schiffskunde voraus⸗ 
feßt, und fie drangen durch die Meere. . von Gibraltar bie tief 
in die mittelländifchen Gemwäffer. Ihre _oberungen find zuweilen 
Entvedfungsreifen geworben (Irland, die Shetlandinfeln, I8- 
land u. f. w.) und jevenfalls haben hie Mormannen den ganzen 
Norden Europas aus zeitheriger Mythe A hiſtoriſche Wirktichfeit 
eingeführt. Nach Grönland find fie fihergefommen, ob auch 
weiter bis zum Rontinent Nordamerikas, oem fog. „Binland“ 
iſt eine durch triftige Gründe unterftügte Vermuthung, die indeß 
darum ohne pofitiven Werth ift, weil fie anf den Handel ohne 
Einfluß blieb und bei den Zeitgenoffen ſelbſt · in Vergefienheit ger 
tieth. Dennoch gebürt den Normannen, obgleid, an Bilor ::, ud 
Wiffenfhaft mit den Arabern gar nicht zu vergleichen, laum ein 
minderer Antheil an der Verbreitung und Berichtigung geografi— 
ſcher Kenntniffe in jenen Erdſtrichen die der Schauplag ihrer 
Thätigfeit waren. Sie legten die Keime für den Handelögeift 
und die Seetüchtigfeit, welche in einer fpäteren Periode die Ber 
wohner der nördlichen Küften verherrlichten. Ihre Züge find der 
letzte Nachklang der großen Völferwanderung. Jetzt hat ſich Alles 
in feinen neuen Wohnfigen zurecht gefunden und es bildet ſich ein 
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europäifches Staatenſyſtem auf Grundlage der ſich konſolidirenden 
Nationalitaͤten. Noch fehlt aber der internationale Verkehr zwi⸗ 
ſchen ven neuen Staaten, noch fehlt vor Allem die Wiederan⸗ 
Inüpfuna des zerriſſenen Bandes zwifchen Morgen« und Abend» 
land, zwiſchen Europa und Afien, welche nöthig war, um den 
Verkehr von feinen engen lolalen Gränzen zu dem Umfang eines 
Welthandels ı erweitern 

An diefem forgenyarmeren Ereignifie find wir jegt angelangt, 
es find die Kreuzzüge. 


II. 


Die unmittelbaren Urſachen, welche zwei Jahrhunderte lang 
den Weſten mit Waffen in der Hand nach Oſten trieben, fo wie 
der unmittelbare Zweu, deſſen Erreichung vereitelt blieb, haben 
freilich mit unfrer Aurgabe nichts gemein. Allein eben darin liegt 
vielleicht die wundetbarfte Fügung, daß während Kirche und Pos 
litik von allen ihren Anftrengungen und Opfern feine Früchte 
erndteten, fie nach einer Seite zu fielen, woran Riemand gedacht 
hatte und die Anfangs auch Niemand zu fhägen verftand. 

FU man die Ergebniffe der Kreuzzüge für die Handelsver⸗ 
bältriige der damaligen Welt nur mittelbar gelten laſſen, fo mag 
es fein. An ihrer entfcheivenden Wirkung ändert die Art und 
Weife Nichts, -fie belehrt ung vielmehr, daß die fhönften Ideen 
für die Ausführung nur dann geeignet find, wenn fie in der Wer 
fenheit der Interefien ihren Stüg- und Zielpunft haben. J 

Eigne Sicherheit und Selbſterhaltung machten es der byzan⸗ 
tiniſchen Politik raͤthlich, ſich möglichft zu iſoliren und zumal von 
den Erfhüttrungen des Abendlandes fern zu halten. Die Araber, 
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nachdem ihr Kriegsfeuer gedämpft war, fanden bei ven Byzanti⸗ 
nern das gerettete Inventarium jener alten Haffifchen Kultur, dem 
fie in eigenthümlicher Schöpfungsfraft neue Triebe entlodten, 
während es in Ronftantinopel in unfruchtbarer Stagnation ver- 
blieben war. Die Bildung im griedhifchen Reid, war eine ftatio- 
näre, man vergrub wol das empfangene Pfund, aber man wußte 
es nicht zu vermehren, ein fcholaftifcher Formalismus erftichte jede 
freie Selbftthätigkeit und außer den politifhen Bebenfen hielten 
noch veligiöfe Intoleranz und kirchlicher Iwieſpalt den Oſten 
Europas von feinem Weften entfernt. 

Diefer Umftände ift auch in einer Geſchichte des Handels zu 
gevenfen, wenn man nad) den Urfachen fragt, warum fo viele 
Jahrhunderte vergehen mußten, ehe ſich der internationale Verkehr 
der drei Welttheile wieverherftelte und warum das hriftliche und 
gefittete Byzantiner Reich ſich fo hermetifch gegen feine europdi= 
ſchen Landsleute und hriftlichen Glaubensgenoffen verfhloß, daß 
diefe, wie wir gefehen, an mehren Orten den Arabern ihre ful- 
turhiftorifche Bewegung, ihre Anfänge und Fortſchritte in Handel 
und Bewerben zu danken haben. 

Wenn alfo das Morgenland nicht zum Abendland Fam, fo 
mußte das Abendland zum Morgenland fommen. Dazu bedurfte 
es vor allem, daß die Zwifchenpforte geöffnet wurde. Diefe Zwi⸗ 
fhenpforte war aber feine andre, als das oftrömifche -"atferthum 
und bie fie öffneten, waren Feine andern, ald die Kreuzfahrer. 

Daß bereits vor den Kreugzügen ein Warenhandel über die 
weſtlichen und nördlichen Gränzen Byzanzs geführt worden, foll 
nicht geläugnet werben, indeß er war in Vergleich zu dem, wel- 
hen wir während und nad) den Kreuzzügen entftehn fehen, faum 
der Rede werth. Zwiſchen Italien (Benedig) und den griechifchen 
Küften bis Konftantinopel, dann und wann auch bis Egypten 
und Syrien hat gewiß immer einiger Berfehr Statt gefunden und 
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nordwärts nad; den Oftfeeländern zu ift die alte pontifche Kara⸗ 
wanenſtraße audy von den Arabern benugt worden. Allein der 
Aufſchwung und die Blüthe der italiänifchen Handelsſtaͤdte, die 
Belebung der Donaufttaße, die Bevölferung und Civilifirung der 
mit Byzanz grängenden Provinzen, die Einrichtung regelmäßiger 
Handelswege und deren umfangreiche Befchreibung über den gan⸗ 
zen europäifchen Kontinent, die Bildung eines eigentlichen Kauf⸗ 
manns⸗ und Gewerbeftandes und darauf begründete politifche 
Inſtitutionen, — dies und vieles andre find die Errungenſchaften 
jener heiligen Züge, welche ein frommer Glaube mit weit davon 
entfernten Abfichten unternahm. 

Auch die Folgen der Kreuzzüge für beflere Kenntniß und weis 
tere Verbreitung der Erdkunde dürfen nicht unerwähnt bleiben. 
Die rohen Sitten der europäifchen Völker wurden im Verkehr mit 
dem Morgenland gemilvert, man lernte deſſen Erzeugniſſe [hägen, 
brachte die Gewöhnung daran in die Heimath zurüd und neue 
Berürfniffe entftanden, zu deren Befriedigung der Handel nöthig 
war. Sitten, Lebensweife und Moden erlitten große Veraͤnderun⸗ 
gen durch die Befanntfchaft mit dem Morgenland und dem üppis 
gen griechifhen Hof, der Gebrauch von Gewürzen und Seiden- 
offen nahm zu, ein Umftand lodend für den Handelsſtand, ſich 
diefes Imports zu befleißigen. Was früher nur Lurus und Vor⸗ 
recht der Aeichen und Vornehmen war, wurde jegt zum Bedürf- 
niß. In den. Städten zumal häufte fich der Wolftand raſch und 
bradjte in den mittlern Klafjen eine gänzliche Veränderung in ver 
Lebensweife hervor. Auch der Aderbau gewann damit, daß der 
Landmann, welcher an dem Zug Theil nahm, als Lohn eine volle 
oder theilmeife Befreiung drückendet Abgaben an Adel und Geift- 
lichkeit erhielt. Nicht minder ſtammt aus der Romantif der Kreuz- 
züge jener lebendige Antrieb zu weiten Reifen und zur Erforſchung 
ferner Länder, der das vierzehnte und fünfzehnte Jahrhundert 
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auszeichnete und Grundlage und Fortbau war zur Entvedung 
Amerikas und des oftindifchen Seewegs. 

Die nächften Handelövortheile bra- : n Die Kreuzzüge Ita— 
lien. Obgleich am ſchwerſten von den ., ıeln der Verwüftung 
heimgeſucht, von den he’ gſten Wogen Völterwanderung bes 
ftürmt und in feiner nationalen Unabhı : igfeit und politifhen 
Dbergewalt für alle Zeiten gebrochen, ur dem Land doch der 
Borzug feiner geografifchen Lage nicht zusrguben geweſen. Als 
der Welten mit dem Dften wieder in Verbindung trat, mußte das 
Mittelmeer und das ſchwarze Meer derſelbe Schauplap der Thaͤ— 
tigfeit und Bewegung werben, tie im Alterthum. Auf ihnen und 
ihren verfchiedenen Bufen, auf ihren Ipisfn und an ihren fons 
tinentalen Rüften befchrieb ſich der vorgemlichfte Kreis des wier 
verhergeftellten Verkehrs unter den drei Welttheilen und blieb fo 
lange, bis die Eriftenz einer neuen Hemifphäre das Anfehen 
der Erde total veränderte und von Gmimd aus neue Verhält- 
niſſe ſchuf. 

Es ſei erlaubt, zur Feſthaltung des Standpunftes auf die 
Eingangsworte der Ueberficht zurüczumeifen. Wie lebensvoll und 
Träftig auch immer die italiänifchen Handelsftädte auftreten, wie 
weit die lang verfchloßnen Pforten des internativnalen Verkehrs 
ſich öffnen, wie am Rhein, die Donau hinab, an ver Nordſee und 
über die weftlichen Geſtade der pyrenäifchen Heanpiel Handel und 
Gewerbe fich verbreiten, Niederlaffungen begründen, Beziehungen 
unterhalten, Bündniſſe ſchließen und aus der finftern Nacht ver Bar⸗ 
barei und des Fauftrechts aufflärende Gefittung und Kultur, bürgers 
liches Zufammenleben in Recht, Sicherheit und Ordnung hervor 
treten und ſich behaupten — Natur und Wefen des allgemeinen 
Handels bleiben. nod) durchaus diefelben, wie zur arabifchen und 
bygantinifchen, wie zur griechiſchen und fönizifchen Periove. Was 
anders und neu geworden, — Erweiterung der Warenkunde, Vers 


Allgemeine Ueberfiht. 133 


beßrungen und Erfindungen in der Schiffahrt, Aſſekutanzen, 
Banken, Wechfel u. f. w. Alles fehr förderfam verbienftlih und 
die neue Periode vorbereitend, — war doch nicht genug, um am 
Weſen des damaligen Begriffs vom Welthandel Entſcheidendes 
zu ändern. Derfelbe ift, wie im Alteriijum vorzugsweiſe Lands 
handel, die Schiffahrt Küftenfahrt. 

Auch die Gegenfände des Handels fehienen mehr in der 
Quantität, als in der Qualität zugenommen zu haben. Neue 
Staaten, die entflanden, und eine vermehrte Bevoͤllerung ver⸗ 
Tangten natürlich größeren Bedarf, aber die Auswahl in orientas 
liſchen Artikeln die in Arügge auf den Markt gebracht wurden, 
war faum mannigfahb als im Altertfum auf dem Markt von 
Aerandrien. Erſt mit ver Entvedung Amerifas wird der Bere 
brauch von Kolonialmaren allgemeiner, die Sendungen, welde 
aus Aften in Reis, Zuder,*) Thee und Kafe während diefer Pe- 
riode begogen werben, ı S unbebeutend und nur für den Lurus 
beftimmt. Bereits wichtiger weren gewiſſe Rohftoffe für die Ma- 
nufalturen und Fabrifmaterialten, ‚wie Seide, Baumwolle und 
Farbſtoffe. Leptre zumal gingen nad) Italien und nach den Nie— 
derlanden, wo die Induſtrie einen außerorbentlihen Umfang 
erlangte und das erde Beispiel eines großartigen, mafienhaften 
Ausfuhrhandels w--oe. Die niederländifche Wollbereitung ift der 
Anfang jener ° . uftelemacht, welche ihren Fortgang und ihre 
Vollendung in der dritten Periode gefunden hat. Zu aller Zeit 
find einzelne Gewerbszweige da und dort mit größerer Vollkom— 
menheit betrieben und durch den Handel in Umlauf gebracht wor⸗ 
den. Allein eine induftrielle Erziehung, einen induftriellen Beruf, 





*) Das Zuckerrohr fam 1148 aus Afien nach Cypern und wurbe von hier 
nad) Sizilien und Spanien verpflanzt, die Kunſt ber Buderfiehere fällt indeß in 
eine fpätere Zeit, 


134 Allgemeine ueberſicht. 


eine inbuftrielle Konkurrenz und Suprematie, wie fie unſte Ge⸗ 
genwart harakterifiren, haben weder Alterthum noch Mittelalter 
gefannt. Auch blieb der indifhe Handel paffiv, d. h. er mußte 
mit barem Geld gevedt werben, die europäifche Induftrie war 
noch nicht auf der Stufe, um fremde Welttheile mit ihren Babris 
katen zu beherefchen. Im Gegentheil es famen indifche Manufafte 
nad, Europa. Am günftigften ftellte ſich die Handelsbilanz mit 
dem Norden, bier fand noch der meifte Umtauſch von Produkten 
gegen Fabrifate Statt und Die Hanfa, welche ihre Vortheile dabei 
recht wol erkannte, hat für die Begründung einer Manufaktur 
kraft in den norddeutſchen Binnenlänvern ſich niemals bemüht. 
Auch eine andre Wirkung, welche den Gang des Handels 
wefentlich umgeftaltete, das Poſtweſen, Außerte fich in dieſer Pe- 
tiode fo gut wie nicht. Durch Boten, durch die eigenen Reifen 
der Kaufleute und ihrer Diener wurde das fehlende Hülfsmittel, 
obſchon unvollfommen genug erfegt. Freilich Fonnte man es bei 
den damaligen Zuftänden eher entbehren, um fo mehr, ald man 
noch Nichts davon wußte. Der Einfauf und Abfag der Waren 
hatte vorgezeichnete Wege und fefte Niederlaffungen, die Märkte 
für den einen, wie für den andern ließen ſich mit größerer Zuver« 
Iäffigfeit beftimmen, die Konkurrenz war noch nicht fo drückend, 
von fühnen und fehnellen Spefulationen hing Erfolg oder Fehl- 
flag, Gewinn und Verluſt noch nicht fo entſcheidend ab, als in 
unfern Tagen, wo allerdings der plögliche Wegfall der Poften 
dem Handel geradezu Stilfftand und Untergang bringen müßte. 
Dagegen ift der Mangel an Poſten unzweifelhaft eine wefentliche 
Urſache, daß wir auch in diefem Abſchnitt einen Kommiffionshan- 
del nad) dem heutigen Sinne des Wortes Faum oder nur in 
ſchwachen Anfängen annehmen dürfen. Der Handel des Mittel- 
alters mußte auf eigne Rechnung getrieben werden, wenn gleich 
das Kapital, mit welchem ein Gefchäft gemacht wurde, bei Weis 
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tem nicht immer ganz dem Unternehmer gehörte, zumal beim See: 
handel, wo Bodmereiverträge fehr gewöhnlich waren. Der Un- 
ternehmer mußte Alles felbft und auf feine Gefahr beforgen, ſich 
alfo entweber felbft aufmachen und die Waren begleiten oder einen 
auverläffigen Diener mitſchicken, oder fefte Faftoreien und Kom— 
manditen in den fremden Plägen etabliren. Bei dem Mangel an 
merkantiliſchem Bölferrecht und dem allgemeinen Mißtrauen würde 
auch der Unternehmer feinem Kommiffionär bei Berechnung ver 
Preiſe und der Provifton, feinem Dispacheur in Havariefällen ge— 
traut haben. 

Die Erbauung Venedigs inmitten der Meeresfluten wendete 
feine Bewohner nothgedrungen der Schiffahrt und dem Handel 
zu. Daher und aus der Sicherheit der Lage erflärt fi vor= 
zugsweiſe die vielhundertjährige Herrſchaft diefer Stadt und 
ihr Webergewicht gegen ihre italiänifchen Rivalen. Beachtens- 
werth ift mit dem Wieveraufleben des Handels in Italien der 
gleichzeitige Aufſchwung ſtädtiſchen Gemeindeweſens und deren 
freier Verfaſſungen. Genauer betrachtet fehen wir diefe voraus- 
gehn und aus ihnen als Urfache jene Wirkung entſtehn. Ganz 
konnte dort der Faden des Zufammenhangs mit der alten Kultur 
nicht reißen, es blieben Erinnerungen, Ueberlieferungen und die 
Trümmerhaufen felbft forderten auf zum Nachdenken und Erfor— 
fen. Ungebeugt triumfirte die Sprache, die fiegreichen Barbaren 
nahmen fie an und lernten mit den neuen Worten aud) deren neue 
Beggiffe fennen. Ihrerfeits erfrifchten fie mit ungefhwächter Na= 
turkraft und Fülle den abgeftorbnen Körper des alten Italiens und 
gaben ihm die Keime neues Lebens und frifcher Thätigfeit zurück. 
Lage, Klima und der Lauf der Begebenheiten kamen förderfam zur 
Hülfe. Aus dem Alterthum her beftanden zumeift die Städte die 
es nur galt, wieder blühend und belebt zu machen, eine gütige 
Natur gab die geringe Mühe, welche menfchlicher Bleiß wieder 
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auf fie verwendete, mit Zinfeszinfen zurüd und als die Kreuzzüge 
kamen und das Morgenland eröffneten, galt e8 nur die verlaßnen 
Bahnen von Neuem und mit ben vermehrten und erweiterten 
Hülfsmitteln der Gegenwart zu betreten. 

Mit Freuden begrüßen wir nad) langen Jahrhunderten der 
Finſterniß, Unwiſſenheit, Robheit und Gewalt das jegt überall 
hervorquellende Licht. der Aufklärung, Wiffenfhaft, Bildung und 
Geretigfeit. Und wie dort Armuth und Elend, fo hier Wol- 
fand und Reichthum in Begleitung. Italien gebürt der unläug« 
bare Ruhm, auf diefer neuen Bahn vorauszugehn. Als das 
byzantiniſche Reich dem Andrang der türkifchen Horden weichend 
zu Grund geht, fehen wir diefelbe Kultur in das Land zurückkeh⸗ 
ten, aus defien Barbarei fie fih vor taufend Jahren flüchtete. 
Aber ergiebiger ift ſeitdem der Boden geworben und nicht mehr 
auf ein Land, auf ein Volk ſich befchränfenn, verbreitet ſich die 
Eivilifation über den ganzen Weften und Norden Europas und 
führt ung in eine weit umfaſſendere und mannigfachere Kultur⸗ 
epoche des Menſchengeſchlechts, als fie das Alterthum zu bieten 
vermochte. 


III. 


Wie in der Literatur- und Kunſt⸗, fo iſt auch in der Han- 
delsgeſchichte der ftaliänifchen Wieverherftellungsperiode zu geden⸗ 
fen, Benedig, Amalfi, Pifa und Genua find ihre vorzüglichften 
Illuſtrationen. Sie beginnt mit Ende des zwölften Jahrhunderts 
und erreicht ihren Höhepunkt in der Mitte des fünfzehnten, wo fie 
dann ſchnell abwärts geht, bis die Entdeckung der neuen Welt 
und des Sewegs nad) Oftindien fie ganz zurüdftellt. Jener Kreuz⸗ 
zug, in welchem Konftantinopel erobert und 65 Jahre lang zu 
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einem lateiniſchen Kaiſerthum erhoben wurbe, gab Venedig, das 
fich mit der Flotte wefentlich betheiligt hatte, den morgenländis 
ſchen Handel faft ausſchließlich in die Hände. Genua, das einige 
Zeit mit Venedig Tonkurrirte, mußte zulegt der mächtigern Rivalin 
weichen. Seit dem Untergang des griechifchen Reiche fah ſich das 
übrige Europa für alle orientalifhen Produkte auf die italiänt- 
ſchen Märkte verwiefen, wo fpäter auch Gewerbe ſich entfalteten, 
Fabriken gründeten und verſchiedne Gefege und Inſtitute des 
Handels entftanden, welche weit und breit Geltung erlangten. 
Das Bürgerthum erftarkte, die Alleinherrfchaft des unbeweglichen 
Vermögens wurde gebrochen, es entftand neben ihr eine Mitherr- 
haft des beweglichen, das reich aufblühende Staͤdteweſen Loderte 
den Lehnsverband, der Kaufmannftand erhob fid von feiner zeit⸗ 
herigen Geringfchägung zu bürgerlicher Ehre und Bedeutung, man 
fing an ihn zu befördern und zu achten und es offenbaren ſich die 
Elemente einer Handelspolitif, obgleich mehr in Heinen geſchloß⸗ 
nen Korporationen und Kommunen, als im Bewußtſein einer na= 
tionalen Einheit. 

Allein, wie Europa befannter, bevölferter und civiliſirter ge— 
worben war, fo blieb auch der Handel nicht mehr ausfchließlich 
auf die fühlichen und öftlichen Länder befchränft, fondern verbrei⸗ 
tete fih nach Norden und Weften, wo er bald zu einer Blüthe und 
zu einem Umfang gelangte, daß er ungeſcheut mit Italien in die 
Schranken treten konnte. Freilich mußte er ſich dort ganz aus ſich 
felöft herausbilven, neu geftalten und hatte mit der Vergangenheit 
fo gut wie feine Anknüpfung. Das Land war Urwald, Weide, 
Wüfte, von alten Städten und Emporien war nicht die Rebe, 
feine Geſchichte beginnt erft mit dem Handel eine Kulturgefchichte 
zu werden. Das germanifche Element tritt auch im Handel 
mit eigenthümlich fhöpferifcher Kraft auf, mit einer Kraft, 
die dem romanifchen Element ſchon in dieſer Periode gleich 
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tommt und in der folgenden, die neue Zeit umfafjenden, es weit 
übertrifft. 

Hier haben wir es nur mit der erften Zeit zu thun. Bereits 
{ft des Verdienſtes gedacht worden, welches ſich Karl der Große 
um verhältnißmäßige Belebung des Binnenverfehrs und Gewerb⸗ 
wefens in dem fünmweftlichen Deutfchland und den Rhein abwärts 
erworben. Es lag auf der Hand, daß von hier aus ſich ber 
naͤchſte, unmittelbar angrängende Verkehr mit Italien eröffnen und 
einrichten mußte. Die alten Militärftraßen über die Alpen wurs 
den zugleich Handelsſtraßen, auf denen die über Venedig und 
Genua eingehenden Waren des Morgenlandes nad) Deutichland, 
Frankreich, den Rieverlanden und England verfendet wurden. 
Da, wo dieſſeits der Alpen die Straßen fich kreuzten oder an 
Flüffen mündeten, wuchfen theils die aus der Römerzeit begrün- 
deten Niederlaſſungen rafch empor, theils entftanden neue Städte. 
Alfo war es mit Bafel, Straßburg, Ulm, Augsburg, Regens- 
burg, Nürnberg und vielen andern, Sie wurden die Märkte und 
Stapelpläge für die Aus- und Einfuhr der Waren, von ihnen gin= 
gen die Speditionen aus, die italiänifchen Seepläge hatten hier 
Kommanditen, welche fich fpäter oft felbitändig etablirten und 
Eigenhandel trieben, neben dem Handel blühten die Gewerbe auf 
und die gute Gelegenheit Arbeit zu finden und Geld zu verdienen, 
bevölferte fie außerorbentlich ſchnell und erzeugte in ihnen, analog 
den Berhältniffen der italiänifhen Gemeinden, nebft großem 
Wolftand, felbft Reichthum zugleich jenen muthvollen, unab- 
haͤngigen und freien Bürgergeift, den die Staatöflugheit der 
deutſchen Kaifer wol zu fhägen und zu nugen verftand, indem 
fie den Städten das Recht der fogenannten Reichsunmittelbarkeit 
ertheilten. 

Auch auf dem Waſſerweg die Donau hinab nach Konftanti= 
nopel unterhielten die ſchwaͤbiſch bairiſchen Städte einigen direkten 
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Verkehr mit der Levante, deutſche Kolonien, welche in Siebenbür- 
gen eingewandert waren, nahmen daran Antheil und befonders 
wurde dieſe Straße während der Kreuzzüge für Zufuhren von Mu: 
nition, Waffen und Lebensmitteln mehrfach benugt. Allein das 
eigentlich große Geſchaͤft geſchah durch den Zwiſchenhandel Vene⸗ 
digs und Genuas, welcher, außer den ſuüddeutſchen Städten feine 
Hauptemporien in den Rieberlanden beſaß und damit den Grund 
zu dem Handelsflor diefer Gegenden und mittelbar auch Englands 
legte. 

Brügge und Antwerpen waren während drei Jahrhunderten 
für den Welthandel die größten Märkte Europas. Alle damals ber 
kannten Hanvelsartifel und Intuftrieerzeugniffe ftrömten aus-allen 
Ländern auf ihnen zuſammen, und erhielten ſich in reich affortirten 
Borräthen, bis hieher fendeten die Italiäner nie Waren des Driente 
und nahmen dagegen die Etzeugniſſe des Nordens, Darunter die ſchon 
damals viel berühmten Wollfabrikate $landerns und Brabants. Der 
rege Berfehr fo vieler Nationen brachte nicht nur den materiellen Wol⸗ 
ſtand des Landes rafch empor, fondern vermehrte auch das Kapital 
geiftiger Kraft und Bildung. Der nieverländifche Handel bewegte 
fi) in einer Freiheit, wie fein andrer, nirgends Lafteten weniger Ab» 
gaben und Zölle, Privilegien und Monopole aufihm, gleiche Rechte 
für Alle war der autonomifche Grundſatz der Städte, fo wie die 
weife Politik der Fürften, welche in der allgemeinen Bereihrung 
und Wolfahrt ihre eigne erkannten und fanden. Und wäre dies 
auch nicht oder nur weniger der Fall gewefen, fo mußte der nieder⸗ 
laͤndiſche Handel ſchon darum ganz andern Umfang und Werth ha= 
ben, als der binnenländifche der oberveutfchen Städte, weil er durch 
die Nähe des Meeres mit der Schiffahrt zufammenhing. Auf fol- 
chem Wege allein betheiligte ſich der ganze ſtandinaviſche Rorven, 
die Oftfeeländer, England, und felbft das weftliche Frankreich, und 
es läßt ſich denfen, daß eine fo viele Länder umfafiende Schiffahrt 
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Kaum geringer fein mußte, als die im mittelländifhen Meer bes 
ſchaͤftigte. Allein während fie hier vielfach zerfplittert nach den ein- 
zelnen Sowveränitäten erfeheint, fehen wir fie dort vertreten in einer 
politifhen Einheit, vereinigt zu einem gefehloßnen Bund für fried- 
liche Betreibung ihrer Handelsgeſchaͤfte, für Schu und Trug gegen 
Gewalt und eine lange Zeit allein herrfchend und gebietend auf 
den nordifchen Meeren und an ihren Küften. 

Die Kreuggüge waren es auch bier, welchen der Nordoſten 
Europas die Fortfchritte feiner Kultivirung zu danken hat. Sie 
hatten den deutſchen Orden ins Leben gerufen, welcher, um bie 
‚Heiden zu befehten, im breizehnten Jahrhunderte Preußen ers 
oberte und mit welchem ver Schmwerbtorden, der in Livland daſſelbe 
Ziel verfolgte, eng verbunden war. Deutſchen Urfprungs haben 
beide Stiftungen zur Belebung des deutfchen Handels förderfam 
beigetragen. Die Produkte jener Länder wurden näher befannt und 
erwiefen fih als geeigneter Gegenftand für eine Ausfuhr nach dem 
Weſten und Süden, wogegen wieder von da fich lohnende Retous 
en in andern dem Rorboften bevürftigen Waren herausftellten. 
Anfehnliche Städte wurden an der deutfchen Küfte der Oftfee ge 
gründet, die ſich ſchnell bevölferten und mit regem Sinn Handel 
und Schiffahrt betriebtn. Nicht felten verbanden fie ſich zu gemein- 
ſchaftlichen Unternehmungen, Teifteten ſich Beiſtand und Sicherheit 
und gaben alfo den erften Anftoß zur Bildung jenes mächtigen 
Handelsbundes ver Hanfa, welcher ſich bald über den ganzen Nor⸗ 
den, Nordoften und Weften Europas ausbreitete und zu den bes 
deutfamfen und merfwürbigften Erfheinungen in der Gefchichte des 
Handels gehört. Er ift ein glänzendes Denkmal deutfchen Gemein ⸗ 
finns und der Fräftigfte Ausdruck des charaltervollen unternehmen- 
den und ausdauernden Bürgerthums jener Jahrhunderte. Nie ift 
Deutſchland wieder dermaßen gewaltig zur See aufgetreten, als 
wo die Hanfa, zu ihrer kommetziellen Suprematie auch Kriegs- 
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flotten ausrüftete, vor denen ſich manches Königreich achtungsvoll 
beugte. Da zu ihren Mitgliedern nicht allein Seepläge, ſondern 
auch Binnenftädte gehörten, fo waren fie nicht nur Rheder und 
Brachtfahrer, fondern nahmen auc unmittelbaren Antheil am 
Eigenhanvel, ven fie durch zahlreiche Faltoreien und Filiale bis 
Rußland und Spanien ausdehnen. 

Wie ausgezeichnet für die damaligen Verhältniffe die han- 
ſiſche Marine war, und wie tüchtige Seeleute ihr jene Infeln 
und Küften liefesten, die feit der früheften Normannengeit bis auf 
die Gegenwart viefen Ruhm unverändert bewahren, für die Bes 
teichrung der Weltfunde haben fie Richts geleiftet. Die Hanfen 
waren Kaufleute, die fiher fpefulirten, nicht Entveder, welche die 
unmiverftehliche Anregung großer Ideen auf ungewiſſen Erfolg in. 
die Berne trieb. Darin glichen fie den italiänifchen Handelsre⸗ 
publifen, die fi eben auch auf befannte Meere und Länder be> 
ſchraͤnkten, dieſelben emfig ansbeuteten, monopolifitten und ſich 
unterthaͤnig machten, nur daß dort immer der einzelne Staat und 
meiſt feindſelig gegen den andern, niemals die Geſammtheit eines 
nationalen Bundes auftrat. Der Hauptfädjliche Schauplag der 
banfifchen Thätigfeit waren die Nord- und Oftfee, deren Infeln 
und Kontinente. Ein vorzugsweiſes Ziel ihrer Fahtten war Eng⸗ 
land, damals mehr Produkten als Manufakturland, man führte 
feine Wolle aus, um fie in deutfchen Fabriken zu Tüchern verarbeis 
tet wieder einzuführen. In den Ozean hinaus wagte fid) fein hans 
fiſches Segel und felbft der Gedanke, eine Expedition zur Erfor⸗ 
ſchung ferner Meere, zum Auffuchen der mehr und mehr zur Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſich geftaltenden Ahnung einer weftlichen Ducchfahrt 
nad) Indien auszurüften blieb dem Bunde fern. 

England und Frankreich nehmen in diefer Periode der Han- 
delsgeſchichte nur einen untergeordneten Rang ein. Was das leptre 
Land betrifft, fo theilte e8 in drei Jahrhunderten nad) dem Ende 
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Roms bis zu Karl dem Großen ziemlich das gleiche Schidfal mit 
Deutfchland, nur hatte den Barbaren das unter der römifchen Herr⸗ 
ſchaft, zumal im Süden fehr angebaute Gallien mit feinen blühen- 
den Städten, nod) ein weiteres Feld der Zerftörung dargeboten, 
Seit ver Belehrung Chlodwigs zum Ehriftenthum wurben zahlreiche 
Klöfter und Abteien gegründet, welche wolthätigen Einfluß auf 
Wiederbelebung der Bodenkultur ausübten. Beſonders aber war 
es Karl der Große, welcher diefelbe, wie in Deutfchland eifrig 
förderte, nicht minder Handel und Gewerbe foweit es für feine 
Zeit möglich war. Lyons Induftrie fleigt bis zu ihm hinauf und 
die Mefien von Troyes und St. Denis verdankten ihm Ermeitrung 
und Sicherheit ihres Gefchäftskreifes. Wie viel der große Fürk 
geleiftet, zeigte fich erft unter feinen ſchwachen und unfähigen Nach: 
folgern. Frankreich, nunmehr als felbftändige Monarchie aus dem 
großen Sranfenreich hervorgegangen, ſank in tiefen Verfall. Bon 
Außen Einfälle und Erobrungen derRormannen, im Innern anar⸗ 
chiſche Weberhebung mächtiger Vaſallen, Herabwürdigung ver för 
niglichen Gewalt und Mangel jeder Centralifation, hielten das 
Land politifh, wie nationalöfonomifch über alle Maßen zurüd. 
Erſt die Kreugzüge, woran Frankreich vorzugsweifen Antheil nahm, 
brachten darin einige Beßrung hervor. Sie dienten dem König, 
um fi von ven Banden eines übermächtigen Feudaladels einiger- 
maßen zu befreien, und in den Städten einen dritten Stand, ven 
Bürgerftand, als Gegengewicht zur Ariftofratie hervorzurufen. 
Kein unbeträchtlicher Theil des Adels ging in den Kreugzügen mit 
Leben und Vermögen zu Grund, während die Städte ſich mehr und 
mehr durch den Handel bereicherten, den die Befriedigung der 
neuen Bebürfniffe, erwachfen aus der Befanntfchaft mit dem Mor: 
genland und defien Produkten, verlangte. 

Unmittelbare Verbindungen mit der Levante unterhielt wol nur 
Marfeille, nebft Cadix die ältefte Handelsſtadt Europas, die in den 
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britthalbtaufend Jahren ihres Beftehene nie ganz aus den kommer⸗ 
stellen Annalen verfchwindet, wenn auch ihr Name dort heller, da 
matter ftrahlt. Eine unvergleichliche Lage ſicherte ihr in dem wildes 
ften Voͤlkerſturm fo viel Handel, als felbft Barbaren nicht ganz ent: 
behren können, und dem Verkehr zwifchen den Küften Spaniens, 
Frankreichs, Italiens und der inneliegenden Injeln kann Marſeille 
auch in jenen Zeiten, wovon ung die Gefchichte nichts Beſtimmtes 
meldet, niemals entfrembet geweſen fein. Da ein großer Theil der 
Kreuzfahrer ans feinem Hafen den Weg nach Paläftina nahm, fo 
wurde e8 ihm fehr leicht gemacht, mit feiner alten morgenländifchen 
Heimath in neue Verbindungen zu treten. Die Tempeltitter allein 
hatten dad Recht, jährlich 6000 Pilger in Marfeille einzufchiffen, 
und es läßt fi daraus erfennen, wie groß der Zug der Frommen fein 
mußte, derüber feinen Hafen ging. Gewöhnlich) fegelten zwei ver⸗ 
einigte Blotten nach den ſyriſchen Küften ab, die eine im Brühjahr, 
die andre im Herbft. Bon jedem Paflagier erhob die Stabteine Abga⸗ 
bevon 12 Denaren. Bor der Abfahrt wurden die Schiffe von Sach⸗ 
verftändigen unterfucht und die Rapitäne mußten fich verpflichten, 
für die Pilger im gefunden wie franfen Zuftand, in Leben wie Top 
Sorge zu tragen. Jeder Pilger durfte auf einen 67% bis 7 Fuß 
langen und 2”. Palmen hohen Schlafraum Anſpruch machen. 
Marfeille erhielt in dem hriftlichen Koͤnigreich Ierufalem gleiche 
Vorrechte mit den italiänifchen Staaten und gründete in den ſyri⸗ 
ſchen Küftenplägen blühende Niederlaffungen. Bon dort machte 
es direkte Einfuhren der Ievantiner Produkte, doch ſcheint es auch 
auf den italiänifchen Zwifchenplägen eingefauft zu haben. Wolle 
zur Verarbeitung in den Fabrifen Languedocs holte e8 aus den 
Barbaresten. Sein Geſchaͤft war in geveihlicher Entwidlung, als 
die Stadt gegen Ende der Kreugzüge von dem Grafen der Provence 
Karl von Anjou in Befig genommen und damit ihrer zeitherigen 
politiſchen Selbftändigkeit ein Ende gemacht wurde. Der neue 
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Herrſcher erkannte ihre Beftimmung fo wenig, daß es feiner von ins 
nern Barteifämpfen und äußern Kriegsdrangſalen begleiteten Re— 
gierung zu danfen ift, wenn Marfeille die Herrfchaft über die weft- 
lichen Theile des Mittelmeers an Genua verlieren mußte und über: 
haupt in feinem Hanbelsflor fo zurüdging, daß während zwei 
Jahrhunderten Montpellier, Aigues Mortes und Avignon, ihm 
an Umfang und Bebeutung der Gefchäfte, nicht minder ald an 
Reichthum und Macht weit vorausftanden. Eigenhandel ſcheinen 
indeß dieſe Städte wenig gehabt zu haben, der Markt des ſüdlichen 
Frankreichs ſowol was Ein- als Ausfuhren betrifft, befand ſich 
vorzugsweiſe in den Händen der Staliäner, welche feit Verlegung 
der päpftlichen Refivenz nach Avignon in Maffe eingewandert was 
ten und überall Comtore und Nieverlagen eingerichtet hatten. 
Unter dem Namen „Lombarben“ betrieben fie nebft den Juden an⸗ 
fehnliche Geld» und Bankgeſchaͤfte, und wirkten bei dem großen 
Umfang ihrer Mittel auch belebend auf Gewerbe und Induftrie, 
welche fich in Languedoc und Lyonnais mehr und mehr entwickelten 
und mit ihren Fabrifaten die Meffen von Benucaire befchidten. 
Aehnliches wie im Süden die Nähe Italiens, doch befchränf- 
ter, weil unterbrochen durch die häufigen Kriege mit England lei 
ftete im Norden die Nähe Flanderns. Die Wollenmanufafturen 
Frankreichs in den nörblichen Departements ftammen aus jenen 
Zeiten. Troyes, die Hauptftadt der Champagne war durch feine 
Mefien für den Norden, was Beaucaire für den Eüden. Auch 
des Weinhandels der weftlichen Seeftäbte ift zu gedenfen, ſchon da- 
mals waren die Weine von Bordeaur im Norden jehr gefucht und 
gehörten zu den regelmäßigen Frachten hanſiſcher Schiffe. 
Deſſenungeachtet fteht Frankreich in der Handelsgeſchichte 
diefer Periode weit unter Italien Deutfchland und den Nieder⸗ 
landen. Seine Stäpte erhoben ſich nie zu der Macht, dem Anfehn 
und Reichthum ver Hanfeftädte, feine Induſtrie war nur ein mat⸗ 
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ter Abglanz der niederlänvifhen, fein Seehandel In den Händen 
der Hanfen amd Itallaͤnet und feine Schiffahrt damit im Bers 
gleich nicht der Reve werth. Erſt mit Ludwig XI., deſſen eiferner 
Despotismus den Widerſtand der Kronvafallen zerträmmerte und 
Bas durch glückliche Erobrungen vergrößerte Land in der Einheit 
abfoluter Alleinherrfchaft centralifirte, betritt Frankreich die Bahn 
der Größe und des Ruhms, auf welcher wir ihm im nächften Abs 
ſchnitt begegnen werden. 


Ganz daſſelde gilt auch von England. Obgleich fon im 
Alterthum von den Foͤniziern und Karthagern befucht und unter 
der Römerherrfhaft im Aderbau fehr fortgefchrittien, wurde es 
nicht minder von dem Strom der Völferwandrung erfaßt und in 
die allgemeine Barbarei verfloßen. Erſt unter Alfred dem Großen, 
begegnen wir wieder Spuren von Kultur, welche durch das Chris 
ſtenthum im Land ausgeftreut, von jenem Fürften in ähnlicher 
Weiſe gepflegt wurde, wie es Kalfer Karl im Frankenreiche that. 
Wenn um diefe Zeit von einer angelfächffchen Schiffahrt geſpro⸗ 
hen wird, bie fich ſelbſt bis ins Mittelmeer ausgedehnt habe, fo 
wäre es Doch unendlich, fehl gegangen, wollte man davon auf einen 
blühenden Zuftand des englifchen Handels fließen. Wir haben 
bei ven Normannen gefehn, was biefer Handel beveutete, er war 
Seeräuberei, maritime Abenteuerlichfeit, das Ende der Völter: 
wandrung zu Waffer. Da die Erobrer Britanniens die Angeln 
und Sadfen, den Rormännern nah verwandt, von jeher Meeres: 
bewohnee und dem Seeleben vertraut, zu ihrem neuen Vaterland 
eine Infel erwählt Hatten, wohin fie. doch nur zu Schiff gelangen 
tonnteud fo begreift fi wol, daß fie ihrem Elemente treu verblie⸗ 
ben und fei es allein oder in Begleitung der Rormannen, zu Zei⸗ 
ten eine Fahrt bis in die mittellänifchen Gewäfler wagten und 
mit dortigen Probuften beladen nad) Hans zurüdfehrten. Allein 
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dieſe Borgänge ftehen ganz ifolirt und haben mit dem Betrieb eines 
laufmaͤnniſchen Gefchäftes nichts gemein. 

Wie gering auch die Fortſchritte waren, welchẽ övahrend der 
angelſaͤchſiſchen Herrſchaft Die Künfte und Arbeitsweiſen bes Frie⸗ 
dens, zumal Viehzucht (Schafe), Ackerbau und Bergbau (Zinn 
und Blei) gemacht hatten, fie wurden durch die normaͤnniſchen 
Erobrer beinahe wieder in die alte Barbarei zurüdgeworfen. Die⸗ 
felben verachteten jede andre Beſchaͤftigung, ale wie des Krieges 
und der Jagb und bebrüdten ven Grundbeſitz mit ſchweren Abgaben. 
Und doch wie ſtark der Drang der Unterdrüdung war, die Wider⸗ 
ſtandskraft des germanifchen Elements, der ihm innewohnende 
Geiſt freier Selbftändigfeit dauerte Dagegen aus. Die Duelle der 
ganzen künftigen Handelsgröße Englands ift nirgends anders zu 
ſuchen, ala in ber Magna charta, welche für Geſed und Recht der 
Grundpfeiler bereits zu eluer Zeit wurde, wo in den Staaten des 
Kontinenta lirchlicher und weltlicher Despotismus die Voͤller knech ⸗ 
tete und vorzüglich in Deutſchland dieſelben natioualen Inſti⸗ 
tutionen zerſtörte, welche ſich in England unverſehrt zu erhalten 
wußten. In der Weife wie die Barone dem König Johann im 
Jahre 1215 die Verfaſſungsurkunde abtrogten, erkennen wir bes 
reits die Merkmale jenes wunderbaren Triebs zur Affozirung und 
Gemeinſamleit des Handelns, welchen fpäter in allen Verrichtun⸗ 
gen bes flaatöbürgerlichen und ſozialen Lehend die ſtaunenswer- 
theften Exfolge Frönten. . 

Die Feftftellung des Rechtszuſtandes in England veiſchaffte 
auch der Kultur wieder Eingang. Die den erſten Erobrern folgen⸗ 
den Generationen modifizirten ſich vielfach und gewiß hat England 
in der eigenthümlichen Abwägung und Ausgleichung, witzit bie 
Anfangs fo verfchiennen Stämme und Stände ſich begegneten, das 
bis auf die Gegenwart bewährte Fundament feiner ſtaatlichen Ord⸗ 
mung gefunden. War die Macht der Könige befcpränft, fo bilvete 
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fi in den Stadt: und Landgemeinden gar batd ein vritter Stand 
heraus, welcher rein germaniſchen Urfprungs, feinerfeits den feu⸗ 
dalen Uebergriffen der nermannifchen Batonen entgegentrat. Auch 
der Hierarchie war in England eine bei Weiten engere Oränge ges 
zogen, ald auf dem Kontinent. 

Es ift hier nicht der Drt, auf die Berfaffungsgefchichte Eng⸗ 
lanes näher einzugehen, aber wir würden uns ven begrünbetfien 
Vortwkrfen ausfegen, wollten wir ihr den vollen organiſchen Eins 
fluß irgend ſchmalern, welchen fie anf die Handelsgeſchichte des 
Landes genommen hat. Einzelne Artikel ver Magna charta beziehen 
fich direlt auf den Handel, indem fie Gleichheit des Waßes und 
Gewichtes vorſchreiben, gemiffen Städten, darunter Londou, ihre 
Privilegien beftätigen und dem Handel ver Kaufleute, ſowol Im 
Inn: als Ausland Exleichtrungen geroähten. 

Dennoch) kommt der englifche Handel in dieſer Petiobe nicht 
viel über feine Anfänge hinaus. Er hatte mit zu mächtigen Ri⸗ 
valen zu kaͤmpfen, welche theils Durch ihre Lage, theils durch frü- 
here Kult, theils durch größre Mitte und. Kräfte ihm voraus war 
en, wie bie Italiäwer, die Nieverländer und Hanfen. Die beis 
den Iepteren herrfchten zugleich durch ihre induſtrielle und maritime 
Uebermacht. Denn wol ift es intereffant, daſſelbe England, deſſen 
Habrilen jept alle Weltmaͤrlte ansbenten, deffen Metkantil- und 
Kriegsflotten jetzt alle Meere beveden, damals ber flandriſchen Iü- 
duſttie tributpflichtig, Ahr die Rohprodulte, vornemlich Wolle lie⸗ 
fern und dagegen bie daraus verfertigten Stoffe zurüdnehnen zu 
ſehen. Auch florentiner Kaufleute ſtanden mit reihen engltſchen 
Höfen in Verbindung und kauften ihnen auf ein ober mehre 
Jahre die Schaffhuren ab. Der englifhe Sechandel war zum 
größten Theil in fremden Händen, vornemlich in den Händen ver 
Hanfen, melde ſich außerordentlicher Privilegien erfreuten, in 
London große Etabliffements. befaßen und die englifden Kaufleute 
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kaum für den Betrieb des innern Handels aufkommen ließen. Die 
Rärkfte Bewegung der hanſiſchen Flagge fand in englifchen Has 
fen Statt, ihre Schiffe ſchlugen für mehre Könige fiegreiche See- 
ſchlachten, wogegen fie nicht minder dieſe felbft zu Zeiten ihre 
Gewalt fühlen ließen. 

Unmittelbarer von den Einheimifchen wurde der Verkehr mit 
Frankreich betrieben, deſſen nördliche Provinzen unter engliſcher 
Botmäßigfeit fanden. Von dort führten fie hauptſaͤchlich Wein ein, 
der Hauptartikel der Ausfuhr blieb Wolle, wofäzs beſtimmte Sta⸗ 
pelorte, Brügge, Antwerpen, zuletzt Calais angepigt waren. Wie 
bedeutenden Werth diefe Ausfuhr hatte, ergist ſich aus einer amt- 
lichen Schägung vom Jahre 1354, welche fie auf 277000 Pfo. 
St. veranfchlagt, während der Werth der andern Ausfuhrartitel 
(Getreide, Leder, Blei und Zinn) noch nicht die Summe von 
16400 Pf. St. erreichte. Einigen Erwerb gaben auch die Fifche- 
teien, doch konkurritten darin nicht minder die Fremden, vor allen 
die Niederländer und Hanfen. Die Steintohlenwerke von New⸗ 
Eaftle waren bereits im vierzehnten Jahrhundert befannt, doch 
blieb bei dem großen Reihthum von Wäldern Holz das übliche 
Brennmaterial. Die Eifeninduftrie befand ſich noch in ihren Ans 
fängen. 

Bedeutſam in der frühen Handelsgeſchichte Englands iſt die 
Regierung Eduards II. Diefer Fürft war der. Meinung, daß es 
vortheilhafter fei, die Wolle, ftatt fie auszuführen, im Lande felbft 
zu verarbeiten und ließ zu dieſem Zweck eine große Anzahl geſchick⸗ 
ter Arbeiter aus Belgien kommen. Damit pflanzte er den Keim für 
die inbuftriele Größe der Zukunft, die Babrifen begünftigt durch 
freiwillig zunehmende. Einwandrungen blühten ſchnell empor 
und bereit8 zu Ende unfres Zeitraums verfehen die engliſchen 
Tuche nicht nur das einheimifche Bebürfniß, fondern gelangen 
bereits in anfehnlichen Partien zur Ausfuhr. Briftol, dann Lon- 
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don wurden die Hauptplätze des Gewerbes. Der Wollſack, ver 
dem Lordfanzler unterliegt, if das bebeutungsvolle Symbol der 
beginnenden Hanbelspolitit. Dennoch bleiben im Ganzen Ader- 
bau und Viehzucht überwiegend, denn englifhe Erndten verfahen 
damals den Kontinent mit Getreide, und wenn au) die inlän- 
difchen Kaufleute am auswärtigen Handel fih nach und nad) zu 
betheiligen anfangen und in Geſellſchaften *) zufammentreten, um 
die Sremden zu verdrängen, fo gehört doc die Austreibung ber 
Hanſen, der eigentliche Aufſchwung einer Rationalinduftrie und vor 
Allem die Herftellung einer nationalen Schiffahrt der naͤchſten Pe⸗ 
riode zu. Mit der Schiffahrt fah es trog der infularifchen Lage noch 
fehr mangelhaft aus, fie war fogar gegen bie Zeiten Alfreds zu« 
rüdgegangen, und befchränfte ſich vorzugsweife auf die nahen 
Küften Frankreichs. Spanien und Portugal fanden ſchon wähs 
tend des vierzgehnten und fünfzehnten Jahrhunderts in lebhaften 
Berkehr mit England, und dennoch fah man nur felten in ihren 
Häfen englifche Schiffe, im Mittelmeer erfchienen fie garnicht mehr, 
im Norden ließ fie die Hanfa nirgends auffommen, und wenn 
gleich die Regierung durch Geſetze, fo 3. B. Richard II. durch eine 
Art Navigationsafte zu Helfen fuchte, fo waren eben die Geſetze 
den damaligen Verhaͤltniſſen des Landes nicht angemefien und blieben 
wirkungslos. Erſt mit Eröffnung des Ogeans erhebt fich die eng⸗ 
liſche Marine in ftaunenswerther Schnelligkeit. 


IV. 


Mit jeder Stufe, welche Handel und Schiffahrt feit den Kreuz« 
gügen emporfteigen, rückt uns das große Weltereigniß näher, die 


*) omas v. Belet Brüderſchaft, die Stapelfaufleute, welche für Rauf 
und Verkauf der Waren an dem vorgeſchriebnen Stapelort ſich vereinigten, bie 
Geſeliſchaft der merchant adventurers. 
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unbefiummten Ideen entwideln ſich zu llarer Webergeugung, und 
die Ueberzeugung reift endlich den Entſchluß zur That. In dem 
äußerften Welten Europas kommt fie zur Erfheinung, dort in dem 
Land, das hinausblict auf den endloſen Dgean und täglidy bie 
Sonne in feiner Fluth verſchwinden ſieht. 

Wir Haben gefehen, welch hohen und alten Rang die pyres 
näifche Halbinfel bereits in den früheften Zeiten einer Handelöges 
ſchichte behauptete, Ihre Landwirthſchaft und Induftrie vornem⸗ 
lich ihr Bergbau bereicherten der Reihe nach Fönlzier und Griechen, 
Karthager und Römer und dem Land fehlte nur politifche Selbſtaͤn⸗ 
Pigfeit, um bereit6 damals an der Weltherrfhaft Theil zu nehmen. 
Diefer blühende Zuſtand dauerte bis zum Untergang Roms, wo 
der Strom der Voͤllerwandrung auch die Pyrenäen überftieg und 
die verheerenden Einfälle der Vandalen und fpäter der Gothen, 
Alles, was die Kultur eines Jahrtauſends gefchaffen, vernichteten. 
Nicht früher richtete fie fich wieder auf, als bis die Araber von 
Afrika herüberfamen und jenes maurifche Reich gründeten, wo 
während fieben Jahrhunderte die Künfte des Friedens ungeflörte 
Zuflucht und forgfame Pflege fanden. Neben den Wiſſenſchaften 
wurde aud) Handel, induftrielle Betriebfamfeit und Aderbau mit 
Umficht und Eifer gefördert, Der Anbau des Zuderrohrs, des 
Reifes, der Baumwolle und der Seide ift vorzugsweiſe den Aras 
bern zu verdanken. Teppiche und Seivenftoffe aus Granada und 
Sevilla, Lederwaren aus Eordova, Waffen aus Toledo, Papier 
aus Zativa waren blühende Induſtriezweige. Insbefondre bethär 
tigte der Kalif Abderahman während einer langen Regierung feine 
Sorge für das Wol des Landes durch Anlage von Kandlen und 
Wafierleitungen, durch Wiederherſtellung und Erweitrung der Hä- 
fen von Tarragona, Sevilla und Cadix. Den erflen Handel trier 
ben die ſpaniſchen Mauren wol mit ihren Glaubensgenoffen im 
Drient, dann mit Rorbfpanien, wo aus den Trümmern des Gothen« 
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teichs ein neuer Staat erwuchs, fpäter dehnten fie ihn auch anf 
Italien aus. Zum großen Theil befand er ſich in ven Händen ver 
Juden, welde die graufame Intoleranz ver Ehriften gezwungen 
hatte, bei dem Mufelmann ein friedliches Aſyl zu fuchen. Und ale 
in einer fpätern Periode das Kreuz den Halbmond verdrängt hatte 
und Spanien zur Weltmacht gelangt war, fehen wir den Fanatis ⸗ 
mus der Inquiſition die kaum gewonnene Größe felbftmörberifch 
wieber zerflören und mit der Austreibung der gewerbfleißigen und 
arbeitfamen Mauren auch Kultur und Reichthum einem Untergang 
zuführen, wovor zu retten alle Gold⸗ und Silberflotten nicht mehr 
vermögen. 

Seefahrend ſcheinen indeß bie ſpaniſchen Mauren nicht ger 
weſen zu fein. In den damals viel befuchten Häfen von Malaga 
and Almeria fah man meift fremde Flaggen, wotunter ſich feit dem 
12. Zahıhundert Die Fatalonifche und kaſtiliſche beſondets auszeich⸗ 
neten. In langſamen Erobrungen waren die bis In die Oränzger 
birge Afturiens zurüdgensängten Ehriften wieder vorwärts gegan · 
gen, und hatten zwiſchen den Pyrenäen einer» und dem Ebro, Duero 
bis zum Tajo hinab andterfeits nene Staaten gegründet, veren 
maͤchtigſte Kaftilien und Arragonien wurden. Zwar war das Waf⸗ 
fenhandwerk und die Kriegskunſt die vorherrſchende Befchäftigung, 
und in ihren den Preis zu erringen galt für die edelſte Aufgabe 
eines Ritterthums, welches noch dazu in feiner Ichensherrlichen 
Berfaffung Handel und Gewerbe keinen günftigen Beiftand leitete. 
Dagegen erzeugte jene fpanifche Heldenperiode den vor Keinen 
Schwierigkeiten zurüchſchreckenden, ausdauernden Muth, vol 
Meberzeugung und treuer Hingabe an das einmal Unternommene 
und die waghalfige Luft an unbekannten, neuen Abenteuern, — 
Eigenſchaften, wie beide nöthig waren um die Ahnung von Jahre 
taufenden endlich zur That au reifen. 

Schon frühzeitig im neunten Jahrhundert erfchienen fpanifche 
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Schiffe auf dem bislayiſchen Meerbufen, vornemlich mit dem Fiſch⸗ 
fang befchäftigt.*) Bilbao war dort der wichtigfte Platz und führte 
von dem in den Gebirgen geivonnenen Eifen anfehnliche Duanti- 
täten feewärts aus. Zu größrem Umfang gelangte die fpanifche 
Schiffahrt, als Arragonien und Katalonien zu Macht und Selbftäns 
digkeit gelangten. Bor Allem erhob fi Barcelona zu dem vor 
nemlichften Stapelplag des fpanifchen Handels, wohin auch die 
Mauren ihre Erzeugniſſe brachten. Unter den Gegenfländen ber 
Ausfuhr erſcheinen Wolle und in Segovia daraus bereitete 
Tuche. Doc war die Wollprovuftion Spaniens zur damaligen 
Zeit England weit untergeorbnet, ja es fol die kaftilifche Schaf- 
sucht erft Durch eine Heerde verbeffert worden fein, welche die Toch⸗ 
ter des Herzogs von Lanfafter dem Sohne Johanns I. von Kaftie 
lien als Mitgift in das Land brachte. Die nächfte Verbindung 
unterhielt die Stadt mit Italien zumal Genua und Pifa, welde 
bier zahlreiche Saktoreien einrichteten, aber fie verfehrte auch direlt 
mit dem nörblichen Afrifa bis Egypten, fpäter gegen das Ende 
des 13. Jahrhunderts fogar bis Kleinafien und Konfantinopel, 
wo fie mit ven Genuefen und felbft Venezianern fonkurrirte und 
deshalb in häufige Fehden gerieth. Außerhalb der Meerenge 
von Gibraltar gingen kataloniſche Schiffe bis England und die 
Niederlande, und taufchten auf den Märkten von London, Brügge 
und Antwerpen Die Produkte des Südens und Nordens gegen ein- 
ander um. An diefem norbifchen Verkehr nahm auch die Faftilifche 
Flagge reichen Antheil, nachdem Sevilla durch Ferdinand den Hei⸗ 
ligen 1248 den Mauren entriffen worben war, eine Erobrung, wo⸗ 
bei wir auch zuerft einer fpanifchen Kriegsflotte begegnen, welche 
die Bislaier ihrem König geſtellt hatten. Die Handelsmarine Bar- 
celonas ftand weder Venedig noch Genua nad. Im Gegentheil, 


°) Die Bisfaier follen auch zuerft den Wallffchfang getrieben und unter 
Giifabeth bie Engländer darin unterrichtet Haben, 
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fie wurde von beiden Handelsrepublifen vorzugsweife ald Fracht⸗ 
fahrer gefucht und zu den weiteften Reifen, wie nad) Flandern und 
England verwendet. Jakob I. von Arragonien verlieh ver Stabt 
mehrfache Privilegien, welche den Unternehmungsgeift belebten, 
ſowie Handelögefege und eine Hafenorduung, welche ſich bald 
als fo vortheilhaft erwiefen, daß fie häufige Nachahme fanden. 
So fehen wir in Barcelona frühzeitig ale Einrichtungen, welche 
eine Seehandelsſtadt erften Ranges bezeichnen, geräumigen und ges 
fhüsten Hafen, Schiffswerften, Magazine, Arfenal, Boͤrſe u. ſ. w. 
Ihre Blüthe dauert bis Ende des 15. Jahrhunderts. Beſonders 
günftig wirkte die Befignahme Siziliens durd die Könige von 
Arragonien (1282), welche dieAusfuhr der reichen Produfte diefer 
Inſel in ihre Hände brachte. Früher bereits waren die Balearen 
mit Arragonien vereinigt worden (1213) und von dort erhiel- 
ten die fpanifchen Schiffe ihre vortreffliche Bemannung und Lei 
tung. Die Infel Majorka galt als die erfte nautifhe Schule jener 
Zeit, man verfertigte dort nad} arabiſcher Anweiſung die Inftrus 
mente und Seefarten, fo gut die damalige Schiffahrt davon Kennt- 
niß Hatte, und derfelben bedurfte. 

Allein noch ift ein Land auf der pyrenäifchen Halbinfel, wel 
ches in der Handelögefhichte dieſer Periode gleich großen, wenn 
nicht größeren Ruhm verdient, als Spanien. Ihm gebürt die 
Initiative der atlantifhen Fahrten und maritimen Entvedungs- 
reifen gegen Weften und Süden und ausgezeichnet vor Allem ift, 
daß während die Machthaber andrer Staaten im Kriegs⸗ und Feu- 
dalwefen, in roher Gewalt und eitlem Geptänge, meift lieber im 
Zerftören, als im Aufbauen fich gefielen, feine Regenten nad} der 
feieblichen Bürgerkrone firebten, den dritten Stand zu politifchen 
Rechten emporhoben, Handel und Schiffahrt nicht nur pflegten 
und fdhügten, fondern ihnen felbft in eigner Perfon die neuen Bah⸗ 
nen auffuchten und verfolgten. Diefes Land if Portugal. Im 
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Alterthum und erften Jahrtaufend nad) Ehriftus die Gefchide Spa⸗ 
niens theilend wurde es erft 1109 unter Heinrich von Burgund 
ein unabhängiges Reid. Ein fhmaler Küftenftrid, durch Die Lage 
jenſeits der Meerenge von Gibraltar von dem mittelländifchen Ver⸗ 
Fehr getrennt mußte ſich der Thätigkeitstrieb der Nation der See 
zuwenden, welche nad) Weften endlos ſich vor ihren Augen aus« 
breitete und die Ahnungen einer dahinter ſich bergenven neuen Welt 
mächtig anregte. . 

Die portugiefifchen Könige trachteten daher vor Allem nad 
Gründung einer Marine, fie widmeten der Schiffahrt und dem 
Seehandel ihre vorzüglichfte Sorgfalt. Liffabon, an der Mün- 
dung des Tajo, des größten Fluſſes der Halbinfel gelegen, wurde 
zum Mittelpunkt eines Handels erhoben, welcher durch weife Ge— 
fee und für jene Zeit zwechdienliche Privilegien und Prämien bes 
reits gegen Ende des vierzgehnten Jahrhunderts zu außerorbentlicher 
Blüthe gelangt war. Die mandjerlei Vorrechte und Freiheiten 
zogen viele fremde Kaufleute, vornemlich Italiäner herbei, und 
unter biefen zeichneten fid) wieder die Genuefen aus. Mit ihrer 
Hülfe entwidelte und bildete ſich die portugieftfche Marine und 
brachte e6 bald dahin, daß fie in Ein- und Ausfuhr die Konkurs 
renz fremder Flaggen verdraͤngte. Wol noch anfehnlicheren Ver 
kehr als mit Italien unterhielt Portugal mit England, wohin es 
Thon damals feine Weine fandte. Die portugiefiihen Kaufleute 
waren unter denjenigen, welche der Schupbrief des englifchen Kö— 
nigs Eduard I. im Jahre 1303 ausdrücklich für ven Handel mit 
und in England berechtigte und fünfzig Jahre fpäter wurde zwifchen 
beiden Ländern ein Handels und Schiffahrsverttag gefchlofien. 
Nicht minder erfhienen die Portugtefen in den niederlänbifchen 
Häfen und hatten in Brügge ihre eigne Baftorei. 

Indeß mit diefem Allem wäre der Ehrenplag , welchen Por- 
tugal in der Gefchichte des Handels einnimmt, nicht zu verdienen 
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gewefen. Dazu bevurfte es ganz anbrer Anfprüche, Anfprüche, 
welche ſich weder auf den beſchraͤnkten Kreis bereits mehr oder mins 
der befannter Dinge, noch auf lokale Wirkungen, fondern auf Er⸗ 
Öffnung neuer Bahnen, auf ſchoͤpferiſche Umbildang aller zeitherigen 
Verhältniffe gründeten und Refultae von univerfeller Bebeutung 
in fi) faßten. 

Mit dem Infant Heinrich, befannt ımter dem Namen des 
„Seefahrers*, beginnen die glänzenden Annalen der portugiefl- 
Then Seemacht. Ausgerüſtet mit den für die damalige Zeit volle 
lommenſten Kenntnifien und Hälfsmitteln, mehr ald jede andre 
an bie gewaltigen Erfcheinungen des Ozeans gewöhnt, in ber 
Schiffahrtskunde durch lange Uebungen erprobt und gereift und 
dabei von einem wunderbaren Forſchungsgeiſt befeelt, verläßt fie 
jet die alt herkömmlichen befannten Küftenfahrten und wagt 
fi vertrauend auf ihren Stern hinaus in die offne See und in 
deren vom Aberglauben und von der Unwiſſenheit mit Schredbildern 
erfühte Geheimniſſe. Allerdings Hatte fih da und dort und vors 
nemlich in Italien manche Leuchte der Wiffenfhaft heller entzün« 
det, feftere Syſteme waren aus ben geografifchen Hypothefen ver 
Alten und den praftifchen Erfahrungen der Araber hervorgegans 
gen, die Kugelgeftalt der Erde galt außer Zweifel und aus dem 
erzwungnen Wiverruf Galileis brach flegend die Wahrheit durch. 
Indeß dieſen Theorien und Syſtemen fehlte bis jegt eben die 
Hauptſache, — die lebendige That. Und fie zuerft gewagt und 
bleibende Erfolge davon gewonnen zu haben, bleibt das unfterb- 
liche Verdienſt Heinrichs von Portugal. Die Grundidee, welche 
alle feinen Expeditionen unterlag, war keine andre, als zu Wafler 
Imdien zu erreichen. Mit Norvafrifa, fowelt e8 unter maurifcher 
Oberherrſchaft ftand, alfo bis zum heutigen Marocco und ben 
Grängen der Wüfte Sahara, unterhielt das nahe Portugal ſchon 
frühzeitige Verbindungen. Es galt zunächft nur von dem zulegt 
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erreichten Punkte immer weiter ſüdlich zu ſchiffen und fo bie 
zur Spipe des aftifanifchen Welttheils zu gelangen. Daß von 
dort das Meer fich oſtwaͤrts bis Indien ausbreite, wußte man 
aus den arabifchen Schriften und aud die von den Föniziern in 
umgefehrter Weife d. h. von Oſten nad) Welten unternommne 
Umſchiffung Afrikas gab einen nicht unwichtigen Anhaltspunft. 
Desgleichen ift hier auch der Karthager zu gedenken, welche, wie 
wir im erften Abfchnitt zeigten, mehrfache Fahrten längs der 
Weftküfte Afrikas unternommen hatten. Indeß auch das Wenige, 
was das Alterthum davon gefannt haben mag, war in Diefer 
Zeitepoche bis auf dunkle Erinnerung und Tradition verloren ges 
gangen und was die Araber vollbrachten, ſtand vereinzelt da, 
lam nie zu allgemeiner Kenntniß und Benugung und verſchwand 
gleichfalls mit dem Sinfen ihrer Herrfchaft. " 

Man darf daher wol fagen, daß die Portugiefen Hier fo gut 
wie ein neues Feld betraten. Ihre Entveetungsfahrten geſchahen 
bei Weitem plangemäßer und bewußter des Zieles, wornach fie 
ftrebten, als dies bei den vorhergehenden Verfuchen möglich war. 
Nicht minder ift die damalige Weltlage in Betracht zu ziehen, 
welche ein durchaus andres Ausfehen hatte, als im Alterthum 
und felbft noch zur Zeit ver Araber, wo der Weften und Norden 
Europas an Bildung, Macht und Benölferung weit gegen den 
Dften und Süden zurüdftanden. Nothwendig mußten fi daher 
jegt ganz verſchiedne und bleibende Refultate ergeben. 

Heinrich der Seefahrer führte den von feinen Vorgängern auf 
ihn überfommnen Kampf mit den Arabern an der Nordweſtküſte 
Afrikas weniger zu Land, als zur See fort. Er that dies vornem= 
lich in der Abfiht, um feine Leute mehr und mehr an den Anblick 
des Ozeans, der in dem Volfsglauben noch immer für unbefcyiff- 
bar galt, zu gewöhnen und fie mit feinen Erſcheinungen vertrautzu 
machen. Die erfien Expeditionen wurden um das Jahr 1415 


Algemeine Ueberficht. 157 


ausgefendet. Es war ihnen vorgezeichnet, immer länge der Weft- 
tüfte langfam vorzudringen und genaue Unterfuchungen anzu⸗ 
ſtellen, welche den Rachfolgenden nüglich werden konnten. So 
ging Heinrich ſchrittweiſe, aber plangemäß zu Werk und trachtete 
nach feften Ergebniffen. Ein heftiger Sturm verfhlug die im 
3. 1419 ausgefendete Expedition nach der Infel Porto Santo. 
Diefes ſcheinbare Mißgeſchick führte zur Wieverentvedung Mar. 
deras, Wiederentdeckung, infofern aller Wahrfcheinlichteit nach 
Thon die Karthager die Fanarifchen Infeln kannten. Die Portus 
gieſen legten hier fofort eine Kolonie an, verpflanzten dahin das 
Zuderrohr und den Weinſtock und fahen ſich durch überrafchenn 
ſchnellen Erfolg belohnt. Auch wurde Madera eine Station für ihre 
Entdeckungsfahrten an der Küfte Afrikas, welche mit neuer Energie 
und geftärktem Vertrauen ihren Fortgang nahmen. Der Admiral 
Gilianez umſchiffte 1432 das Kap Non, 1433 das Kap Bojader, 
Nun Triftan 1440 das Kap Blanco und gelangte das Jahr 
darauf bis zur Infel Arguin, von wo er die erfien Neger nebft 
Gold nach Liſſabon zurüdbrachte. Im I. 1446 entvedte Denis 
Zernandes das grüne Vorgebirge und bald darauf die Infeln 
deſſelben. 

Der Tod des Infanten Heinrich (1460) unterbrach nur auf 
kurze Zeit diefen glänzenden Eyflus. Die Aufmerkfamfeit der 
Welt war angeregt, von allen Orten ftrömten Männer der Wifs 
ſenſchaft, Faufmännifche Spekulanten und waghalfige Abenteurer 
in Liffabon zufammen, die fih auf irgend eine.Weife. beteiligen 
wollten. Die in den neu entdeckten Ländern angelegten Kolonien 
wuchſen rafch und geveihlich empor und es bifveten ſich verſchiedne 
Handelsgeſellſchaften, welche in der Hoffnung gewinnreichen Ver⸗ 
kehrs weitte. Entdedungen unterftügten. Befondre Anziehung übte 
Guinea wegen feines Goldſtaubs. 

Neuen Umfang und das Ziel felbft d. h. die Umfchiffung 
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Afrikas gewannen die Enivedungsfahrten umter der ebenfo eine 
fihtsvollen, als thatkräftigen Regierung Johanns II. In den letz⸗ 
ten zwanzig Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts. Mit den Er- 
folgen wuchs das Bertrauen, das Meer verlor nad und nad 
feine Schrecken, man fing an die Küften zu verlafien und ſich in 
die offne See zu wagen. Nicht minder erweiterten fi durch 
mandje neue Erfindung die Hülfsmittel der Schiffahrt, zumal 
die afteonomifchen und mathematifchen. Das Aftrolabium, das 
Meteorofcop, die Deflinationstafeln, die neuen Konftruftions> 
weifen bes Kompaffes flammen aus jener Zeit und erinnern au 
Namen, wie Regiomontanus, Beheim, Toskaneli u. A. In 
Bortugal fand die Schiffahrtöfunde auch eine vorzüglich wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bflege und die von Heinrich begründete Seeafademie 
wurde die Mufteranftalt für ganz Europa. 

So mit geiftigen und materiellen Kräften reich ansgeftattet 
vollendeten die Bortugiefen ruhmvoll das begonnene Werk. Im 
3. 1476 paffitten fie die Linie und Diego Cam gelangte 1485- 
bis zum Fluß Zaire im Königreich Congo und bis zum Bor 
gebirge St. Auguftin, 10. Grad ſüdlicher Breite. Zwei Jahre 
darauf drang Alfons Aveiro bis Benin (16. Grad f. Br.) vor. 
So fam man der Südfpige Afrikas immer näher und näher. Die 
eigentliche Eutdeckung derfelben, wenn man fie nicht ſchon den 
Arabern zufchreiben will, welche fie vielleicht von Dften her erreich⸗ 
ten, 'gebürt dem Bartolomäus Diaz. Derfelbe war fogar unbe⸗ 
mußt Darüber hinausgefahren und fand es erſt auf feiner von der 
menterifhen Schiffsmaunſchaft erzwungnen Nüdfehr 1487. Er 
landete. in der Tafelbai und errichtete daſelbſt das Signal ven 
St. Filippo. Allein die eigentliche Umſchiffang und die Direkte 
Fahrt nach Oftindien geſchah zehn Jahre fpäter unter Vasco de 
Gama. Diefer verließ mit ſechs Schiffen am 8. Juli 1497 Liſſa⸗ 
bon und landete am 18. Mai des folgenven Jahres in Kalikut 
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an der Küße von Malabar. Am 19. Juli 1499 traf er auf dem⸗ 
felben Wege wieder in Poringal ein. Jetzt endlich war Das große 
Problem des Seewegs nad) Oftinbien gelöft und von nun an 
bie uweraͤußerliche Errungenschaft der Weltgeſchichte rechtfertigte 
das „ftürmifche Borgebirge*, wie es Diaz anfänglich genannt 
hatte, glänzend den ihm von König Emanuel gegebenen Ramen 
„der guten Hoffnung.“ Unter diefem erleuchteten Fürſten fepten bie 
Bortugiefen die neue Laufbahn mit Eifer, Thätigfeit, Geſchick 
und Glüd fort. Sie erlangten in Indien nicht nur eine kommer ⸗ 
sielle, ſondern auch polttifche Herrſchaft, indem fie erobernd aufs 
traten und ein Reid) gründeten. Eine Reihe der ausgegeichnetfien 
Männer folgte ſich in der Verwaltung deſſelben, Männer, vie 
in feltner Weife Handelsgeiſt, militärifche Taltik und Staates 
Eugbeit. mit Vaterlandsliebe, Humanität uud Unelgennügigfeit 
paarten. 

Die Behauptung, das Problem des Seewegs nach Indien 
ſei mit der Umfchiffung Afrilas gelöft worden, bedarf indeß einer 
gewichtigen Mobififation, inſoſern man das Problem dermaßen 
zu verſtehen hat, daß Indien von Europa aus durch eine direkte 
Schiffahrt nach Weiten erreicht werben Fönne. Wie bewunderns⸗ 
und Danfenswerth daher auch die Verdienſte ver Bortugiefen find, 
für das entſcheidungsvollſte Exeigniß der Weltgeſchichte, für die 
Entı der andern Hemifphäre, müffen wir uns nach einer 
andern Seite umfehen, Der Juſant Heinrich allein ließ feinen 
forſchenden Blick auch gegen Wehen ſchweifen und ſandte im 
I. 1431 unter Cabral eine Erpedition eb, welche nach und nach 
die ganze Gruppe der Azoren entdeckte. Darauf befehränfte ſich 
aber auch die atlantifche Fahrt der Portugiefen, denn nach Hein⸗ 
richs Tod richteten fie ihr ausſchließliches Augenmerk und alle ihre 
Anftrengungen auf die Entdedungen längs der Küfte Afrilas, wo 
mit jedem weitern Vordringen ſich zugleich ein lohnender Haudel 
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mit. Regen, Gold und Gewürzen entwidelte. Bermeinend, im 
alfeinigen Befig und auf dem rechten Wege zu fein, erflärt es fich, 
wie ſelbſt der fonft ebenfo Intelligente als unternehmende König 
Johann II. von den „überfeeifchen" Fahrten gen Welten Nichte 
wiffen wollte und einen Kriftof Kolumbus alo Eharlatan abwei⸗ 
fen konnte. 

- Die Wieverauflebung der Wiffenfchaften erneuerte in Italien 
auch das Studium der alten Schriftfteller. Ganz befonderes Ins 
tereſſe erweckten jegt die geografifchen und mathematifchen Werte 
des Herobot und Strabo, des Eratofthenes und Piolomäus, nebſt 
der arabifchen Literatur in Diefem Zweig, desgleichen die Keifeber 
ſchreibungen eines Marco Polo und die Miffionsberichte heili- 
ger in das Innere Aftens und bis China geſchickter Männer. Die 
pofltiven Erfolge, welche fi in den portugieflfchen Entdeckun⸗ 
gen fund gaben, mußten die legten Zweifel und Dunfelheiten ent⸗ 
fernen und die uralte Idee der weftlihen Durchfahrt nad) Indien, 
als dem legten Ziel alles Strebens, zur Ueberzeugung entwideln: 
Hätten die italiäniſchen Handelsflaaten die Theorien und Pläne 
ihrer großen Landsleute zu erfennen und zu würdigen verftanden, 
hätten fie nicht verblendet genug auf die Unverlierbarfeit ihres 
öftlichen Handels nach Indien gepocht, fie würben bei dem dama- 
ligen Umfang ihrer Mittel und Kräfte den Portuaieſen empfind- 
liche Konkurrenz bereitet und den Entdecker Ameritas 
entlaffen haben, als er zuerft vor allen -:dern feine Was, 
Genua um Hülfe zur Ausführung feines Werkes anging. Statt 
deſſen ſahen fie den Portugiefen gleichgültig zu, wie fie von 
Stufe zu Stufe vorwärts drangen und kamen zur Erfenntniß des 
Verſaͤumten, als es bereits zu fpät war. 

Es ift hier nicht der Drt zu einer Biografie des Kolumbus. 
Man weiß zur Genüge, mit welchen Schwierigkeiten, Vorurtei⸗ 
len und Intriguen er zu Fämpfen hatte. Ueber alle fiegte die un⸗ 
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beugfame Ausdauer und Stärke feines Genies. Eiferfüchtig auf 
die wachfende Macht Portugals erklärte ſich endlich Ferdinand der 
Katholijch: von Kaftilien bereit, ein Unternehmen zu unterftügen, 
weiches wie reiflich überdacht und Mar bewußt e8 aud im Kopf 
des Helden war, doch von der öffentlichen Meinung jener Zeit als 
ein waghalfiges Abenteuer angefehen wurde. Auf drei elenden 
Schiffen, mit einer Bemannung von MW Leuten verließ Kolumbus 
am 3. Auguft 1492 ven Hafen von Palos, und erreichte am 
12. Dftober die Infel Guanahani (St. Salvador). Bon da 
entdedte er die nah umliegenden Infeln, am 14. Rovember Kuba, 
am 4. Dezember Hayti. Eine zweite Reife im folgenden Jahr 
führte ihn zu den Antillen und auf feiner dritten und legten Reife 
im 3. 1498 entvedte er das Feſtland Südamerifas im Golf von 
Paria an den Mündungen des Orinoco, in der jegigen Provinz 
Cumana. 

Mit Staunen vernahm die Welt die außerordentliche Kunde. 
Das Geheimniß von Jahrtauſenden lag enthüllt vor aller Augen, 
jene wunderbare Verkettung der Ideen, deren Urſprung ſich in 
das graue Alterthum verliert, war an ihrem Ende angelangt, der 
Dean überfchifft, die Eriſtenz einer Gegenerde bewiefen, denn die 
Enivedung des Feſtlandes von Norbamerifa, welche im 3. 1497 
durch Sebaftian Cabot von England aus geſchah, wiverlegte fehr 
balrzsedung ;;; von nolumbuß gehegten Irrthum, Indien erreicht zu 
haben. Ein vierter Eyhtheil von unermeßlicher Größe durch alle 
Zonen gehend trat zu der alten Welt hinzu und rings von ben 
weiteften Meeren umfloffen, mußte er die Kultur der Menfchheit 
auf ganz neue Bahnen und Sphären Ienfen. Noch fiehen wir dem 
Ereigniß zu nah, aber nad) zwei Jahrtaufenden wird der Hifto« 
tifer Die Theilung zwifchen alter und neuer Geſchichte mit Der 
Entdedung Amerikas bezeichnen. 

Noch müflen wir zum Schluß der Juden, als eines Volfes 
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gedenken, welches ohne politifche Selbſtaͤndigkeit durch alle Länder 
gerftreut, in der Geſchichte des Handels eine fehr wichtige Rolle 
fpielt. Es gibt fein irgend befanntes Reich, weder in Afien, noch 
in Afrifa, noch) in Europa, wo wir ihnen nicht begegnen. Wir 
finden fie bereitö im zweiten Jahrhundert in China und Indien 
nicht minder, als in Spanien, und ift ein neues Land entvedt, fo 
gehören fie zu feinen erſten Ginwanbrern. Verfolgt durch eine oft 
graufame Intoleranz, von der öffentlichen Meinung gemieden und 
verachtet, behaupteten fie troß Zerftreuung und verhältnißmäßig 
geringer Zahl ihre nationale Eigenthümlichkeit, und wo bie größs 
ten Nationen in einander aufgegangen und verfchmolen find, 
ſcheldet fie noch heute eine mehr oder minder fcharfe Trennungs» 
linie von der bürgerlichen Geſellſchaft. Die Schuld davon ift zum 
großen Theil bei der chriftlichen Geſetzgebung felbft zu fuchen. 
Indem fie die Juden von allen politifchen und geſellſchaftlichen 
Rechten ausſchloß, zwang fie Diefelben ihrer Selbfterhaltung we⸗ 
gen zu Gefchäften und Erwerbsweifen, welche fie einigermaßen für 
Raub, Gewalt und Verfolgung ſchadlos Halten fonnten. Wo ihr 
Vermögen jeven Augenblid willkürlichen Expreffungen ausgefeht 
war, fahen fie fih genöthigt duch Wucherzinfen die Einbußen im 
Voraus zu deden, überhaupt jene Eigenfchaften raffinirter Berech⸗ 
nung anzunehmen, die ihnen jest zu andrer Natur geworben find 
und einen überwiegenden Einfluß auf den Gelomarkt der Gegen- 
wart genommen haben. Im Voranſtehenden ift bereits an einigen 
Drten ver jüdifchen Hanvelsthätigfeit gedacht worden. Vornem⸗ 
lich betraf fie Darleihnsgefchäfte, welche, da biefelben Anfangs 
den Ehriften ganz unterfagt waren, fi ausſchließlich in den Hän« 
den der Juden befanden und in Betracht des damaligen Geldman⸗ 
geld, zu den übertriebenften Intereffen abgefchloffen warden. 
Auch die zerrütteten Finanzen eines Fürften mußten f hun damals 
nicht felten durch Anleihen jüdifcher Bankiers iwiederhergeftellt 
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werben, wofür biefe eine übervolle Entſchädigung nicht außer Acht 
ließen. Daher die folgende Exbitterung und Verfolgung, bis die 
fpätere Roth immer von Reuem zwang, bei ihren unerfhöpflichen 
Hülfsquellen Zuflucht zu fuchen. In Deutfchland landen die Juden 
bis ins 12. Jahrh. unter dem unmittelbaren Schup des Kaifers, 
und Dies war ihre befte Zeit. Epäter ging das Schuhrecht anf die 
Landesherrlichkeit der Fürften über, wofür die Juden eine Steuer 
die fogenannte Judenſteuer zahlen mußten und hier beginnt die Per 
tiode ihrer Drangfale. Man ſchreibt den Juden die Erfindung der 
Wechſel zu, indem fie damit zunächk eine mehr fichre und bequeme 
Ausgleihung entfernter Forderungen und Schulden beabfichtig> 
ten, alo bei bireften Barfendungen möglich war. Zu Enbe des 
13. Jahrhunderts waren in Italien, Spanien und den Nieder 
Ianden die Wechfel ganz allgemein in Gebrauch. Im Zuſammen ⸗ 
bang damit ftehen die Wechfels und Leihbanten, deren Anfänge 
desgleichen in diefe Zeit fallen und der faufmännifchen Bildung 
und Intelligenz, welche damals die Itallänifchen Handeloſtädte 
auszeichnete, zu danken find. Bon dem Rande, wo dieſe neue 
Geldgeſchaͤftsweiſe zuerft gelibt wurde, nannte man die Bankiers 
2ombarden und unter biefem Namen verbreiteten fie ſich bald 
aller Orten. Durch fie fam Ordnung und Feſtigkeit in die bisher 
überaus verwidelten und ſchwankenden Münzverhälmiffe, es laͤu⸗ 
terten ſich die Anfichten über die Werthreichen des Geldes und der 
Kredit des Handels fand zuverläffigere Garantien. Iwar mußte, 
wo faft jede größere Stadt das Münzrecht ausübte, die Verſchie⸗ 
denheit der Valuten mancherlei Schwierigkeiten für den Handel 
zur Folge haben, allein man glich den Uebelftand dadurch aus, 
daß man irgend beveutende Zahlungen nach dem Gewicht leiftete. 
Dies war zu einer Zeit wol thunlich, wo die Münzen ohne Zus 
fag den vollen Werth des edlen Metals zu haben pflegten. 
Irgend zuverläfige Angaben über den Werth des Geldumlaufs 
11° 
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im Mittelalter zu machen , liegt außer dem Bereich der Möglich 
keit. Allgemeine Schägungen, wie fie Einzelne verfucht haben, 
find ungebürlic übertrieben. Jene Zeiten haben für ihre Reich 
thümer den nationalöfonomifchen Umfang und Verkehr unfrer 
Tage noch nicht gekannt. Der befchränfte Kreis ihrer Berürfniffe, 
der Heine Betrag der Bodenrente und ber nicht minder geringe 
Stand der Arbeitslohne find dafür befre Kennzeichen, ald die 
Schwelgereien diefer und jener Hofhaltung, als der Pomp und die 
Pracht gewiffer Kirchenfeſte, wovon die alten Schriftfteller mit 
Efftafe berichten und was viele moderne ohne Kritif nachgeſchrie⸗ 
ben haben. Die nähere Aufführung der Unterfchiede und Gegen- 
fäge gehört in den zweiten Theil unfrer Aufgabe. Was diefe Be 
tiode betrifft, fo mag mol der größte Geldumlauf Anfangs in 
Konftantinopel, fpäter in ben italiänifchen und niederländifchen 
Handelsftädten Statt gefunden haben. Auch die Araber verbreiteten 
anfehnliche Duantitäten, zumal von Goldmünzen. Aus Venedig 
ftammen die Zechinen oder Dufaten (nach demDoge benannt), aus 
Deutſchland die Gulden (Anfangs aus Gold) und die Pfennige, 
Kreuzer, Sterlinge*) und Groſchen, dünne Silbermünzen, welche 
durch ganz Mitteleuropa Kurs hatten und fi nach und nad) zu 
den heut noch üblichen feften Landesvaluten ausbilveten. 

So ſchließt diefer Zeitraum mit einer allerwärts Feimenden 
und auffproffenden Saat, feine Blüte und Reife aber gehört der 
folgenden Periode zu. 





%) Sie hießen Kreuzer von dem Kreuz und Gterlinge von dem Stern, 
welche auf der Kehrfeite abgebildet waren. 


Die Ryzantiner. 


Wir haben in der voranftehenden Ueberſicht dargethan, 
welche Bedeutung es für die Wiederbelebung der Kultur und des 
Handels in Europa hatte, daß das griechifche Kaiferthum der 
Unterjochung durch die Barbaren entging, inmitten der furchtbar⸗ 
ften Katafteofe, welche die alte Welt aus ihren Angeln riß, als 
fefter Grundpfeiler den Erſchüttrungen widerſtand, den Zufam- 
menhang ‚und bie Baufteine rettete und fo in der großen Kette der 
Begebenheiten das Verbindungsglied wurde zwiſchen Zukunft und 
Vergangenheit. 

Die Gründung von Byzanz if ein würbiges Denkmal des 
griechifehen Handelsgeiftes. Gelegen an der Landfpige, welche den 
Uebergang Europas zu Aflen vermittelt, an der Gränzfcheide des 
Abend⸗ und Morgenlandes, Gebieter über die Schiffahrt zweier 
Meere, längs deren Küften die mannigfaltigfte Kultur in Blüthe 
fand, Mittelpunkt von Ländern, die wegen eigner ober wegen 
der Durchfuhr fremder Produkte zu allen Zeiten für den Han⸗ 
del wichtig waren, von der Natur mit vortrefflihen Häfen aus⸗ 
geftattet, wie war ed möglih, mehr günftige Momente für 
einen Welthandelsplag auf einem Punkte vereinigt zu finden? 
Sein Handel blühte deshalb bereits zu einer Periode, wo es nur 
Provinzialftadt war und Feine Ahnung hatte der Mittelpunkt einer 
großen Monarchie zu werden. Die Produkte des pontifchen Nor⸗ 
dens, Schlachtvieh, Sklaven, gefalzne Fifche, Honig, Wachs und 
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zu Zeiten Getreive gelangten von jeher auf feine Märkte und bil- 
deten einen Hauptbeftandtheil des griechifc = jonifchen Verkehrs. 
Auch civiliſitte derfelbe zugleich die ſzythiſchen Völker, indem er 
fie zu feften Wohnfigen, zur Betreibung des Aderbaus veranlafte 
und ihnen für deſſen Erzeugniffe Wein, Del und andre Süb- 
feüchte zum Tauſch darbot. Allein der Zwiſchenhandel von Byzanz 
reichte weiter, als bis zu den Uferflaaten des ſchwarzen Meeres, 
ex drang tief in das Innere Afiens und traf dort mit jenen indifch- 
chineſiſchen Karawanen zufammen, deren wir in ber alten Han- 
delsgeſchichte ausführlich gedachten. 

An Umfang und Werth hat diefer indiſch⸗byzantiniſche Handel 
ohne Widerrede gegen denjenigen von Merandrien zurüdgeftanden, 
wol aber ging er ihm in der Zeit voraus und konkurrirte wenige 
ſtens in den Pontusländern bereits mit den Foͤniziern, welche 
über den arabifchen und perfifchen Meerbufen den Haupiverfehr 
mit Indien unterhielten. Die Gründung Byzanzs durch eine 
dorifche Kolonie fällt in das fiebente Jahrhundert vor Chriſtus, 
die Stadt blühte raſch empor und ſchickte felbft wieber neue An- 
fiedfer weiter nach Norden. Ihr Hafen gehörte zu den befuchteften 
Griechenlands und auch die eigne Schiffahrt war beventend; man 
rechnete fechöhundert Segel, die ihr gehörten. Als die Römer 
Griechenland unterwarfen, wußte fi Byzanz feine Unabhängig: 
Teit zu bewahren und bis zum Kaifer Septimins Severus zu erhal- 
ten, wo ed ald Opfer eines langwierigen Bürgerfrieges fiel und 
etſt nach hundert und dreißig Jahren der Erniebrigung zu einer 
vorher unbefannten Größe emporftieg (330) und mit Recht den 
Namen desjenigen annahm, dem es die außerorventliche Erhebung 
verdanfte, 

Konftantinopel wurde die Sonne, der ſich mit einem Mal 
Alles zuwendete, das alte Rom verödete, um das neue zu bevöls 
fern. Was nicht der kriechende Servilismus jener Zeiten herbeis 
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309, vertrieb die Furcht vor den Italien immer näher rüdenven 
Barbaren und die Theilung des Reiche (395) befchleunigte dei 
Untergang des Weftens, er flarb in langfamer Agonie dahin. 
Mehr das glüdliche Zufammenmwirken verſchiedener Umftände, ale 
eignes Verdienſt rettete die andre Hälfte vor dem gleichen Schid⸗ 
fal und erhielt ihre Unabhängigkeit ein Jahrtauſend Tang. 
Allein faum wird die Geſchichte ein zweites Beiſpiel aufweiſen, 
daß bei großen und mannigfachen Hülfsmitteln der Natur wie der 
Kultur ein fo langer Zeitraum unfruchtbarer und nuplofer von 
einem Staat und einem Volk verbracht worden fei. Die Zuftände 
im byzantiniſchen Reich waren ein Begetiten, aber Fein Leben. 
Seine Herrſcher, unbefchränkte Autofraten, waren nicht geeignet, 
neue Drganifationen zu fihaffen und durchzuführen. Sie ſehten 
die verbrauchte Politik ihrer Vorgänger in Altrom fort, mit allen 
ſchlechten Eigenfhaften und ohne Die wenigen guten. Jede mora- 
liſche wie materielle Kraft war bei ihnen verſchwunden, mit Gold 
mußten fie ihre Krone und die Sicherheit ihres Staates den Bar⸗ 
baren abfaufen, und fid mit dem begnügen, was ihnen beren 
Gnade übrig Heß. Die chriſtliche Religion, welche im Abendland 
fo fegensreich auf Bildung und Wolfahrt einwirkte, hat im More 
genland gerade den entgegengefegten Einfluß geübt. Mißbraucht 
zu Seftirerei und Berfeperung, zu leerem Formalismus und or⸗ 
thoborer Intoleranz trug fie dazu bei, die nationale Kraft und 
Einheit zu ſchwaͤchen und die Regierung felbft durch elende Strei- 
tigfeiten. ihren. höhern Aufgaben zu entziehen und zum Spielball 
der Lächerlichften Dogmen und Parteilaunen zu machen. Wenn 
deffen ungeachtet in dem griechifchen Kaiſerthum wenigftens ein 
relatives Map von Gefittung und Wiſſen ſich erhielt, wenn Han- 
del, Schiffahrt und Induſtrie nach Möglichkeit fortblühten, fo ber 
weiſt dies eben für die Unvertilgbarfeit der alten Haffifhen Kuls 
tur, die man wol verderben und ſchmaͤlern, aber nicht ganz 
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aufteiben konnte. Man vergeffe nicht, daß Konftantinopel inmit- 
ten der allgemeinen Verwuſtung rings umher bie einzige Dafe 
war, wo fi der Reft enropäifcher Eivilifation konzentrirt Satte 
und unangefochten bleiben konnte. Was übrigens die Handels: 
thätigfeit betrifft, fo if fie hauptlächlih von Außen gefommen ; 
ohne die Italiäner wäre Konftantinopel fein Weltmarkt geworben, 
hermetiſch in ſich abgeſchloſſen, ſtugnitend wie ein Waſſer ohne 
Ab⸗ und Zufluß, konnte es allenfalls das empfangene Pfund ver⸗ 
graben halten, aber nicht vermehren und vorwärts bringen. 

Die griechifche Politik war wie die faiferlihe in Weftrom 
auf Abfhwähung und Nieverhaltung der Vollskraft berechnet. 
Zu diefem Zweck mußte fie auch die freigebige Vertheilung von 
Lebensmitteln fortfegen und die Erndten Egyptens wurden jept 
ausſchließlich für Konftantinopel in Befchlag genommen. Auch 
ließen die Kaifer zu Zeiten Wein, Fleiſch und Del unter das Bolf 
vertheilen. Allein um dieſe Liberalität auf Die Dauer auszuüben, 
war ein eignes Finanzſyſtem aufzuſtellen. Und dies geſchah, in 
dem man ben Handel mit den nothwendigſten Lebensmitteln für 
Staatsmonopol erklärte. Der fo viel geptiefne Geſetzgeber Juſti⸗ 
nian {ft der Urheber diefer, man kann wol fagen unmenſchlichen 
Mafregeln, welche das ganze Bolf nicht viel beffer als zu einer 
Viehheerde machten, die ihre tägliche Nahrung aus der. Hand 
des Züchters zugemeflen erhält. Die kornreichen Provinzen lies 
ferten ihre Abgaben in Getreide, und der Unterthan, welder fei- 
nen Bedarf nicht direft von dem Erzeuger Faufen durfte, war ge— 
nöthigt, ihn von dem Fiskus um Preife zu nehmen, welche diefer 
willfürlich beftimmte. Die unfinnige Monopolvespotie dauerte bis 
zu den Kreugzügen und mußte den Aderbau in den angränzenben 
Provinzen von Konftantinopel ebenfo herunter bringen, als es in 
Italien der Fall gewefen. Zugleich wurde der Binnenverfehr in 
allen übrigen Verrichtungen gelaͤhmt und untervrüdt. — Wenn 
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wir dennoch den Byzantinern eine befondere Stelle in der Hans 
velögefchichte einräumen, fo gefchieht es weniger wegen bes An⸗ 

geil’... ven ne felbft daran genommen, als vielmehr darum, weil 
ihr Land, und ihre Hauptſtadt der Schauplag eines Verlehrs was 
ven, auf dem Italiäner und Ar: ver, Deutfche und Slaven in reis 
Ger Fülle faufmännifcher Thätigteit fich begegneten. 

Der byzantinifhe Handel wird am zwedmäßigften nad) den 
Wegen, welche er eingefchlagen, in drei Wbfchnitte getheilt, naͤm⸗ 
lich in den Handel mit dem Morgenland, mit dem Abendland und 
mit dem Norden. Wir erinnern und aus ber erften Periode, wie 
Egypten und vor Allem Alerandrien das Hauptemporium des 
alten Welthanbels und der Durhgangspunft für den Verkehr der 
drei Erdtheile geworben war Bei der Theilung des Reiches fiel 
es mit dem. ganzen Umfang feiner kommerziellen Macht und 
Blüthe dem byzantinifchen Kaiſerthum zu und wenn es biöher die 
Zufuhren für Rom deforgt hatte, fo richtete es dieſelben jet nach 
Konftantinopel, wo Lurus und Schwelgerei ſich ſchnell ausbreis 
teten und eine bebeutende Nachftage nach fremden, zumal ben in= 
diſchen Etzeugniſſen zur Folge hatten. Für die Infeln des griechi⸗ 
ſchen Archipels war die Schiffahrt eine fo nothwendige von ber 
Ratur felbft angewieſene Beſchaͤftigung, daß dieſelbe wol niemals 
ganz aufhören konnte und daher wenigftens als Fracht und Spe⸗ 
dition fortdauerte, wie lange auch der griechifche Eigenhandel und 

die griechiſche Handelsherrfchaft felbft aufgehört hatten. Wenn 
die alte Gefchichte im Allgemeinen, in ihren Nachrichten von den 
Richtungen, Waren und Einflüffen des Handels ſehr ſpaͤrlich iR, 
fo enthalten insbefondere die byzantinifchen Schriftfteler darüber 
fo gut wie Nichts. Geiftlofe Kompilatoren ihrer großen Vorfah⸗ 
en iſt das Wenige, was ihnen felbft angehört, unfruchtbare 
Scholaftit und Dokttin. Hierarchiſche Kontroverfen, Hofceremo⸗ 
nien, Palaftintriguen und einzelne Kriegsereignifie find Die Gegen- 
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fände, in deren mittelmäßiger Darfiellung fie fich überbieten, und 
zumal für die erſten Jahrhunderte bis zur Araberzeit fehlen uns 
ale authentifchen Nachrichten über den damaligen Gang des Han⸗ 
vels. Indesß ift daran nicht viel verloren, da einmal ber größte 
Theil Europas im vollen Zerftörungsprogeß begriffen war und fo» 
dann nicht anzunehmen ift, daß der Verkehr in irgend einer von 
ven römifchen Zeiten verſchiednen Weiſe betrieben wurde. Es ergibt 
fich dies am unmiderlegbarften aus dem Geift der Zuftinianifchen 
Gefepgebung felbft, welche den Handel noch immer unter den 
polizeilichen Gefichtöpunft ftellt und von einer Verbindung deſſel⸗ 
ben mit höhern Staatözweden feine Ahnung hat. 

Im den erflen Jahrhunderten nach der Völkerwanderung wa⸗ 
ten die Griechen auf dem Schauplag des alten europälfchen Han⸗ 
dels ſchon darum vorherrfchenn, weil fie fich allein aus der großen 
Zerftörung gerettet hatten. Ihre Marine mag noch immer-beveu- 
tend gewefen fein, fonft hätte Juſtinian auf derſelben die Erpedi⸗ 
tion nach Nordaftika zur Eroberung des Vaudalenreichs (534) 
nicht ausruſten koͤnnen. Mit der Schtffahrt vermittelten fie na⸗ 
tuͤrlich auch Handel, doch blieb diefer eben nur auf die enge 
Sphäre ihres eignen Marktes befchränft. Die Kultur des übrigen 
Europas lag in Trümmern, und die Völter, welche ſich in die 
Beute des alten Roms getheilt, waren großentheild noch in fo 
tohem Naturzuftand, daß fie für den Handel weder Sinn hatten, 
noch befondres Bedurfniß fühlten. Nur langfam konnte ſich dafür 
die Empfänglichkeit herausbilden. Die Byzantiner, mit Recht ber 
forget wegen der Gefahren, bie ihnen von jenen Völkern für die 
Integrität ihres Landes drohten, vermieden ängfllich alle Berüh- 
zung mit ihnen und würden felbf den Handel gefperrt haben, 
auch wenn fih von dorther größere Neigung Fund gegeben hätte. 

Es überwiegt daher in der erften Periode des byzantiniſchen 
Handels, bis zur Zeit, wo die Jtaltäner auftreten, der Eigen» 
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und Einfuhrhandel bei Weitem den Zwifchens und Ausfuhrhan⸗ 
del, der Dagegen in der fpätern Zeit den Borcang befommt. Kons 
ſtautinopel und andere Städte des Reichs verbrauchten ganz ans 
fehnliche Onantitäten von Waren, welche ans nahen und fernen 
Gegenden herbeigefchafft werden mußten. Diefer Handel wurde 
mittelbar und unmittelbar durch Griechen getrieben. Für die indi⸗ 
fen Produlte blieb Alexandrien der Hauptmarkt, griechifhe dort 
etablirte Häufer erhielten fie durch die arabifche Zwiſchenhand. 
Rebenher verlehrte Ronftantinopel zumal im fünften und fedhften 
Jahrhundert direft zu Land mit Indien auf jener mehrfach 
erwähnten und bereit dem Alterthum befannten Karawanenſtraße 
in das Innere von Afien nach Samarcand. Auf diefem Wege 
warde banptfächlich die Seide bezogen. Das nen begründete Per⸗ 
ferreih (500) trat infofeen ftörend dazwiſchen, als die byzanti⸗ 
nifchen Kaufleute nicht mehr unmittelbar von ben inbifchen und 
chineſtſchen Karawanen kaufen konnten, ſondern bie perfiiche Zwi⸗ 
ſchenhand annehmen mußten. Dies Verhältniß dauerte auch nach 
dem Sturz der Perſerherrſchaft durch bie Wraber fort und verans 
laßte das allmalige Eingehen diefer Straße, bis fie unter günftig 
veränderten Umftänden von den Italtänern wieder eröffnet wurbe. 
Erwähnung verbient, daß die Hinderniffe, welche der Seidenhanbel * 
durch die Perfer erfuhr, die Urfache zur Berpflanzung ver Seiven» 
tultut nach Europa geworben find. Es lamen unter Juſtinian 
zwei Mönche ans Indien nach Konſtantinopel, welche bie Eier der 
Rampe wolbewahrt in einer Buͤchſe mitbrachten und in Griechen» 
land den Seidenbau einführten. Derfelbe gedieh und mın entſtan ⸗ 
ven bald Fabrilen in Konflantinopel, Athen und Korinth umd vers 
breiteten ſich von da fpäter nach Italien. 
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So bfühte der griechiſche Handel in einer wol befchräntten, 
aber doch immer noch anfehnlihen Sphäre bis um die Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts, wo die Araber ihr großes Weltreich grün 
deten und auch in unfre Geſchichte folgenteich eintraten. Da ihnen 
ein eigner Abfchnitt gewidmet ift, fo haben wir hier nur ganz all» 
gemein der Wirfungen zu gedenfen, deren das byzantiniſche Reich 
von der neuen Weltftellung auf fi gewahr wurde. Die wefent- 
lichte war unftreitig, daß es jetzt, bevrängt von dem erobernden 
Banatismus einer neuen Religion feiner Holirungspolitit mehr 
umd mehr entfagte und fi gegen das übrige Europa öffnete in 
der unverfennbaren Hoffnung, bei den chriſtlichen Glaubensbrü⸗ 
dern Hülfe und Rettung zu finden. So eng aud Anfangs die 
Pforte war, bis fie durch die Kreuzzuͤge weit aus einander ger 
fprengt wurde, der Handel wußte gar bald feinen Weg hineinzu« 
finden. Die Araber verkürzten unftreitig das byzantiniſche Han⸗ 
delsgebiet, vornemlich in Afien und in Afrila durch die Wegnahme 
Egyptens, aber der Todesftoß, welchen ver griechiſche Binnenver- 
kehr, welchen die. griechifche Schiffahrt auf ihren heimifchen Mee— 
ten erlitt, ift von Italien herübergefommen. Wie biefes Land 
von feiner tiefen Rieverlage nach dem Untergang Roms ſich wier 
der zu Macht und Blüthe, zu Kultur und Reichthum emporhob, 
und feine von Kriegsruhm und politifcher Größe glänzende Vergan⸗ 
genheit durch eine preiswürbige Ausbildung und Vollfommenheit 
der Kräfte des Friedens übertraf, davon war fehon in der allge 
meinen Weberficht die Rede und wird im Einzelnen noch weiter 
unten bie Rede fein. Wir nehmen hier die Italiäner zu einer Zeit, 
wo Venedig, Amalfi, Pifa und Genua zwar noch nicht im Zenith der 
Blüthe fanden, aber doch bereits fo Fonftituirt und Fräftig waren, 
daß ihre Schiffe das Mittelmeer nach allen Seiten befuhren und 
den auswärtigen Handel, wozu fi) in Europa nach und nad) das 
Bebürfniß eingeftellt Hatte, mit ſtaunenswerth ſchnellen Erfolgen 


Die Byzantiner. 173 


betrieben. Diefe Zeit fäNt in die Mitte des zehnten Jahrhunderts 
und bilvet die zweite Periode des byzantinifhen Handels, von 
weldyer auch zahlreiche und zuverläffige Nachrichten vorhan ⸗ 
den find. 

Am früheften gelangte Venedig, begünftigt durch feine Lage, 
in fommerzielle Berührung mit Konftantinopel. Die Nachbarſchaft 
des Erarchatd von Ravenna und defien häufige Bebrängniffe von 
Seiten der Longobarden, die Angriffe, welche die adriatifchen Pro- 
vinzen zumal Dalmatien und Bosnien von den Bulgaren und 
Ungarn zu erleiden hatten, endlich die zahlreichen Kämpfe der 
Griechen mit den Arabern, dies Alles gab der jungen Republik 
der Lagunen willkommnen Anlaß, den Griechen da und dort eine 
Heine Hülfe, Hauptfächlich zur See zu leiften. Willlommen des: 
halb, weil die venezianiſche Politik von Anfang an wußte Staats⸗ 
und Handelsintereffen zu verbinden und für die einzelne Hülfeleis 

. fung Vortheile zu erreichen und zu verfolgen, welche fie bald auf 
den Gipfel ihrer Herrſchaft führten. Indem die Griechen und 
Araber ſich befänpften, ließen fie es ohne Arg geichehen, daß eine 
damals fo kleine Seeftabt wie Venedig unter neutraler Flagge den 
Handel zwiſchen ihnen vermittelte. Sie erfannten ihren Fehler 
erſt, als es zu fpät war, als Venedig feine Marine zu einer ger 
bietenden Macht herangebilvet, als e8 den Zwifchenhandel an fi 
gerifien hatte und nicht mehr bitten und warten, fondern verlan« 
gen und zugreifen Fonnte. Mehr als die Araber, welche die See 
wenig befuhren und in Aſien und Afrika ihren Landhandel betries 
ben, litten die Byzantiner. Ihre Schiffe verfchranden nad) und 
nad) ganz aus dem mittelländifchen und ägeifchen Meer, ja felbft 
in ihre bisher ausfchliegliche Domäne, in das ſchwarze Meer ver: 
folgten fie die Italiäner. Die Schwäche und Schlechtigkeit der 
Regierung, die moralifche Entwürdigung des Volkes ſelbſt, die 
fi in der Iſolirung verborgen und gegenfeitig erhalten hatten; 
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teaten jeht bei Berührung mit dem Ausland mehr und mehr her 
vor. Indem die Griechen den Zwiſchenhandel verloren, hatte 
ihnen das unheilvole Monopolſyſtem auch den Gigenhandel und 
den Binnenverfehr geraubt, und fie mußten es ertragen, daß bie 
Benezianer von Erlegung der Zölle ſowol auf ein» als ausgehende 
Waren befreit und mit andern Handelsprivilegien ausgeftattet 
wurben (1085), aͤhnlich, wie wir es fpäter bei der Hanfa wieder⸗ 
finden. Und hier waren es nicht Meine und rohe Staaten, wie 
Dänemark und Rorwegen, fondern ein großes Kaiſerthum, der 
Mittelpunkt der Kultur ded Zeitalters. 

Im ganzer Blüthe entfaltete ſich der italiänifch-byzantinifche 
Handel in Folge der Kreuzzüge. Zum erften und vielfeicht ein« 
zigen Mal hat ein Krieg nüglich und fegensreich für den Handel 
gewirkt, denn ſtatt zu trennen vereinigte er die Völfer und öffnete 
die lang verſchloßnen Pforten eines über die Welttheile fich ver⸗ 
breitenden internationalen Berfehres. Da fich der Hauptftrom in . 
das gelobte Land über Konftantinopel ergoß, fo wurde die Stabt 
mitten in Die große Bewegung hinein verfegt und Die Hauptflation wie 
für die Krieges, fo für die Handelserpeditionen. Für Aleranbrien 
war bie Hetrfchaft der Araber eher von Nachtheil ala von Vortheil. 
Die Anlage von Baffora nahe ver Eufratmündung übertrug einen 
beträchtlichen Theil des indifchen Handels vom arabifchen anf den 
perfifchen Meerbufen und die gegenfeitige Intoleranz der Chriften 
und Mufelmannen brachte die altherfömmlichen naturgemäßen Hans 
delsverbindungen in Stoden. Alerandrien hatte eine geraume Zeit 
lang diefe Unterbrechung zu erleiden, und erft mit dem dreigehuten 
Jahrhundert unter Herrfchaft der Mamelufen, gelangte es mit 
neuem Glanz in den Befig feiner alten Stelung. Der Religions« 
haß war ſchwaͤchet geworben, die Mameluten hegten duld- und 
friedſamere Gefinnungen als die Türken, welche immer näher nad) 
Konftantinopel vorbrangen und durch dies Alles beftimmt finden 
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es die Jtaliäner bald für gerathener den egyptifchen Zwiſchenmarkt 
wieder aufzunehmen. 

Mit der Kenntniß des Morgenlandes vermehrte ſich aud) Die 
Nachfrage nach feinen Produkten und der Handel gewann mit einem 
Mal größere Dimenfionen, ſowol im Betrag der Waren, als in der 
Ausdehnung des Marktgebietes. Dadurch erklärt fi die wunder» - 
bar fihnelle und große Bereichrung ber italiänifhen Freiſtaaten, 
deren jugendlicher Triebkraft und raftlofem Unternehmungsgeift ein 
in feinem Lebensnerv gebrochnes Volk, als das griechifche, fo wer 
nig zu widerftehen im Stand war, baf die Feine Seeſtadt an 
der Adria den Plan fafien und ausführen fonnte, die damalige 
Hauptflabt der Ehriftenwelt mit Waffen in der Hand wegzuneh ⸗ 
men (1204) und damit feine dortige Handelsherrſchaft nicht auf 
wiberrufliche Gnadenbriefe und Konzeffionen, fondern auf das 
Recht ihrer eignen Stärke zu gründen. Daß mit Venedig auch 
andre Städte Italiens im orientalifhen Handel Yonkurrkten, hat 
unter ihnen felbft mehrfach bittern Streit und blutigen Kampf ver⸗ 
anlaßt, aber das allgemeine Intereffe ift dabei nicht zu Schaben 
gefommen. Um einander ven Rang abzulaufen mußten fie ſich in 
ihren Anftrengungen und Spekulationen überbieten. Und dies hat 
den Wirkungskreis des Levantehandels erweitert, während er 
fonft das Monopol eines Glüdlichen geblieben und bald in 
Stoden oder doch Käffigkeit gerathen wäre. 

Amalfi, welches nad) einer kurzen Periode bereits früh wie⸗ 
der vom Schauplag verfchwindet (1137), auch feinen Handel mehr 
mit Egypten und Afrifa, fowie nach den mweftlichen Theilen des 
Mittelmeeres führte, hat hier feinen Anfpruch auf ausgezeichnete 
Erwähnung. Wichtiger ift ſchon Pifa, welches in Konftantinopel 
eigne Faftoreien befaß und beffen Kaufleute ein befonders Duar« 
tier bewohnten. Man fpricht von Taufenden, die dort anfällig 
waren, doch ſcheint es daß nicht alle die Handlung betrieben, fons 
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dern aus Fabrifanten beftanden, welche den von den Italiänern 
in Konftantinopel bereits zu Anfang des elften Jahrhunderts anz 
gelegten Fabriken, hauptſächlich in Seivenftoffen angehörten. Die 
Piſaner verlieren ſich indeß feit Eroberung Konftantinopels durch 
die Kreugfahrer und Venezianer nad) und na) ganz aus dem 
Levantehandel, dagegen treten die Genueſer defto gewaltiger und 
entfcheidender auf. Durch ihre Lage an der Weftküfte Italiens 
war die ligurifche Republik für ven Sandel mit Byzanz weniger 
begünftigt, als die adriatifche Rivalin. Dennoch ließ fie fich nicht 
ganz ausfchließen und wußte ſchon frühzeitig einen Antheil dabei 
zu erwerben. Sie fihicte ihre Schiffe direft nach Konftantinopel, 
führte Waren aus und ein und genoß gleichfalls mancher Vor- 
rechte, wenn auch an Zahl, Umfang und Beveutung befchränfter, 
als Venedig. Die treulofe Politif des byzantinifchen Hofes bes 
nugte übrigens nicht felten den Handelsneid der italiänifchen 
Städte, um durch den Wechfel einfeitiger Begünftigungen fie in 
Streit zu verwickeln und dabei für ſich im Trüben zu fiſchen. Am 
Ende konnte fie aber diefelden doch nicht entbehren und Venedig 
vor Allem machte feine Suprematie immer dringender geltend. 
Den Kulminationspunft erreichte fie nach der Eroberung Konftan- 
tinopel8 unter den lateiniſchen Kaifern, wo fie nicht allein vie 
außerorbentlichften Vorrechte genoß, Die Feine Nebenduler auf- 
kommen ließen, fondern auch anfehnlichen Länderbeſitz (Kandia, 
Rhodus, Morea u. f. w.) erwarb. Die griechiſche Flagge war 
von den Meeren verſchwunden, überall herrfchte der geflügelte 
Loͤwe von St. Markus. 

Den obſchon immer bedeutenden Konfumohandel einer reichen 
und bevölferten Stadt und Provinz wie Konftantinopel und Rus 
melien uͤberwog doch in Diefer Zeit bei Weitem der Zwifchenhan- 
del fowol nach Werth als Umfang. Die ganze öftlihe Hälfte 
Europas und faft das ganze Afien war ihm tributär. In 
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Konftantinopel trafen Morgenland und Abendland auf verſchied⸗ 
nen Wegen und Richtungen zufammen. Das Morgenland ſchickte 
dahin feine Produfte aus den nächft gelegnen Ländern, wie Klein 
afien, Armen? ca, Mefopotamien und Perfien, und für Syrien und 
Egs“'en war die Ztadt der vermittelnde Zwiſchenmarkt in Betreff 
derjenigen Artifel, die v- .i Norboften kamen, ober nach Nordoſten 
gingen. Alle diefe Länder verfehrten unmittelbar fo lange fie den 
Arabern unterworfen waren, welche den Handel eifrig pflegten 
und ſelbſt eigne Nieverlaffungen in Konftantinopel befaßen. Die 
indiſchen Erzeugnifie gingen durch ihre Zwiſchenhand, vornemlich 
feit der Kalif Omar mittelft der Gründung von Basta am Eufrat 
(636) dem indifchen Verkehr die Richtung über den perfifchen 
Meerbufen gegeben hatte. Dadurdy war die alte direkte Straße 
Reer und die Bucharei faft ganz in 
: außer Uebung gefommen und es 
er Ereigniffe, um fie wieder in Auf⸗ 
zuvor, zu bringen. 
rſcher des heiligen Landes mit allen 
die geiftlichen Väter, welche fh auf 
il verfammelten (1179), es für gut, 
ſchen Kaifer, an die Araber Waffen, 
tiegögeräthfchaften zu verkaufen, zu 
iter Androhung der höchften Kirchen: 
ſtrafen über die ganze Ehriftenheit auszufprechen. Als wie kurz⸗ 
ſichtig und verfehlt das Verbot fih auch bald erwies, für den 
Augenblick unterbrach und lähmte es doch nicht wenig den in 
ſchoͤnſter Blüthe ſich entwickelnden Levantehandel. Die Produkte 
Dftindiens, bereits Bebürfnig der Europäer geworben, follten 
jegt bei Verluft der himmliſchen Seligkeit wieder aufgegeben wer 
den. Denn, obgleid) jener Konzilienbefchluß die Einfuhr morgens 
Kändifcher Waren gerade nicht Direft unterfagte, fo waren es doch 
1. “ 12 
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vorzüglich die verbotnen Ausfuhrartifel, die über Egypten und 
Syrien nad) Indien gingen und womit die Natur: und Kunft- 
ergeugniffe diefes Landes am meiften bezahlt wurden. Indeß vie 
dem Handel inwohnende unwiderſtehliche Naturkraft der Freiheit 
fpottete bald aller Kirchenverbote und Bannbullen und fand Auss 
wege und Mittel, ihren fegenfpendenden Gang fortzufegen und in 
weite und neue Kreife auszudehnen. 

Die Venezianer, feit Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
kommerzielle Alleinherrſcher in Konftantinopel, waren am wenig ⸗ 
fen geneigt, fich dem kirchlichen Interdikt zu fügen. Zwar hielten 
fie es nicht für raͤthlich, direft und offen dagegen anzuſtreben, 
allein einmal verfagten fie im Stillen dem Schmuggel die Unter: 
flügung nicht, und fodann fanden fie eine ganz andre Richtung 
aus, in welcher fie ungeftraft und ungehindert mit Indien verfch- 
ven Eonnten, Bereits feit der Mitte des zwölften Jahrhunderts be 
fuhren ihre Schiffe aud) das ſchwarze Meer, bis hinein in Die 
Aſowſche Bucht zu den Münduugen des Don, und holten daſelbſt 
direkt die viel gefchägten nordiſchen Produkte. An der Stelle, wo 
das heutige Aſow ſteht, wurde eine venezianifhe Faktotei 
Tana (1180) begründet und ein Komful angeftellt. Seht, 
wo das griechtfche Kaiſerthum aufgelöft war und Venedig feine 
ganze merfantilifche Erbſchaft angetreten hatte, erhielt die ferne 
Nieverlaffung eine zunehmende Wichtigkeit; «der ſcharſe Hans 
delsblick erfannte in ihr das Werkzeug, dem Kirchenverbot feine 
Wirkung zu benehmen, indem er fie zum Stapelpunft des indi⸗ 
fhen Warenzuges machte, weldher von da aus nichts weiter 
als feine uralte Straße in das innere Aficn wieder einzuſchla⸗ 
gen hatte, Die bucharifchen Städte Bochara und Samarcand, 
desgleichen Balk, waren wie im Alterthume die unverännerten 
Emporten für ale nad) Nord - und Mittelafien beſtimmten Erpor« 
sen der inbifchen Halbinfel ſowie Chinas geblieben uud auch vie 


Die Byzantiner. 179 


raber hatten fie für eignen Verkehr, zumal was China betrifft, 
fleißig benugt, gehörten fie doch zu ihrem Reich und bifveten einen 
feiner blühendften Theile, Es galt nur fie wie zur Zeit ber Hel⸗ 
lenen und während der erſten Periode der Byzantiner von jenen 
Emporien nad) dem ſchwarzen Meer zu bringen. Bis zum kaspi- 
ſchen Meer blieb der Weg verfelbe. Bon da aber wurden bie 
Wareit nicht, wie ehemals weftwärts auf die Flüſſe des Kaufafus 
geſchifft, ſondern fie gingen nordweſtlich Die Wolga aufwärts bis 
Aftrafan, darauf zu Land durch einen Theil des fünlichen Ruß« 
lands hinüber auf den Don, und dann zu Wafler bis Tana. Ber 
reits um die Mitte des breigehnten Jahrhunderts war dieſe in⸗ 
diſch⸗ europaͤiſche Karawanenſtraße in vollem Gang und erhielt 
ſich bis zum Ende des viergehnten, wiewohl je länger, defto ſchwäͤ— 
ſcher, da bei verringertem Eindruck des Kirchenverbots weniger 
Koftfpielige Wege aufgefucht wurden. Tana als der Umladungs- 
platz für Importen wie Erporten wuchs erftaunlic ſchnell em⸗ 
por, Der Umtauſch ſelbſt geſchah auf den bucharifchen Märkten, 
wo wie in der alten Zeit die Karawanen wechſelten. 

So fange, als das lateiniſche Kaiſerthum dauerte (1204 — 
1261), beherrſchte Venedig ausſchließlich den indiſchen Landhan⸗ 
del, und im Befig der Dardanellen hatte es die Schlüſſel zum 
ſchwarzen Meer in feinen Händen. Allein die Sachen änderten 
ſich mit dem Untergang des lateinifchen Kaiſerthums. Genua, die 
unermüdliche Nebenbulerin Venedigs griff zu demſelben Mittel, 
durch welches fich diefes in Befig der morgenländifchen Handels⸗ 
fuprematie gefeht hatte. Sie trat an die Spige einer Gegeure⸗ 
solution, welche die byzantiniſchen Kaiſer auf ihren Thron zurüd- 
führte und das griechiſche Kaiſerthum wieder herftellte. Zum 
Dank für diefe Hülfe fegte Michael Palaͤologus die Genueſer nicht 
mar in den Beſitz aller Handelsrechte und Freiheiten, welche bie 
Veuezianet unter der Iateinifchen Herrſchaft genoffen Hatten, fon- 
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dern überließ ihnen aud) Smyrna und mehre andre wichtige Pläge 
im Archipel und räumte ihnen fogar zwei Vorftänte Konſtantino - 
pels, Pera und Galata zu ausfchlieglicher Nieverlaffung ein. 
Diefe beiden Vorftädte, noch heutzutage das Chriftenquartier der 
türfifchen Refidenz, wurden bald der Hauptmarkt des Levantehan⸗ 
dels und zwar vorzugsweiſe in Händen der Genueſer. Denn es läßt 
fid) denfen, daß diefe, jegt die Herren geworden, ihren Todfeinden, 
den Venezianern, die zuvor von biefen erlittne Unterbrüdung mit 
vollen Maßen zu vergelten fuchten. Das Morgenland war der vor⸗ 
nehmfte Preis des Siege, um welchen die beiden Republifen mehr 
als ein Jahrhundert hindurch mit Lift und Gewalt Fämpften. 
Bon dort floß die ergiebigfte Duelle der Reichthümer, welche ſtatt 
zu theilen und gemeinſam zu benutzen ein Jever in unverföhnlichem 
Handelsneid als alleiniges Monopol für ſich begehrte. Im 
Bund mit den Griechen, die des Schuges ihrer Seemacht bevurf- 
ten, gervannen jept bie Genuefer die Oberhand. Die Venezianer 
mußten aus Konftantinopel und den Küftenftäbten des ſchwarzen 
Meeres weichen, ihre Schiffahrt hörte daſelbſt beinahe ganz auf 
und Tana, die reiche Kolonie ſank eben fo ſchnell, als fie geftiegen 
war. Das durch Eiferfucht gefchärfte Auge Genuas hatte bald 
einen neuen, noch günftigern Ort für Errichtung eines Stapels 
der aus der Bucharei kommenden indifchen Waren entvedt, wel: 
her zugleich über die Bahrt vom Don her gebieten und Tana her⸗ 
abbringen follte. Auf der Halbinfel Krimm an der Stelle des 
alten Theovofla, am Zufammenfluß des afowfchen und ſchwarzen 
Meeres entftand Kaffa und wurde der Mittelpunkt des genueſiſch⸗ 
indifchen Handels. Mit den Tartaren in der Krimm ſchloß die 
Republik vorteilhafte Verträge und brachte noch andre Städte 
der Halbinfel, wie Sudad, Cambalo, Earco und Tamano unter 
ihre Hoheit. Wie wichtig diefe Befigungen fein mußten, erfennt 
man daraus, daß in Genua für die Angelegenheiten der Krimm 
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eine eigne Behörde (Vuffizio della gazaria) und zu Kaffa ein Ma- 
giftrat zur Entſcheidung in den Streitigkeiten der in der Krimm woh⸗ 
nenden tartarifchen Unterthanen beftand. Außer dem Tranfitohan- 
del Hatte die Krimm auch ihre eignen Produkte, vornemlich Getreide, 
Vieh, Alaun und Salz, und die Genuefer find von hier aus in den 
Kaufafus gebrungen, wohin fie der Reihthum von Metallen lodte. 
Roch andre Städte des ſchwarzen Meeres, wie Trapezunt, Sinope, 
Sebaftopol und Amaftro wurden von ihnen beſucht; fie befaßen 
daſelbſt ſchon aus der Zeit, als die byzantinifchen Kaifer nach 
Kleinaſien ihre Herrſchaft geflüchtet hatten, Niederlaffungen und 
verkehrten mit dem Binnenland bis nach Armenien und Perfien. 
Auch die Venezianer fuchten nad) und nach ſich in den ponti= 
ſchen Handel wieder einzubrängen und fochten deshalb meift zu 
Waſſer mande blutige Fehde mit den Genuefern. Wollte es 
ihnen. hier nicht recht gelingen, fo verwendeten fie dagegen mit 
befieren Erfolgen ihre Anftrengungen nad) einer andern Richtung. 
Der Bezug der indifchen Waren durch die Bucharei blieb des lan: 
gen Landweges halber immer eine Foftfpielige Sache und konnte 
ſich daher nur infofern verlohnen, als fie für Konftantinopel be» 
flimmt waren und von dieſem Stapel aus nörblich oder nordweſt⸗ 
lich verſchickt wurden. Für die Länder am Mittelmeer mußte es 
nähere und wolfeilere Märkte geben. Syrien und Egypten, 
durch die natürliche Lage dazu angewiefen, fahen ſich in Folge des 
Kirchenverbots ausgefchloffen. Noch aber blieben andre Wege 
offen, welche zu ermitteln ein ſpekulirender Kaufmann geübter und 
glüdlicher iſt, als die Staats⸗ oder gar Kirchenpolitik fie zu fper- 
ten. Große Umwälzungen hatten während bes breigehnten Jahr: 
hunderts in Afien Statt gefunden, das Chalifat gertrümmert und 
die Herrfhaft der Mongolen begründet. Ein großer Theil Vor⸗ 
derafiens bis Syrien gehordjte denfelben und einer ihrer Chans 
reſidirte zu Tauris (Tabris) in der weftperfifchen Provinz Aderbid⸗ 
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Shan. Diefe Stadt, deren vortrefflihe Handelslage in neuefter 
Zeit zu erneuter Geltung gefommen, wurde von den aus dem 
ſchwarzen Meer verdrängten Venezianern mit Erfolg benngt, um 
im Gevränge zwiſchen dem Konzitiendefchluß und dem Umſchlag 
der Dinge in Konftantinopel, fich ihren Antheil am morgenlänbt- 
fchen Handel zu fihern. Wenn man nur das Gebiet der zeitigen 
Beherrfcher Egyptens und Paläftinas unberührt ließ, konnte man 
ſich ſchon in Betreff des Morgenlands dem Kirchenverbot gegens 
über rechtfertigen. Der Warenzug ging von der Stadt Ajazzo, 
einem Hafen im Iſſiſchen Deerbufen, da, wo Syrien. und Klein⸗ 
aften zufammen grängen, durch Kleinatmenien nach Tauris, wo⸗ 
bin die indiſchen Produkte über Perfien gebracht wurden. 

Indeß ein Blick auf die Karte zeigt fofort, wie fünftlich and 
erzwungen alle diefe Wege find, um über Die Bucharei und Armenien 
mit Indien zu verkehren, wenn man fie mit der naturgemäßen und 
bevorzugten Lage Egyptens und Syriens vergleiht. Nur bie 
Noth konnte fie eine Zeit lang wählen laſſen und felbft in dieſer 
Zeit hat es nicht an Verfuchen gefehlt, troß der drohenden Kin⸗ 
henftrafen auf dem Weg des Schmuggels der Vortheile einer 
wolfeilern Spebition theilhaftig zu werden. Mit der fleigenden 
Nachfrage nach morgenländifchen Waren in Europa vermehrte ſich 
auch die Konkurrenz der gewinnfüchtigen Kaufleute. Seitvem An- 
tiochien nicht mehr von den Ehriften befeßt war, kamen die Ka= " 
rawanen von Bagdad nad) diefem Play und vertheilten fi von 
da weiter in die ſeldſchuckiſch⸗ türkiſchen Küftenftädte des füd⸗ 
lichen Kleinaftens. Unter verſchiednen Hafen waren es zumal 
Eandelorum (das alte Sive) und Soktalia in Bamphylien, wo⸗ 
hin ſich der Hauptzug dieſes paffiven Zwiſchenhandels richtere. 
Daſelbſt tauſchten die italiänifhen Schleihhändler die indiſchen 
Waren gegen die heimlich ausgeführten europätfchen ein, und bie 
Genuefer, welche mit Venedig auch hier konkurrirten, hatten im 
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Innern an den hauptfächlichen Tranfitoplägen feſte Niederlafſun⸗ 
gen zu erwerben gewußt, welche fie bei dem Hanvel trefflich un- 
terftügten, da fie von Seiten der armenifchen Fürften große Er⸗ 
mäßigung , wo nicht gänzliche Hreiheit von den Durchfuhrzoͤllen 
genofien. 

Ein andrer mittelbarer Schleihhandel wurde über Tunis 
und die Küften von Barfa mit Egypten betrieben, indem man mit 
ven afrifanifchen Produkten, vornemlic, Wolle, zugleich die indi— 
ſchen Artikel bezog. Aber felbft den unmittelbaren Weg einzufchlas 
gen ſcheute fi) der Schmuggel nicht, und die italiänifchen Res 
publiken haben nicht nur einzelne Schiffe, fondern ganze Kauffahr- 
teiflotten direkt nach Alerandrien ausgerüftet. In der unverftäns 
digen Härte der Kirchenverorunung Tag der nothivendige Reiz zu 
Ausflächten, zu Trug und Liſt. Wie es von jeher mit dergleichen 
Handelsverboten gegangen iſt und immer geht, fie zeigten ſich 
ohnmaͤchtig gegen Gewinnfucht und Spekulation und verfehlten 
vollſtaͤndig ihren Zwei. Man wußte verſchiedne europäifche 
Fabrikate auöfindig zu machen, die im Konzilienbefchluß nicht ent⸗ 
halten und den Sarazenen doch angenehm waren. Was war 
leichter als diefen Ladungen auch die verbotnen Exporten, fo viel 
man beliebte beizufügen. Papft Clemens V. wollte zwar ale Zu- 
fuhren ohne Unterfchien unterfagen (1304), doch man kehrte ſich 
trotß wiederholter Bannbullen und Androhung des Inquifitiong- 
gerichts wenig daran. Zulegt bot die römifche Kurie, Füftern nach 
den Schägen und Gewinnften des morgenländifchen Handels 
ſelbſt die Hand zur Umgehung ihrer eignen Gefege. Eine bebeu= 
tende nach Rom gezahlte Geldbuße fühnte den unheiligen Handel 
umd bie Beichtoäter, welche der päpftlichen Kammer das Regal 
ſolcher Einkünfte ftreitig machten, reichten dem Kaufmann, ber 
nad) Egypten und Syrien verkehrte, Die Abfolution nur gegen Zu- 
fijerung einer Tantieme des Gewinnes. Um wieder diefe Kon- 
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kurrenz der Priefter zu befeitigen ertheilte Pabſt Beneviät VI. ein- 
zelnen venezianifchen Häufern beſondre Freiheitsbriefe, welchen 
bald für den gefammten Handelsftand der Republik ein allgemei- 
ner Dispens vom Kirchenverbote folgte (1345), vorläufig zwar 
nur auf fünf Jahre, doch in der Folge immer wieder gegen Ent- 
richtung reicher Gaben verlängert, bis das ganze Berbot nach und 
nad) außer Uebung fam. Damit erlangte Venedig aud feinen 
alten Glanz und die ihm von Genua für einige Zeit entwundue 
Handelsfuprematie wieder. Wir werben bei feiner Geſchichte des 
Nähern der günftigen Verträge gevenfen, welche es mit den Mas 
melufen ſchloß, und die es während des vierzehnten und fünfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts zum Emporium des Levantehandels erhoben, 
Genua dagegen fah in Folge der fiegreichen Ausbreitung der Türs 
fen feine Befigungen in Kleinafien und an den Küften des ſchwar⸗ 
zen Meeres mehr und mehr bevroht. Zwar blühten Kaffa mit 
den davon abhängigen Kolonien noch bis in die Mitte des fünf 
sehnten Jahrhunderts, auch Galata erhielt ſich einen guten An- 
theil des morgenländifchen Handels, aber mit der Eroberung 
Konftantinopels (1453) durch Mohamed II. und der Begründung 
der türfifchen Herrſchaft in Europa nahm die Herrlichkeit ein 
ſchnelles und hoffnungslofes Ende. Amaſtro, Trapezunt, Sie 
nope (1474) und zuletzt auch Kaffa gingen verloren, vor ber grau⸗ 
ſamen Verfolgung ſich zu retten, flohen die Chriſten ſcharenweiſe 
aus dem Land, und der Handel und die Herrſchaft der italtäni- 
ſchen Städte im ſchwarzen Meer wurde auf immer vernichtet. 
Noch bezeugen bis auf den heutigen Tag fo mande Trümmer von 
Hafenbauten und Feſten die Größe und den Ruhm, welche fie 
einft dort befaßen und dienen als Grundftein einer neuen zu ſtol— 
zerm Bau ſich erhebenden Weltmacht. 

Konftantinopel war für den Dften Europas ein ähnlicher 
Zwifchenmarft, wie es fpäter Brügge und Anttverpen für den 





Die Byzantiner. EBs 


Weſten wurden. Die verſchiedenartigſten Bölfer trafen ſich auf 
feinen Märkten, welche für das gegenſeitige Beduͤrfniß in allen 
couranten Artikeln reich affortirt waren. Auch die inlänbifche 
Induſtrie, obgleich zum großen Theil auf fremde Rechnung, lies 
ferte manche gefuchte Artifel, wie Seidenſtoffe, Purpnrmäntel, 
Gold: und Silberftidereien und andre Gegenflände des Luxus. 
Der Hof bewies Toleranz genug, den Handelsnationen, die den 
Platz beſuchten und Faktoreien dafeldft hielten, eigne Kirchen ihres 
Glaubens zu geftatten, gewöhnlich inmitten des Ouartiers, das 
ihnen zur Riederlaffung angeiviefen war. Wenn nun auch die 
Italiaͤner fon aus dem Grund, daß fie als Seemacht auf 
traten , das Uebergewicht im byzantiniſchen Verkehr behaupteten, 
ſo bleiben doc) immer auch andre Länder, die dabei konkurrirten, 
der Betrachtung werth. Ja es würde dem Zmifchenmarft feine 
wefentlichfte Eigenfchaft fehlen, wenn bie Zufuhren aus dem Mor: 
genland nicht wieder durch Zufuhren aus dem Weften und Norden 
in ein entfprechendes Berhältniß gelangten. Zwiſchen morgenläns 
diſchen, .abenbländifchen und norbifchen Waren mußte ein Ums 
tauſch Statt finden, da am Ende auf die Dauer feine Ration nur 
tanfen, bie andre nur verfaufen Tann. Wie die morgenlänbifchen 
Waren nach Konftantinopel kamen, haben wir gefehen, auf wel 
Gen Wegen und durch welche Vermittlung die abendländifchen 
und norbifchen Waren dahin gefenvet wurben, fol und jeht bes 
ſchaͤftigen. 
Um nicht zu wiederholen, wird es erlaubt ſein, auf das zu⸗ 
rüdguweifen, was in der Einleitung über die nationaloͤlonomi⸗ 
ſchen Zuftände des weftlichen Europas, zumal Deutfchlands*) vor- 


*) Was die Italianer von Erzeugniffen ihres Landes in biefer Periode nach 
Konftantinopel einführten, hatte mur geringe Bebeutung. Die Bobenprobufte 
waren ſich ja ziemlich gleich und von Babrifaten find etwa nur gewifle Wollen⸗ 
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Beginn ver Krenzjüge gefagt wurde. Morgen- umd Abeudland 
waren ſich volifommen fremd und das byzantiniſche Reich that 
feiner Selbfterhaltung wegen alles Mögliche, um fie von.einander 
fern zu halten. &8 bedurfte des heiligen Krieges, um die Bahnen 
des Welthandels wieder zu öffnen. Wenn auch bereits fräher Kon⸗ 
Rantinopel mit den angrängenben Donauländern, welche bis zum 
elften Jahrhundert von den Avaren und Bulgaren bewohnt waren, 
verehrte, wenn die Benezianer zu Zeiten griechifche Häfen befuchten 
und Waren kauften and verkauften, fo Tann doch von ber Herſtellung 
eines regelmäßigen und umfafienden Handelszuges zwiſchen dem 
Weiten und Often auf dem Weg über Konftantinopel wicht eher bie 
Rede fein, als mit Anfang des zwoͤlften Jahrhunderts. Aber zu 
dieſer Zeit iſt er auch der erſte und einzige, denn die Berbinbungen, 
welche die oberdeutſchen und flandrifchen Stäbte für den Bezug 
orientalifcher Waren direkt mit Italien anfnüpften, find von bei 
Weiten fpäterem Datum und gehören in das vierzehute Jahrhun⸗ 
dert, wo ber Levantehandel Konftantinopels bereits in Abnahme 
war und Venedig anfing, unmittelbar mit Egypten zu verkehren. 
Es ift wichtig, aus den vielen darüber verbreiteten Irrthumern 
und Hypothefen, zu möglihft Haren Thatfachen zu gelangen. 
Wenn einzelne Meſſen in Frankreich und Deutſchland durch Ita⸗ 
Häner befucht wurden, wenn wir fie unter den Namen von Lom⸗ 
barden und Gowertſchen da und dort angeftedelt finden, fo wirb 
man daraus doch auf feinen Großhandel derſelben ſchließen 
wollen, Ste zogen als Hauſiter in Juwelen und einigen orien= 
talifchen Artikeln umher, verfahen aber hauptſächlich, wie ſchon 
an andrer Stelle gefagt worden, Gelvwechfelgefchäfte. Ebenfo 


floffe aus Piſa und Glas aus Venedig zu nennen, Defto größte Einfuhren mach⸗ 
ten fie von ihten Kolonien im ſchwarzen Meer und zulegt blieb der Iwiſchenhan— 
del, ähnlich wie bei den Hanfen, der Augelpunlt ihrer Thaͤtigleit. 
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wenig als zu Land, kauen bie Italianer zur Eee in ber gedachten 
Periode nad) Belgien. Bor dem vierzehnten Jahrhundert hat Fein 
italiaͤniſches Handelsſchiff Die Straße von Gibraltar paffirt, und 
was die Bahrten der Deutſchen und Sfandinavier in das Mittel« 
meer betrifft, fo waren es zumeift Erpevitionen von Piraten und 
Abenteurern, wie die Rormannen, aber nicht von Kaufleuten. Eo 
haben hier viele efchichtsfchreiber ohne Kritik zu üben, Einer dem 
Andern nachgefprochen und 3. B. von den Hanfen behauptet, daß 
fe ſchon im zwölften Jahrhundert direlt bis in die Levante gefah⸗ 
ven feien. In diefer Darftellung iſt e8 eine Babel und wenn Dres 
mer und Lübedler im Morgenkand genannt werden, fo find fie eben 
Kreuzfahrer, aber keine Kaufleute geweſen. 


Wenn Konftantinopel durch feine maritime Lage nach Often, 
Rorden und Süden hin dem Seehandel der alten Welt den ber 
quemften und am meiften konzenttirten Zugang eröffnete, fo hatte 
die Natur durch bie großen in das ſchwarze Meer ſich ergießenden 
Flüffe auch den Landhandel des norbentepätfchen und aſiatiſchen 
Kontinents in feine Hände gelegt. Wo anders als dahin gehören 
die Stromgebiete der Donau, des Don, des Dnieper, ja felbft ver 
Wolga? Der Lauf dieſer Waſſerſtraßen iR zugleich das Gefeg für 
die Handelsrichtung, welche die reichen Produkte der von ihnen 
durchſtroͤmien Länder zu nehmen haben. Sehen wir auf die Gegen» 
wart, fo läßt die Loͤſung diefer Aufgabe noch viel zu wänfchen 
übrig und fleht faſt zurück gegen den Betrag, welchen fie in dem 
Abſchnitt diefer unfrer Geſchichte geliefert hat. 

Schon die Römer benngten die Donau ale Handels⸗ 
weg. Julian führte auf derſelben feine ganze Armee von Res 
gensburg bis Dazien hinunter, und ſchon früher hatte Trajan 
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Städte an ihr gegründet und Brüden über fie gefhlagen. Das 
techte Ufer war mehr kultiviet denn das linke, wo die Einfälle 
wilder Stämme fhwieriger abzuhalten und fefte Niederlafjungen 
nicht zu gründen waren. Bei der Theilung des Reichs fielen die 
Donaupropinzen an Oftrom. Biel zu ſchwach, um dieſelben gegen 
die andrängenden Bölferftimme zu behaupten, gab es die auf dem 
linken Ufer gelegnen Provinzen Bannonien (Nieverungarn und Sies 
benbürgen) und Dazien (Moldau und Wallachei) völlig Preis und 
fuchte den Fluß als eine natürliche und fefte Graͤnze zwifchen ſich 
und den Wanderflämmen zu behaupten. Dies-gelang aud) längere 
Zeit, denn obgleich einzelne Einfälle und Streifgüge bis vor die Thore 
Konftantinopels gefchahen, ſo konnte ſich der Feind doch nicht Hals 
ten und im Allgemeinen fchredten die Schwierigkeiten des Ueber 
ganges die des Brüdenbaus unfundigen Barbaren. Indeß alınds 
fig verminderten fich diefelben, bereits im fechften Jahrhundert paf- 
firten die Avaren die Donau, unterwarfen fich Die Provinzen Ser- 
bien und Bosnien und gründeten auf beiden Ufern des Fluſſes ein 
mächtiges Reich, welches bis Anfang des neunten Jahrhunderts 
beftand, wo es von den ſtammverwandten Bulgaren erobert und 
bis in das elfte Jahrhundert behauptet wurde. Um diefe Zeit loͤſte 
es ſich auf, ein Theil trennte ſich unter dem noch heute üblichen 
Namen Bulgarien, die andren nahmen Ungarn in Befig. 

Diefe drei Bölferfchaften vermittelten den Handel Konftanti- 
nopels und der norbiweftlichen Länder. Gelegen in der Mitte 
zwiſchen den Griechen, welche das ererbte Kapital der Kultur ihrer 
Väter nod) nicht völlig verſchwendet hatten und den germanifchen 
Bölfern, die fid ein ſolches mit Hülfe des Chriſtenthums zu er- 
werben anfingen, mußten fie ſelbſt die wolthätigften Wirkungen 
auf ihre eigne Gefittung fpüren und um fo mehr zu kommerziellen 
Beſchaͤftigungen ermuntert werden als der große fhiffbare Strom fie 
ſchnell und leicht nad} beiden Richtungen führen konnte. Die Anfänge 
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waren natürlich auch hier Flein und ſpaͤtlich. Erſt mit Karl dem 
Großen trat Deutfchland aus den rohen Raturzuftänden heraus 
und es bildeten fich Berürfniffe, die der internationale Handel bes 
friedigen konnte. Paflau wird in ältefter Zeit (800) als ein Sta« 
pelplag für den griechiſch⸗deutſchen Handel bezeichnet, doch ſcheinen 
die Avaren auch zu Land über die ungarifchen Bergftädte, die Zips, 
Krakau, Schlefien und Polen mit den Oftfeeländern, wo wir einer 
früheren Kulturperiode unter den Slaven (Wenden) als unter den 
Deuiſchen begegnen, verkehrt zu haben. Lebhafter und häufiger 
geftalteten fich die Verbindungen unter der Herrfchaft der Bulga⸗ 
ren, welche ſelbſt aktiv nach Konftantinopel handelten und dabei 
Reichthümer erwarben, die den Neid der griechifhen Kaufleute ers 
tegten ımb zu werberblichen Kriegen führten. Den Bulgaren folg« 
ten die Ungarn, welche allem Anfchein nad) in Konftantinepel fefte 
Niederlaffungen und Baktoreien befaßen. Der heilige Stefan ließ 
ihnen wenigftens daſelbſt eine prächtige Kirche bauen (1038) und 
erwirkte eigne Gerichtsbarkeit für fie. Griechiſche Goldmünzen zir⸗ 
kulirten zahlreich in Ungarn, deſſen Wolftand überhaupt um dieſe 
Zeit anfehnlich zunahm. Hauptort des Tranfitohandeld war 
Semlin oder Zeugme. 

Man hüte fi) indeß, den byzantinifchen Donauhandel in die⸗ 
fer erften Periode zu überfchägen, man vergeffe nie, daß der Arg⸗ 
wohn und die Furcht der griechifchen Politik Berührungen mit dem 
Weſten fo viel als möglich aus dem Weg gingen und wenn fi 
auch nicht aller Verkehr fperren ließ, fie denfelben wenigſtens frei« 
willig nicht unterftügte noch erweiterte. Ex mußte fich meiſt ſelbſt 
Bahn brechen und die Gewalt der Umftände benugen. Und ges 
rade hier trafen die Kreuzzüge mit unwiderſtehlicher Kraft. Indem 
die beiden erften ihren Weg direkt über bie Donauländer nach Kons 
ftantinopel nahmen, riffen fie die Scheidemauer weg und ließen 
dem Strom freien Lauf ftch weit und breit zu ergießen. Jept tritt 
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der Donauhandel in feine zweite und glängenbe Periode, jeht er⸗ 
hebt er ſich von zeither vereinzelten, ſchwachen und unſichern Ver⸗ 
richtungen zu eiuem zuſammenhaͤngenden, plangemaͤßen und kraft⸗ 
vollen Ganzen. Nicht mehr durch die Zwiſchenhaud halbwilder 
Voͤlker gehen feine Wareufendungen, ſondern Deutſchland ſiber⸗ 
nimmt fie ſelbſt in eignem direkten Geſchaͤftsbetrieb. Den Kreuz⸗ 
fahrern Munition und Lebensmittel auf der Donau nachzuführen, 
waren bie erften größeren Erpebitiouen, welche das unter allen 
oberdeutſchen Städten am früheften erblühte Regensburg verfuchte. 
Daran ſchloß ſich von felbft Das Verlangen, eine. Rüdfracht zu la- 
Den, voofür der byzasıtinifche Markt die reichfte Auswahl bot. Die 
erzielten Gewinne erhöhten den Reiz der Nachfolge und fo trat 
bald die Wechſelwirluug ein, welche von nun an Morgen: und 
Abendland gegenfeitig wieber auf einander ausihten. 

Wir dürfen hier wol Die erfte größere Kundgebung eines aus⸗ 
waͤrtigen Handels annehmen, weldyen Deutfchland in Direkter Weife 
führte. Die oberdeutſchen Städte gingen Darin dem niederdent⸗ 
hen und ſelbſt den mieverlänbifchen voraus. Schon um das Jahr 
4140 war die Zahl der in Konftantinopel anſaͤßigen Deutſchen ſo 
anſehnlich, daß eine Kirche ihrer Konfeffion eingerichtet wwurbe und 
Regendburg galt geraume Zeit ald Die bevölkertfte und reichfte 
Stadt Deutſchlands. Hier war früher ein Markt morgenländifcher 
Produkte als in Brügge und erft als Venevig den Handel nach 
Alexandrien wieder in Aufnahme brachte, Die Krenzgüge Direkter 
na Syrien und Egypten ſich richteten und das byzantiniſche Kai- 
ſerthum nur darum wieder hergeflellt fhien, um deſto ſichrer dem 
Verderben zuzueilen, alfo gegen Ende des breigehnten Jahrhun⸗ 
derts, veroͤdete auch die Donauſtraße und ihre blühenden Ufer- 
ſtaͤdte ſanken ebenfo ſchnell, als fie geftiegen waren, der Levante 
handel, zu größern Dimenfionen ausgewachſen, nahm von ben ita⸗ 
lianiſch en Emporien aus zu Land feinen Weg nach den ſchwaͤbiſchen 
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Stadien und von ba ven Rhein abwärts, oder and) geraden Wegs 
zur See nach den Niederlanden. Desgleihen war die Hanfa in» 
swifchen eutſtanden und vermittelte das Gefchäft mit dem Rorden 
und Rorboften. 

Aber immer bleibt jene Zeit des deutſch⸗byzantiniſchen Hans 
dels ein preiswuͤrdiges Denkmal des muthigen Unternehmungss 
geiſtes der Deutfchen, welcher damit feinen erſten Flug nach Außen 
wagte unb den Grund legte für die kommerzielle Größe und Hert- 
ſchaft der folgenden Jahrhunderte, Allein nicht nur die Donaus 
fläbte, “unter welchen neben Regensburg und Paſſau Wien 
Erwähnung verbient, fondern auch die übrigen deutichen Provin⸗ 
sven fowie die Niederlande erndteten von den Früchten des obers 
deutſchen Abtivhandels nach Konſtautinopel. Die Kreuzzüge zus 
naͤchſt machten den weſtlichen Ländern den Weg nach diefer Haupt ⸗ 
Rabt. geläufig und verbreiteten Die Kenntniß ber gegeufeitigen Hanu ⸗ 
delswaren, es flieg die Nachfrage nach deutſchen und nieberlän. 
bischen Erzeugniſſen in Konſtantinepel in denfelden Maßen als wie 
Nnach morgenlänbifchen und griechiſchen auf den deutfchen und nies 
beeländifchen Märkten. Seit das Kirchenverkot dem indiſchen Han ⸗ 
del die unbequeme Richtung durch Die Bucharei gab, war für deffen 
Bermittlung nach Wefteuropa bie Donaufttaße auch in ber Lage 
die nächfte und die Italfäner, welche, wie wir gejehen, den gans 
sen Wanenzug in Händen hatten, verkauften auf dem Zwifchenmarft 
in Konftautinopel nicht minder auſehuliche Ouantitäten an Die 
Deutſchen zum Bertrieb in ihren und den angeängenden Ländern 
als fie felbft in das fünliche Emropa ausfüheten. Aber Die Deut ⸗ 
ſchen, in ihrer Taufmänntfchen Spekulation einmal gewedt und an⸗ 
geregt durch Die Berührungen mit den Venezlanern und Genucfern 
begnügten fich nit allein mit dem byzantiniſchen Zmifchenmarkt, 
ſandern trarhteten darnach, den Aftichandel weiter auszubehnen 
und wo möglich noch näher an die Duelle zu dringen. Mehre 
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Städte an der Dder und Weichfel, zumal Breslau und Krakau 
wurben aufmerffam auf ihre Lage und die günfigen Konjunkturen, 
welche fich davon für einen bireftern Bezug der indiſchen Waren 
benugen ließen. So begegnen wir ihren Kaufleuten um die Mitte 
des breigehnten Jahrhunderts auf den buchariichen Märkte jexoft, 
wo fie aus erfter Hand Fauften. Die Fracht ging auf der gewöhns 
lichen Karawanftraße bis Tana, von dort aber geraden Wege, 
alfo mit Umgehung Konftantinopels, nad) den Mündungen des 
Dniefter oder der Donau. 

Indeß allgemein find diefe Expeditionen wel nie geworden ; 
Konftantinopel blieb wegen feines maflenhaften und reichen Aſſot⸗ 
timents der Hauptftapel des morgenländifchen Handels. Dahiu 
richteten ſich auch faft ausſchließlich die deutfchen Einfuhren, denn 
nirgends anders fanden fie eine befiere Gelegenheit zu ſchuellem 
und vortheilhaftem Abſatz. Die Nothwendigfeit, Etwas herbeizu⸗ 
ſchaffen, wofür die unentbehrlich gewordnen morgenländifchen Wa⸗ 
sen eingetaufcht werben Fonnten in Verbindung mit der verftärkten 
Rachfrage nach abendlaͤndiſchen Artikeln in Konftantinopel hatten 
den Landwirth ermuntert, Grund und Boden emfiger in Anfpruch 
zu nehmen, hatten die Thätigfeit der Gewerbe gefleigert un ihre- 
Leiſtungen verbefiert. Auch die Kriegsbebürfniffe der Kreuzfahrer 
wollten vielfad, von der Heimath aus beftieviat fein. Die Ges 
ſchichte Hat uns zwei Urkunden aufbewahrt, welche ein ziemlich ger 
naues Verzeichniß der zwifchen Konftantinopel und Deutſchland 
gangbaren Waren enthalten. Die Urkunden find zwei Zolltarife 
von Stein an der Donau in Nieveröftreich, einer Hauptzollſtaͤtte 
des damaligen Tranſitverlehrs, unter der Regierung des Herzogs 
Leopold (1177 bis 1198). Man findet darunter theils griechtfche 
Ratur: und Kunftprodufte, theils indifche Waren, Rorbeerblätter, 
Safran, Hafelnüffe, Del, Lafrig, Rohfeide, ſeidne und halbſeldne 
Priefterornate, Purpurmäntel, Goldſtoffe, Degenfoppeln mit 
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Meffing oder Kupfer beſchlagen, Pfeffer, Ingiver, Relten, Mus- 
tatnäffe, Zimmt, Galgantwurzel, Kümmel. Die Einfuhr aus den 
deutfchen Ländern auf den Markt nach Konftantinopel beftand aus 
Leibeignen *) (meift Wenvenflaven aus Böhmen und Mähren), 
Wären, Sattlerarbeit, Wollenzeugen, Leinwand, Bellen, Holzwaren 
nebft Metallen. Waffen, eines der älteften deutfchen Fabrikate wur⸗ 
den bis gegen Ende der Kreugzüge am meiften im norbweftlichen 
Deutfchland und in den Niederlanden verfertigt. Es gab Werke 
ftätten dafür in Magdeburg, Hagen, vorzüglid) in Lüttich und Hein« 
rich der Lowe nahm deutfche Waffen zu Gefchenfen mit an ven bye 
zantinifchen Hof, was beweift, daß diefelben dort in Ruf ſtanden. 
Die Wollenftoffe kamen aus den Niederlanden und Friesland, dann 
aus den fächfifchen Städten Magdeburg, Quedlinburg, Salzes 
del, Stendal u. a. Paffau und Regensburg waren durch ihre 
Scharlachtücher berühmt. Mit der Verarbeitung der Wolle hielt 
die des Flachſes gleichen Schritt, in Franfen und Thüringen was 
en damals bereits viele Leinwebſtühle im Gange. Unter den Me: 
tallen waren auch edle, Gold und Eilber, jenes aus der Waͤſche 
von Rhein und Donau, dieſes aus den Bergwerfen Ungarns 
und Böhmens. Es läßt ſich denken, daß im Verhältniß zu diefer 
Warendewegung auch die Flußſchiffahrt entwickelt fein mußte, denn 
der größre Theil." Transportes ging zu Wafler. Der Regens⸗ 
yansgraf“ (Ambulanter Konful) begleitete bie Schiffe und 
Kaufleute Mi die große Meffe zu Enns. Er faß da zu Gericht am 
Steden, wo die Schiffe in der Dult halten mußten, im regensbur⸗ 
ger Hof zu Wien und unter freiem Himmel zu Altofen und Buda 
kraft der Briefe babenbergifcher Herzoge und arpadifcher Könige. 
Noch iſt zuletzt des Verkehres zu gedenken, welcher von Kon⸗ 


*) Sie find wol der frühefte Gegenſtand der Ausfuhr geweſen, lange vor 
den Kreuggügen, ehe ein beutfchebypantinifcper gevantehandel beftand. 
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flantinopel nordwaͤrts über das ſchwarze und aſowſche Meer mit 
den Bölferftämmen des heutigen Rußland geführt wurde. Hier be- 
durfte e8 mur Die Weberliefrungen des Alterthums fortzufegen, denn 
Byzanz war, wie wir oben bereit erwähnt, feit den früheften Zeiten 
der Schlüffel zu dem pontifchen Handel; dur) feine und feiner noͤrd⸗ 
lichen Kolonien Vermittlung wurden die Erzeugniffe der taurifchen 
Halbinſel und der tiefer gelegnen Szythenlaͤnder herbeigeichafft. Auch 
als Refivenz der griechifchen Kaifer erhielt die Stadt diefe Verbin: 
dungen, fo weit nicht in Folge der Völferwandrung Einzelne ſich 
geändert hatte. Ein nicht geringer Betrag der Lebensmittel für die 
außerorventlich geftiegene Bevoͤlklrung, wie Schlachtvieh, gefalzene 
Fiſche, hie und da auch Getreide kam aus der Krimm und ber 
griechiſche Kaufmann und Schiffsrhever waren bei diefen Einfuhr 
ten vorzugsweiſe betheiligt. Weniger bedeutend erfcheinen Die Aus⸗ 
fuhren nach den nordiſchen Ländern und es fcheint, daß darin 
die Araber während ihrer Blüthezeit ven Vorrang einnahmen. Die 
Chafaren und Bulgaren, — diefelben, welche fpäter nad} der Do- 
nau zogen und das Avarenreich ftürzten — wohnten damals 
vom faspifchen Meer die Wolga aufwärts und angränzend an die 
fo weit ausgevehnte Herefchaft des Islams wurden fie das letzte 
Glied jenes Handelszuges, welchen, wie davon betreffenden Orts 
ausführlicher die Rebe fein fol, die Araber bis zur Oftfee ent 
fendeten. 

Als das arabifche Weltreich mit Anfang des nannten Jahr⸗ 
hunderte in Verfall gerieth, bemächtigte ſich Konſtantinopel aus⸗ 
ſchließlich des nordifhen Handels und nicht nur mit den Voͤlker⸗ 
ftämmen der Krimm, Tauriens und des Dons, fondern auch mit 
den weit hinauf wohnenden Ruffen. Bereits im zehnten Jahrhun⸗ 
dert begegnet man benfelben auf den Märkten Konftantinopels, wo 
fie in der St. Mamants Vorſtadt ihr eignes Abfteigquartier Hatten 
und mit befondrer Hochachtung behandelt wurden. Es waren 
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meift angefehne und reiche Leute, die zugleich für den großfürft- 
lichen Hof und die Magnaten werthoolle Einkäufe machten. Als 
Hauptpläge des ruſſiſchen Binnenverlehts werden damals genannt 
Nowgorod, Tſchernigow am Dnieper, Mielniza in Volhynien, 
vor Allem aber Kiew. Hier war ein Hauptbepot ruffifcher Pro⸗ 
dufte, hier trafen die Kaufleute zufammen, um die Reife nach 
Konftantinopel anzutreten und bieher wurden die Einfuhren 
gerichtet. 

Ebenfowenig, als nach Often und Welten, haben die grier 
chiſchen Häufer in Konftantinopel nad; Norven aktiven Handel 
betrieben, abgerechnet etwa den Import weniger Produkte von 
der Krimm und Taurien. Zu bequem und zu zaghaft, um bie 
Befchwerden und Gefahren weiter Reifen und großer Warentrans⸗ 
porte zu übernehmen, verließen fie ſich auf die Lage und den Ruf 
ihres Blages, auf den unbefchränften Warenzug, der in allen Rich ⸗ 
tungen nad} diefem Mittelpunkt Statt fand und fie in den Stand 
feste, große Gefcdäfte zu machen, ohne Vieles zu wagen, ohne 
ihren Heerd zu verlaffen. Dies mochte gehen, fo lange fie allein 
den Markt beherrfehten und die Fremden davon ausgefchloffen war 
ten. Als aber mit den Kreuzzügen die Iſolirung aufhörte, das 
Feld frei wurde und Italiäner und Deutfche mit der ganzen Gülle 
jugendlicher Kraft darauf erfhienen, da mußten fie felbft ihres 
wenn gleich, paffiven Zwiſchenhandels verloren gehen, vermöge 
deffen fie bisher fo verfchienne Waren aus Norden, Often und 
Weſten für eigne Rechnung ausgewechfelt hatten. Die fremden 
Völker, welche jept Konſtantinopel befuchten, erkannten bald 
als ihren Vortheil, mit Umgehung ber griechiſchen Handels 
inftanz unmittelbar unter fid in Verbindungen zu treten und ſich 
der Stadt bloß als Taufchplages zu bedienen. Um ſich bei dem 
Ein- und Verkaufe nicht übereilen zu dürfen, um die beften Chan- 
cen der Konkurrenz und der Nachftage abwarten zu fönnen, erwar« 
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ben fi) die Ausländer Grundſtücke in Konftantinopel zum Behuf 
von Warenlagern, große Höfe mit Gewölben, durch Mauern ge 
ſchützt und richteten daſelbſt Saftoreien, zulegt vermuthlich Kom: 
mandithandel ein, da bloße Faktoren nicht Vollmacht genug hat: 
ten, befonbre Konjunfturen zu benugen. Es verfteht ſich, daß bei 
der damaligen Weltlage auch der byzantiniſche Handel, wie aller 
andre im Mittelalter Eigenhandel und von einem Kommiffions- 
geſchaͤft nicht die Rede war. Taufc dagegen im ftrengen Sinn 
des Wortes hat in Konftantinopel nicht Statt gefunden, da im oft- 
römischen Reich Metallgeld als Maßſtab des Werthes der Dinge 
überall eingeführt erſcheint. 

Kurzfihtige Maßregeln engherziger Staatspolitif beſchleu—⸗ 
nigten den Ruin der griechiſchen Kaufmannfhaft. Indem man 
den Ruffen verbot in Konftantinopel zu überwintern und fie fonft 
befchränfenden Vorſchriften unterwarf, glaubte man den unmittel- 
baren Verkehr derfelben mit den italiänifchen und deutſchen Kauf: 
leuten zu verhindern und fid) ein Niederlagsrecht zu erzwingen. 
Was gefchah? Die Ruffen blieben ganz aus, die Italiäner gingen 
ſelbſt an die Norofüften des Pontus, gründeten dort verſchiedne 
Kolonien und betrieben bireft und aftiv den Handel mit den Voͤl⸗ 
fern, welchen fie bisher auf dem byzantiniſchen Zwiſchenmarkt be: 
gegnet hatten. Aber auch felbft auf diefem mußten die Griechen 
ihnen weichen, zu ſchwach, träg und unwiſſend, um ihnen Konfur= 
renz · zu machen, und ohne politifche Macht, die Fühnen Fremdlinge 
gewaltfam zu vertreiben. Italiäner, Deutfche und Ruffen verfehr- 
ten theils in Konftantinopel unmittelbar unter einander, theils 
ſuchten fie ſich gegenfeitig im eignen Lande auf. Diefer direkt 
deutfch-ttaliänifche Handel faͤllt allerdings erſt gegen das Ende der 
Kreugzüge, mit Rußland dagegen beftand er ſchon früher, und 
Kiew wurde das Emporium, wohin felbft veutfche Kaufleute aus 
Breslau und Regensburg kamen und Baftoreien verlegten. Die 
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Gegenftände des norbifchen Handels waren für die Ausfuhr Eifen, 
Bauholz, Pech, Honig, Wachs, Häute, getrodnete und geſalzne 
Fiſche, *) Getreide, Pelzwaren und Sklaven. In ver thätigen Be— 
treibung des Menfchenhandels genoß vornemlic Venedig eines 
traurigen Ruhmes. 

Konftantinopel würde in diefer Gefchichte Feine fo hervorra⸗ 
gende Stelle behaupten, wenn es nicht eben der Schauplag wäre, 
auf welchem der Welthandel wieder feinen Auffhwung nahm und 
insbefondre Europa in feine Kreife zog. Von hier aus vertheilten 
fid) feine Strömungen nad) allen Seiten und führten befruchtende 
Keime der Thätigfeit in die entfernteften Gegenden. Was bereits 
mehrfach und generell von den wohlthätigen Wirkungen der Kreuz: 
züge gefagt worden, läßt fid) fpegiell auf die Hauptftabt am Bos⸗ 
porus übertragen. Sie bildete in der großen Kette von Urfachen 
und Wirkungen, welche die Kreugzüge zwiſchen Morgen- und Abend» 
land hervorbrachten, das färkfte Glied der Mitte und in ihr lag 
unftreitig das merfantilifhe Medium für die Wieverauflebung des 
internationalen Verkehrs. ALS zu Ende diefes Abfchnitts vom 
Oſten her die Barbarei über fie hereinbrach, hatte fie ihre Fultur- 
hiſtoriſche Aufgabe bereits erfüllt, und es mag bei dem wunder: 
baren Rundlauf der Weltereigniffe einmal dem Weſten zukommen, 
fie von einem unwürdigen Joch zu befreien und ihre natürlichen 
Schaͤtze und Vorzüge nutzbarer als jegt für das befondre, wie allge: 
meine Wol der Menfchen wieder zu erfchließen. 


®) Der Verbrauch von diſchen in Ronflantinopel muß bebeutenb geweſen 
fein, wie ſich ergibt theils aus der Hohen Summe, bie ber Zoll bavon einbrachte, 
teils aus ber großen Zahl von Fifcperboten, bie gegen Anfang bes breigehnten 
Jahrhunderts auf 1600 angegeben find. 
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Afien ift von jeher die Heimat der Völfer geweſen, denen 
die Vorfehung den Beruf zur Zerftörung deſſen anwies, was zur 
Zerftörung reif war. Noch heute begegnen wir unter den Millio- 
nen, welche die Steppen Hoch: und Mittelafiens bewohnen, den⸗ 
ſelben geſellſchaftlichen Zuftänden, wie zur Zeit, als die Hunnen 
und Mongolen hervorbrachen und zwei Erdtheile aus ihren Fugen 
riſſen. Abgefchloffen in ihr eigenthümliches Leben, welches ſchon 
in Folge der geografifhen Befchaffenheit ihrer Länder mehr oder 
minder nomadiſchen Charakter tragen muß, unbefannt mit der 
Weltlage, ohne politifhe noch religiöfe Motive plöglic und uns 
wiberftehlic aus dem Dunkel hervorbrechend, gleichen ihre Züge 
jenen Bergftürzen, die ungeahndet und ohne dem menfchlichen Auge 
erreichbare Urſache ſich Löfen und ganze Landſchaften unter ihren 
Trümmern begraben. Neues Leben aus der Zerftörung hervorzu⸗ 
rufen, find fie unvermögend, haben fie ven Zwech zu zerftören er⸗ 
füllt, fo verfhwinden fie wieder fpurlos von der Oberfläche der 
ihnen fremden Länder und erfeheinen zu Haufe in unverändert 
ftereotyper Weife, ald wäre Nichts vorgegangen, als hätten fie nie 
ihre Wohnfige verlaffen. 

Allein noch iſt e8 ein andres, ihnen durchaus fremdes, ent 
fernt von ihnen wohnendes Volk Afiens, welches für den erften 
Anblid eine gewiſſe Aehnlichfeit mit den Wanderflämmen der 
Wüften und Steppen darbietet. In der Mehrzahl Wüftenbewoh- 
ner und daher Nomaden, ungebrochen in feiner nationalen Unabhän⸗ 
gigkeit und perfönlichen Freiheit, in voller ſchrankenloſer Naturs 
kraft ſtützt es wie ein Wetterftral über die Länder und Nationen 
und trägt mit einer in der Gefchichte unerhörten Schnelligkeit des 
Erfolges feine Herrfhaft vom atlantifchen Ozean bis zu den Graͤn⸗ 
zen Chinas. 
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Diefe Außre Aehnlichkeit ift aber auch Alles, die Unterſchiede 
und Gegenfäge zeigen ſich nicht nur In den Refultaten, fondern 
auch in den übrigen begleitenden Umftänden, und liegen offen für 
die gewoͤhnlichſte Erklenntniß. Wenn das Innere Arabiens auch 
Wüfte und feine Bewohner noch jet Romaden find, fo haben die 
Küften der Halbinſel, wie wir gefehen, bereits im Alterthum 
feine geringe Kulturftufe eingenommen. Handel und Schiffahrt 
blüßten in den großen und reichen Städten, welche längs der Küfte 
lagen und den Ziwifchenverfehr mit Indien verfahen. Daß Arabien 
aber im Uebrigen iſolirt und der römifch-griechifchen Kultur fremd 
blieb, war nöthig, um ihm die Eigenthümlichfeit zu bewahren, 
welche es zu dem Ausgangspunkt einer neuen Religion machte. 
Diefer Religion, welche fo gut wie die hriftliche, eine Weltreligion 
geworben ift, können wir hier um fo weniger Die Beachtung ver⸗ 
fagen, als fie noch mehr als die hriftliche, auf die materiellen Ver- 
häftniffe des Lebens, auf Handel und Verkehr felbft, unmittelbar 
beftimmenben Einfluß ausgeübt hat. Das Werk eines Betrüger, 
als welchen Parteihaß und blinder Glaubenseifer früherer Jahr⸗ 
hunderte den Lehrer von Mekka darftellten, hätte nimmermehr fo 
außerorbentliche Folgen gehabt, würde vor Allem feinen Plag in 
einer Rulturgefhichte der Menfchheit einnehmen und feine Lebens⸗ 
ktaft und Fortdauer nicht bis auf die Gegenwart bewährt haben. 
Ber in damaliger Zeit die Lehre von der Einheit des göttlichen 
Weſens verfündete, mußte ein großer, von der Borfehung felbft 
infpieitter Mann fein, und wenn Muhamed diefe Lehre den ver- 
borgnen Anlagen und Begierven feines Volls anpaßte, wenn er 
deffen glühende Sinnlichkeit in einer weifen Verknüpfung des Un« 
fihtbaren mit dem Sichtbaren befriebigte, wenn er auf die größ- 
ten, wie Heinften Berhältniffe des menfchlichen Zufammenlebens 
die Gottheit direkt einwirken ließ, fo zeigte er fich eben nicht nur 
als Profet, fondern auch als Gefehgeber, der ebenfo ein irdiſches, 
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als himmliſches Reich zu gründen die Abficht hatte. Nur ans der 
Kraft einer begeifterten Seele und aus der Wirkung eines Glau—⸗ 
bens, welcher Alles, was ihm naht durchdringt und geftaltet, er⸗ 
Härt ſich der fehnelle und große Sieg der muhamedaniſchen Lehre. 
So koloſſal das arabifche Reich war, der Heine Raum des 
Korans ift der Grundftein, auf dem feine ganze Schwerkraft ruht. 
Wo wie gefagt jede Lchensverrichtung mit cinem Religionsgebot 
zuſammenhing, läßt fid) denken, daß der Handel davon Feine Aus⸗ 
nahme machen werde. War nicht Muhame felbft ein Kaufmann, 
war die heilige Kaaba nicht ebenfo Meßplag und Bazar, als Tem: 
pel, und hat der Handel, als er bald im Gefolge des erobernden 
Islams ging, diefem ſelbſt nicht die Wege in die feruften Länder 
gebahnt? . 
Handel und Gewwerbfleiß werben im Koran als Gott gefällige 
Befchäftigungen empfohlen und deren Beförbrung und Schutz den 
Gläubigen zur Pflicht gemacht. Der Profet aus einem Stamm 
entfproffen, in deffen Händen als Herr von Mefla und Vorfteher 
des heiligen Haufes faft der ganze Handel des weftlicyen Arabiens 
fi) befand, zumal im Zwifchenverfeht mit Egypten und Syrien, 
konnte die Wichtigfeit einer Befhäftigung nicht überfehen, welcher 
allein fein Wolf einen höheren Grad von Kultur und Reichthum 
zu danken hatte. Aber freilich derſelbe befchränkte fi, wie wir 
gefehn, nur auf den Hleinften Theil des Landes ; die Bewohner des 
Innern verharrten davon unberührt im wilden Raturzuftand, fie 
verftanden Handel nur ald Raub und ihre ganze Macht lag in 
ihrem Schwerbt und Pferde. Andrerfeits bedurfte e8 des unwider⸗ 
ftehlichen Fanatismus diefer Söhne der Wüfte, um den Islam 
ftatt der Ueberzeugung mit Gewalt in fehnellem Siegesſfchritt 
über den Erdkreis auszubreiten. Der tiefe. Kenner des menfch- 
lichen Herzens wußte hier mit bewundernswerther Kunft zwei 
ſich geradezu ausſchließende Eigenfchaften feines Volkes zu ver 
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föhnen, indem er aus Handel und Gewerbfleiß nicht minder als 
aus Krieg und Verfolgung der Ungläubigen ein Religionsgefeg 
machte. Beide flimmten überein mit den Neigungen und Gewohn⸗ 
heiten feiner Zandsleute, jenes mit denen, welche an der Küfte und 
in Städten wohnten, diefes mit denen, weldhe als Nomaden die 
Wüfte durchzogen. Er fah richtig voraus, daß In Fällen der Kolli» 
fion die Ueberlegenheit -- Bildung den Sieg davon tragen werde, 
daß bei der blinden Unterwerfung des rohen Krieger unter fein 
Schichſal er den Anordnungen nicht widerftreben werbe, die ihm 
im Namen des geoffenbarten Gottes von dem Profeten und feinen 
Nachfolgern verkündet wurden. Der begeifterte Glaube der neuen 
Religion verband innig, was zu feindlicher Trennung beftimmt 
ſchien, und zum erften Male fehen wir im unmittelbaren Gefolge 
des Krieges die Künfte des Friedens, wie fie von dem faum erober- 
ten Land Befig ergreifen, neue Wohn: und Werfftätten gründen 
und ſchnell die Wunden heilen, welche der Kampf da und dort ge⸗ 
ſchlagen. Keine Trümmer bezeichnen die Erobrungsgüge der Ara- 
ber, gleich den Berfern und Mongolen, wol aber erheben ſich Denf- 
male auf ihrem Wege, die noch bis heute rühmliches Zeugniß ab- 
legen von einer feltenen Gefittung. Jede Ausdehnung ihres Reiches 
war zugleich, ein Gewinn für den Handel, wohin fie drangen, rie⸗ 
fen fie Leben und Verkehr hervor, mitten durch die Armeen beweg⸗ 
ten ſich ungehindert Die Karawanen, denn der Soldat fügte den 
Kaufmann und feine Waren, weil fein frommer Eifer darin eine 
nicht geringere Religionspflicht zu erfüllen glaubte, als in der un- 
barmherzigen Tödtung der Ungläubigen. So gelangten die Araber 
zugleich mit der Weltherrfchaft zum Welthandel, 

Bas wir bereits im Alterthum bei den Egyptern, Indiern und 
Foͤniziern wahrgenommen, was in befchränfter Weife auch von den 
erſten Zeiten der chriſtlichen Lehre gelten Fann, die Verbindung der 
Religion mit dem Handel, tritt ung bei den Arabern in verftärktem 
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Maße, in vollendeter Geftalt entgegen. In den Hauptftädten der 
Provinzen, wo die Statthalter und Richter refivirten, erhoben ſich 
auch die erften und prächtigften Mofcheen, entftanden Schulen und 
Bildungsinftitute. Alſo vermehrte ſich nicht nur Die Bevölkerung 
am Orte felbft, fondern fie wurden zugleich der Mittelpunkt eines 
Verkehrs, wobei Religion und Handel Befriedigung fanden. Bon 
Weit und Breit Famen die Pilger ebenfowol um ihre Andacht zu 
verrichten, als um gegenfeitig ihre Waren auszutaufchen. Je tei« 
her und glängenver der Tempel, defto befuchter und wichtiger war 
gewiß der Marktplag, welcher ihn umgab. Und diefe Freiheit und 
Begünftigung,, welche der Handel durch das ganze arabifche Reich 
genoß, hat dem Islam manche Profelyten, die. fein Schwerdt nicht 
erreichen fonnte, aus eignem Antrieb zugewendet. Kaufleute, die 
aus fernen Landen die arabifchen Emporien befuchten, wurden von 
den außerorbentlichen Erſcheinungen der neuen Lehre ergriffen, nah» 
men fie an und verbreiteten fie in ihrer Heimat, Nicht minder 
zogen begeifterte Miffionäre in die fernften Länder und wohin die 
Waffen nicht dringen konnten, begegnen wir der überzeugenden 
Gewalt der Reve. Im Innern Afrikas, an den Ufern des Niger 
treten ganze Negerftämme zum Islam und damit zugleich in die 
arabifhe Hanvelsfphäre über. Auf dem feit uralter Zeit beſtehen⸗ 
den Seeweg zwiſchen Arabien und Indien dringt Muhameds Lehre 
über das Meer bis zu den Sundainfeln und der Südküſte Chinas; 
und wo an der äußerften Graͤnze der bekannten Erde Gläubige beim 
Gebet ihr Geficht gen Meffa fehren, dürfen wir auch annehmen, 
daß Kaufleute unter ihnen find, deren Gefchäft ung hier intereffirt. 
Indem Muhamed durch feine Gefepgebung den Handel hei⸗ 
ligte, unterließ er nicht, Einrichtungen vorzufchreiben, geeignet 
ihn zu fhügen, zu ſichern und zu förbern. Befchränfte fid) der ara⸗ 
bifche Handel zwar Feineswegs nur aufAften und Afrifa, fo waren 
doch diefe beiden Erdtheile fein bei Weitem größter Schauplag. 
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Die unveränderte geografifche Befchaffenheit derfelben mußte den 
Landhandel wie in der alten Welt auf Karawanen verweifen, und 
für diefe treten nun alle davon ungertrennliche Hinderniffe und Bes 
ſchwerden ein; hier Abhülfe und Erleichterung zu gewähren, war 
Gegenftand vieler weifen Sagungen und Maßregeln. Gaftfreund» 
ſchaft ift eine allen orientalifchen Völkern angeborne Tugend. Der 
Koran erhebt fie zu einer ausbrüdtichen Pflicht, wenn fie reifenven 
Kaufleuten angethan wird, nicht minder wolgefällig vor Gott ers 
klaͤrt er die Anlage und Erhaltung von Brunnen und Zifternen in 
der Wüfte und von Karawanſereien und Fnüpft daran die Beloh⸗ 
nungen des Paradiefes. Dies im Allgemeinen foweit die Froͤm⸗ 
migfeit des Einzelnen konkurritt. Aber auch der Regierung ſelbſt 
find befondre Pflichten auferlegt. Bon den Einkünften des Schatzes 
war eine zureihende Summe ausfhließlih auf Erhaltung und 
Verbeßrung der Reichöftraßen zu verwenden. Wo ber fromme 
Eifer der Privaten nicht genügte, mußte die Regierung eintreten. 
Sie hatte Brunnen zu graben, Gafthöfe einzurichten, zur Meffung 
der Entfernungen Meilenzeiger aufzuftellen und dies Alles in gu⸗ 
tem Zuftand und unter Aufficht zu halten. Zur Beförderung von 
Reichsgefhäften war eine Poftanftalt vorhanden. Auch font 
Tonkurrirte die Thätigfelt der Regierung bei Hanvdelsangelegen« 
heiten. Es beftanden eigne Beamte, welche die Bazars beauffich 
tigten, die Güte der Waren prüften, wol audy bei Lebensmitteln 
die Preife regulirten, über ven Umfang und den Betrag der Ges 
ſchaͤfte berichteten, die Streitigfeiten der Kaufleute fehlichteten 
und überhaupt den Handelsintereffen und dem Gemeinwol förder- 
fam auftraten. Der gewöhnliche Gang des Handels war, wie im 
Alterthum überhaupt und befonders bei den Karawanen, daß der 
Kaufmann felbft feine Waren begleitete. Doc, hatten die großen 
Entfernungen da und dort Zwiſchenhaͤndler nöthig gemacht, welche 
als Kommiffionäre die Aus- und Einfuhr beforgten. Much mögen 
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in den überfeeifchen Niederlaſſungen wie z. B. in Indien, China, 
Dftafrifa und andern, die großen Handelshäufer von Baßra, 
Bagdad, Ormus, Kairo u. f. w. ihre Contore gehabt haben. 
Allein über diefen innern Organismus des Faufmännifchen Ge— 
fchäftes fehlen ung irgend zuverläffige Nachrichten und jedenfalls 
darf man fo wenig ald möglich bie Fomplizirten Verhältniſſe des 
europäifchen Handels, nicht einmal aus den Zeiten des Mittel: 
alters darauf übertragen. 

Der Glaube an den Profeten allein war es, welcher die Ein- 
heit und Integrität des Handels durch das ganze Gebiet der Gläu- 
bigen zu einer Zeit aufrecht hielt, wo bereits politifche Spaltungen 
die Einheit und Integrität der weltlichen Regierung gelöft hatten. 
Denn das Kalifat, in welchem ſich Anfangs die muhamedaniſche 
Herrſchaft allein ausſprach, beftand als ſolches bereits feit 868 
nur in Aften, alle andern Befigungen in Afrika und Europa hatten 
fich gegen die Alleinherrſchaft des Kalifen empört und bildeten zum 
Theil felbftändige Staaten. Wir laffen hier unerörtert, in wie weit 
diefe Zerfplitterung zum Verfall des arabifchen Weltreichs beige- 
tragen hat, unmittelbar auf den Handel äußerten ſich feine ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen. Die vom Kalifat getrennten Länder fanfen nicht 
etwa in die Barbarei zurüd, fondern fegten die übernommene Kul- 
tur mit eiftiger Pflege fort. Waren aud) die Dynaftien und Kabi- 
binete ſich feindlich, die Religion ſchlang um alle Bekenner des 
Korans ein unauflösbares Band und die Sagungen Muhameds 
galten dem Moslem am Guadalquivir nicht minder heilig, als 
dem am Nil und Tigris. Wo die Religion zugleich die ſtaatsbür— 
gerliche und fociale Verfaffung beftimmte und Niemand an beren 
Vollkommenheit zu zweifeln oder gar zu rütteln wagte, mußten die 
muhamedaniſchen Völker ſich bei Weitem gleichartiger erhalten, 
als die hriftlichen, bei denen Forſchung und Bewegung mehr oder 
minder frei gegeben war und die rein politifchen Verhältniffe mit 
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dem Glauben nur ſchwach zufammenhingen. Freilich fiegen darin 
auch die Garantien des Fortfchrittes und die Fähigfeit der Ber 
vollfommnung, während dort nur ein beftimmtes Maß erreicht 
werben kann, wo dann Stillſtand eintritt und der Rüdfchritt un⸗ 
vermeidlich wird. 

Wir wollen indeß den Urfachen von dem Verfall des. arabis 
ſchen Welthandels nicht vorgreifen, wenn wir eine ihrer haupt 
ſaͤchlichſten bereits hier zu erwähnen veranlaßt wurden. In den 
Iahrhunderten feiner Blüthe, wo das Abendland noch “in den 
Banden der Finfterniß und Unmiffenheit lag, laffen ſich ihre Wir 
fungen faum wahrnehmen, noch ift der Geift des Profeten zu 
lebendig, der Glaube zu feft und treu. Um bei der Sache zu blei⸗— 
ben, fo findet der Handel von den Ommajaden in Spanien und 
den Fatimiden in Afrika die gleiche Sorgfalt wie unter den Augen 
der Kalifen felbft, ja er gewinnt durch das größte Intereffe, wel⸗ 
ches die felbftändigen Fürften auf ihre eignen Länder verwenden, 
wo fie bei näherer Kenntnißnahme von den Bedürfniſſen des Vol⸗ 
tes, Straßen, Brüden, Kanäle, Wafferleitungen, Bazars bauen 
und viele andre dem Verkehr dienfihe, vor Gott wolgefällige 
Anftalten treffen. J 

So bildeten die muhamedaniſchen Reiche auf Grund der Re— 
ligion einen unſichtbaren Gefammtftaat und Feines konnte im Ein- 
zelnen fchaffen, was nicht dem Ganzen zu gut fam. Zuletzt hatte 
der Profet felbft, um das Auseinanderfallen feiner Herrſchaft zu 
verhüten, ein bewundernswerthes Mittel in dem Gebot gefunden, 
welches zum wenigften eine einmalige Pilgerfahrt im Leben nad) 
Meffa verlangt. Mit diefen religiöfen Fahrten vereinigte ſich 
ſchon frühzeitig der Handel, denn wo Fonnte ein größerer Um⸗ 
tauſch von Waren vor ſich gehen, als an dem Ort, wo aus allen 
Himmelögegenden von nahe zwei Drittheilen ver bewohnten Erde 
die Frommen zufammenftrömten? War fhon zuvor Meffa ein 
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wichtiger Stapelplag für den Handel zwifhen Afien und Afrika 
geweſen, wie erft jet, wo e8 der Glaube heiligte? Der Handel 
raubte auch der Andacht Nichts von ihrem Werthe, Beide erfüll- 
ten fih ja mit gleicher Geltung nad) der Vorſchrift des Korans. 
Am Grabe Muhameos erklärten fi) alle feine Jünger als die 
Belenner eines und deſſelben Gottes, jede politifche Unterfchei- 
dung fhwand, nur die Rechtgläubigfeit entſchied zwifchen dem 
Moslem von Kordova und Bez, wie von Bagdad und Herat. 
Auch war die arabifhe Sprache durch den Koran zur herrfhenden 
geworben. 

Die fhönfte Kulturperiode der Araber fält unter die Regie: 
rung der Abaffiden (achtes bis zehntes Jahrhundert) und in der= 
felben Zeit beſchreibt fi fo ziemlich aud) ihr Welthandel. Das 
Kalifat behauptet Macht und Anfehen und fieht Herrſcher auf feis 
nem Thron die in jever Beziehung zu den würbigften Eharafteren 
der Geſchichte gehören. Bagdad ift gegründet und blüht ſchnell 
empor zu einem Mittelpunkt der Wifienfhaften und Künfte, des 
Handels und Gewerbfleißes. Die Eroberungen im Großen haben 
geendet, der fiegende Araber findet, wie Bailly fagt, Muße ſich 
ſelbſt zu betrachten und fühlt, daß es noch andre Lorbeeren gebe, 
als die, welche das Schwerdt gewunden. Er wendet fi den 
friedlichen Befhhäftigungen zu und zeigt dafür nicht geringre Anz 
Tagen, als für das Handwerk des Krieges. *) Leider ift ung noch 
ein großer Theil der arabifchen Wiffenfchaft und Litteratur verborz 
gen und felbft die neueften Forſchungen haben nur dazu gevient, 
den Mangel eines erfchöpfenden Studiums darzuthun. Schöpften 


©) Wie ſchon find die Worte Muhameds über bie Wiffenfihaft: „durch fie 
erhebt der Allmächtige Männer zu Berfünbigern der Wahrheit und, Gerechtigkeit, 
Engel ſchmeicheln um ihre Liebe und deden fie mit ihren Flügeln. Nur bie 
Dentmäler foldjer Gelben dauern, ihre Großthaten fiehen da als Vorbilder und 
begeiſtern erhabne Seelen zu werben, wie fie.“ 
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die Araber Anfangs auch aus dem Duell griechiſcher Bildung, fo 
haben fie ſich doch in verſchiednen Zweigen felbftändig entwidelt 
und ganz befonders auf dem Feld der Erdbeſchreibung, Mathe 
matif und Aftronomie fehr Vervienftliches geleiftet. Die Schriften 
eines Abulfeva, Abu Obaid, Ibn Betuta, Idriſt, Meduſi u. A. 
find zwar von berühmten Drientaliften unfrer Zeit überfegt wor⸗ 
den, dody mögen wol noch manche Schäge handſchriftlich in den 
Bibliotheken verborgen fein. Dazu if die Kenntniß der arabifchen 
Sprache noch lange nicht an ihrem Ende angelangt und gerade für 
die Darftellung der Handelögefhichte liegen die Schwierigkeiten 
in den Orts⸗ und Ländernamen, die nicht allein von den altflaffte 
fen Bezeichnungen ganz abweichende Namen tragen, ſondern 
deren arabifche Lesart felbft vielfacher Gegenſtand des Strei- 
tes iſt. 

Wie die geiftige Bildung der Araber zunahm, nahmen auch 
ihre materiellen Bedürfniffe zu und Aderbau, Induftrie und Han- 
del hatten für ihre Befriedigung zu forgen. Luxus und Verſchwen⸗ 
dung griffen bald überhand und die Pracht morgenländifcher Pals 
läfte und Gärten war nicht nur ein Mährchen aus Taufend und 
einer Nacht, ſondern bare Wirklichkeit. Aber jener Lurus veran- 
laßte nicht, wie bei den Römern eine paffive Handelsbilanz, ein 
Syſtem der Ausfaugung des Ganzen, um der unprobuftiven Vers 
zehrung einer einzigen Stabt zu genügen. Im Gegentheil. Wie 
die Bildung der Araber nicht in die Mauern der Palläfte, noch in 
den Kreis eines Standes eingefchloffen blieb, wie fie fih nach 
BVerhältnig über das ganze Volk und Reid, verbreitete, in demſel⸗ 
ben Maß mußten auch Ale an den materiellen Genüffen Theit 
nehmen. Mochte Bagdad auch die glänzenpfte Stadt fein, fo gab 
es doch noch viele andre, welche ihm nach Famen. Damaskus, 
Ispahan, Baßra, Kairowan, Foftat, Kordova u. a. waren Plas 
meten, die durch ihr eignes Licht glängten, und nicht wie bie 
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Städte des Roͤmerreichs, Trabanten im Sonnenfreis der weltbe- 
herrſchenden Stebenhügelftadt. Darin glichen die Araber mehr 
den Griechen, welche ftatt zu zerflören und zu nivelliren, überall, 
wohin fie gelangten, befruchtende Keime nieberlegten und bie 
Mannigfaltigkeit beftehen ließen, wenn gleich fie dieſelbe mit 
ihrem Geift durchdrangen. Muhamen verlangte nur die Einheit 
des Glaubens, eine politifche entralifation, wie die der roͤmi⸗ 
ſchen Staatöfunft lag wol nie in feinen Plänen. 

Sp erbliden wir denn Kultur, Macht und Reichthum nicht 
etwa nur auf einem Ort des arabifchen Weltreichs, fondern in 
fegensvoller Mannigfaltigfeit über das ganze-Gebiet verbreitet. 
Der Aderbau blüht nicht nur in einer Provinz, welche von den 
übrigen ausgebeutet wird, fondern überall, wo ſich Boden und 
Klima dazu eignet. Ohnedies hatte ihn Muhamed durch feine 
Gefege geheiligt und viele Länder, welche in den vergangnen 
Jahrhunderten öde und verwüftet lagen, find unter dem Islam zu 
Ergiebigkeit und Wolftand gelangt. Welcher Unterfchied zwi: 
hen dem Spanien zur Zeit der Römer und dem Spanien zur Zeit 
der Mauren. Nicht minder, ald der Aderbau gedieh der Gewerb⸗ 
fleiß. Es war nicht entehrend und gering, ein Handwerk zu freis 
ben und ftatt nur in der Fremde zu Fanfen, fuchte man verſchiedne 
Fabrikzweige im Land felbft einheimifch zu machen. Wie Fonnte 
bei fo allgemeiner Thätigfeit der Handel fehlen? Dazu hätte es 
nicht einmal der religiöfen Sapung beburft. Die wiffenfchaftliche 
Bildung trieb an zur Erforfhung fremder Länder und wo jeder 
Rechtglaͤubige einmal im Leben die große Pilgerreife machen 
mußte, richtete ſich ein DVölferverfehr ganz von felbft ein. Auf 
diefelbe Weife, wie man feine religiöfen Empfindungen und wife 
ſenſchaftlichen Ideen austaufchte, wechfelte man die Waren. reis 
lic) bleibt diefem erhabnen Bild reicher Lebensfüle und Kraft im⸗ 
mer der orientalifche Stempel aufgebrüdt, allein dies raubt ihm 


Die Araber. ["Y) 


Nichts von feinem Werth. Die Araber Fannten feine nationale 
öfonemifchen Syfteme, aber wenn deren lehter Zwed und ſicherſte 
Probe die moͤglichſt weite Verbreitung von Wolſtand und Geflt- 
tung ift, fo haben fie in ihrer Weife kaum Minderes erreicht, als 
die gepriefenften Rulturvölfer der Gegenwart. 

Erwaͤgen wir noch einmal alle die votanſtehenden Momente 
in ihrer vollen Bedeutung und meflen wir auf der Karte den gau ⸗ 
zen Umfang des arabifchen Reiches im Zenit, feiner Blüthe, fo 
bewegt fidy auf diefem Raum beinahe der gefautmte Welthandel 
iener-Zeiten. Es ift etwa nur dad griechiſche Kaiſerthum, welches 
für fi einen befchränften Antheil behaupten faun. Spanien, St: 
zilien, Sarbinien und mehre Küftenftriche von Unteritalien fallen 
bereit in das arabifche Gebiet und was bie Länder des mittlern 
und nördlichen Europas betrifft, fo find fie erft im Werden und 
fommen hier nicht in Betracht. In Afrika Herrchen die Araber 
allein und weiter, als je ein Volk vor ihnen und bis jegt auch 
nad ihnen. Sie erforfchten das Innere tiefer und befuchten es 
regelmäßiger, als Die alten Karthager und Egypter. Am Niger, 
wie am Nil, in den Palmenthälern des Atlas, wie anf dem Sand 
der Sahara wurde zu Allah gebeiet. In Afien reichte die Fahne 
des Profeten fo weit, als die großen Nomadenfteppen ihr eine na⸗ 
türliche Graͤnze entgegenftellten. Den Indus aufwärts längs des 
Himmelayas bis zu den Päflen des Belur und Kaſchgar über 
den Aralfee und das laspiſche Meer nördlich zur Wolga und weft: 
lich zum Raufafas umfaßt das Kalifenteih, mis Ausnahme der 
griechiſchen Befigungen in leinafien, nad) der heutigen Termino⸗ 
Togie ganz Arabien, Syrien, Armenien, Perfien, Mefopotamien, 
Beludſchiſtan, Afganiftan, den Penjab, die Bucharei, Georgien, 
Kaulaſien, mit einem Wort, den hauptfächlichen Schauplap der 


"alten und mittlern Geſchichte des Erdtheils. Zum erftenmal 


erjchien verfelbe unter die Einheit einer Verſaffung gebracht, 
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welche nicht, wie bei den früheren Eroberern auf reinem Militär- 
despotismus beruhte, fondern durchdrungen von einer für den 
Drient wol berechneten Religionslehre zeither widerſtrebende 
Bölfer bildſam zu einander fügte, 

Auf einem fo ungeheuern Gebiet welche Verſchiedenheit in 
den Produkten des Bodens, nicht minder als in ven Anlagen, 
Neigungen und Bedürfniſſen feiner Bewohner, welche Fülle und 
Mannigfaltigfeit des Warenumſatzes, die ſich hier dem Handel 
darbot, fo daß fie ihn, auch ohne refigiöfe Verpflichtung, bei dem 
geringften Geiſt dafür von felbft heroorrufen und beleben mußte. 
Hätten die Araber aud) feinen auswärtigen Handel gehabt, hät- 
ten fie ſich nur auf ihren Binnenverfehr befchränft, derſelbe allein 
würde für ihre Zeit einen guten Theil des Welthandels vertre⸗ 
ten. Wir werden ihm deshalb bei diefer Unterfuchung mehrfache 
Rüdficht zu fehenfen haben, indem es wol feines Beweiſes bevarf, 
daß der Handel eines ſolchen Reiches, wie des arabiſchen, ſich 
nicht wie bei den Handelsrepublifen des Alterthums und Italiens 
von einem Ort aus leiten ließ, fondern daß er verſchiedne und 
eigenthümliche Emporien hatte, die, wenn auch unter einander im 
Zufammenhang, doch felbftändig und gleichberechtigt verkehrten. 


Um in den maffenhaften Stoff Ordnung und Ueberficht zu 
bringen, {ft e8 zwwedvienlich, ven Handel der Araber nach ben Erd⸗ 
theifen, in weldhen fe herrſchten, darzuftellen. Was Europa ber 
trifft, fo folfen die Verbindungen mit Konftantinopel und die 
nördlichen Handelszüge nad) Rußland und den baltifhen Ländern 
ihren Platz bei Aſien finden, von wo fie ausgingen, die maurifhe 
Herrſchaft in Spanien dagegen befonders behandelt werden. Die 
ungleich überwiegende Bedeutung des Landhandels wird die auss 
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fahrlichere Beſchreibung gegenüber der fürzeren des Seehandels 
rechtfertigen. 

Die Hauptftabt der atabiſchen Herrfchaft in Aften war Bag: 
dab. Infofern als hier der Kalif refivirte, in der doppelten Würde 
eines veligiöfen und politiſchen Oberhauptes aller Gläubigen, 
ſollte die Stadt als der Mittelpunkt des muhamebanifchen Ger 
fammiftaates gelten. Rechtlich iſt diefe Eigenfchaft auch immer 
von ihr behauptet worden, faktifch hat fie dieſelbe nur auf kutze 
Zeit genoffen. Afrika und Spanien fielen frühzeitig ab und ver: 
weigerten wenigſtens ber politiſchen Hoheit des Kalifats die An« 
erkennung. In Afien Dagegen erhielt fie fi bis in eine fpätere 
Periode und felbft als fie zum Sinken Fam, blieb Bagdad noch 
Lange die ungleich reichfte und glänzendfte Stadt Afiens. In dem: 
felden Mefopotamien gelegen, welches die Araber durch Fleiß und 
Kunſt aus der Verwüftung wieder in die alte Bruchtbarkeit verfegt 
hatten, erinnert ‚die Stabt in mancher Beziehung an Babylon. 
Schwebende Gärten, Waflerwerke, Kanäle, koloſſale Prachtbau—⸗ 
ten, Lurus, ſchwelgeriſches Leben, dabei aber auch blühende und 
kunſtvolle Juduftrie, Knotenpunkt der wichtigften Handelsſtraßen, 
tebhafter Verleht zu Waſſer und Land, Stapel für den Zwifchen- 
handel mit Indien — Alles findet fich wieder, nur erhöht und vers 
feinert durch eine größere Geiftesbildung und Pflege der Wiflen- 
haften. Mefopotamien, welches die Araber in zwei Provinzen, 
El Dſcheſirat (nördlich) und Irak (ſüdlich) theilten, war recht 
eigentlich nach allen Richtungen hin der vornehmſte Schauplag 
ihrer Kultur. Hier hatten fie ſich mit beſondrer Vorliebe nieder⸗ 
gelaſſen, bier die meiften neuen Städte gegründet. Der Sit der 
Regierung 30g natürlich aus allen Provinzen die beften Köpfe und 
Talente herbei und die Kalifen aus dem Haus ver Abaffiven ver- 
ſtanden es mit feltenem Gefchid, die vielen einzelnen Bluͤthen zum 
herrlichften Kranz zu winden. Der Feld- und Gartenbau lieferte 
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was nur bie Sinne begehrten, die Schiffahrt auf dem Tigris und 
Eufrat führte die Schäge der höher gelegnen Gegenden herbei. 
Bor Allem aber gediehen die Manufakturen, hier war ein Heerd 
der arabifchen Induſtrie. Amid, Moful und Niſibis verfertigten 
ähnliche Gewebe in Baumwolle und Finnen, wie man fie von ben 
alten Babyloniern rühmte und ein neuer Fabrifgweig waren bie 
viel gefchägten Arbeiten von rothem und gelbem Saflan. Bagdad 
zeichnete ſich aus durch feine Bijouterien, Silber: und Goldgefäße, 
Thonwaren, Stidereien, Seivenftoffe u.f.w. Die Flüſſe abwärts 
ging Aus» und Ginfuhr über Bafra, die Haupiftadt des arabi- 
ſchen Seehandels, die erſte große Kolonie, welche ver Kalif Omar 
ſchon im 3. 636 inmitten der heiligen Kriege gegründet und ber 
wir weiter unten wieder begegnen werben. 

Hatte die weltliche Macht ſich zerfplittert und ihre Sige in 
teichere und angenehmere Gegenden verlegt, der von Allen aner⸗ 
Kannte Mittelpunkt ver Religion und dadurch der Schlußftein des 
ganzen ftolzen Gebäudes blieb doch immer Arabien. Unverändert, 
wie vor Taufenden von Jahren war noch zu Muhamens Zeit das 
phyſiſche und politifche Anfehen des Landes, das nie der Fuß 
eines fremden Eroberers betreten hatte. Im Innern Wüſte und 
wildes Nomadenleben, an den Küften Fruchtbarkeit, Städtewefen, 
Kultur und Handel. Mefta felbft, welches ald Wiege und Grab 
des Profeten der Wallfahrtsort feiner Jünger und damit zugleich 
der Stapelplag ber arabifchen Produfte und der Zwiſchenmarkt 
für den Umtauſch dreier Welttheile geworben war, liegt in einem 
fteinigen, wafferarmen, von der Sonne verbrannten Gebiet (Hed⸗ 
ſchas). Allein nicht weit davon beginnen die gefegneten Striche 
des Landes Jemen in langer Linie bis zur Meerenge von Babel 
Mandeb und darüber hinaus. Das „glüdliche Arabien" nannte 
es das Alterthum und zühmte von ihm, daß es nad) Indien die 
meift geſchaͤdten Güter der Erve habe, Kaffla, Myrıhe und Weih: 
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rauch. Wer Fennt nicht aus der Bibel ſchon die reiche Königin 
von Saba? Auch zu unfrer Zeit genoß dieſe ſüdweſtliche Provinz 
die Vortheile, welche ihr eine ewig gütige Ratur gewährte. Der 
Handel mit Räucherwerk war wol feit dem Untergang der gries 
chiſch⸗ roͤmiſchen Götterlehre nicht mehr das, was er vormals ges 
weſen, obgleich auch die chriftliche Kirche und jet der Islam deſ⸗ 
felben bedurften. Dagegen fah ſich der Verfehr Indiens, Egyp⸗ 
tens und Abyffiniens nach wie vor auf die arabifchen Zwiſchen⸗ 
pläge verwiefen. Eine neue Stadt Sebid nicht weit von dem 
alten Aden war entftanden, wohin, bis Meffa in Aufnahme Fam, 
die Landeserzeugniſſe zum Verfauf gebracht wurden. Jemen hatte 
anfehnlihe Manufakturen in Wolle und nicht felten mußten die 
ſtaͤdtiſchen Abgaben darin geleiftet werden. Auch befhhäftigten 
ſich die Bewohner viel mit dem Gerben von Schaf- und Rinder 
felen und mit dem Trodnen der Weintrauben, die als eine Art 
Korinthen in den Handel famen. Niht minder als der fürweft- 
liche war der fünöftliche Theil Arabiens ausgezeichnet durch 
Fruchtbarkeit und merfantilifches Gefhäft. Dafielde erlangte den 
größern Umfang und Werth, als feit der Gründung von Bagdad 
und Baffora der arabiſch indiſche Handel feinen Hauptzug über 
den perfifchen Meerbufen nahm. Die Stadt Masfat wurde ein 
noihmwendiger Hafen für alle darin befhäftigten Schiffe. Im In⸗ 
nern des Meerbufens lag EI Katif, gegenüber ven Bahreininfeln, 
die außer Wein, Datteln und Baumwolle aud) fhöne Perlen lie⸗ 
ferten. Das Innere Arabiens wurde von Karawanen durchzogen, 
welche auf gewiſſen Marktplägen zufammentrafen. Der größte der- 
felben war Jamama, der Urfig der ächten Araber, die Hälfte des 
Wegs zwifchen Mekka und EI Katif. Schon im Alterthum genoß 
die arabifche Pferverace hohes Anfehen und bildete nebft Wolle 
einen hauptfächlichen Gegenftand des Handels mit der Wüſte. 
Auffallend ift, daß nirgends in diefer Periode jenes Produftes ge⸗ 
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dacht wird, das Arabien eigenthümlic, wenigftens zuerft befannt, 
auch feinen Namen von da erhalten hat. Wir meinen den Kafe. 
Kein Zweifel, daß der Baum von jeher um Moffa einheimifch 
war, daß auch die Eingebornen die Früchte davon genoflen, aber 
als Getränke erfcheint er erft im Jahr 1481, wo der Sheifh Mor 
hamed Ben Sain es nad) vielen Kämpfen einheimifch machte. 
Die Araber haben eine Kleine Litteratut und viele Rechtsentſchei-⸗ 
dungen darüber. Der „Triumf des Kafes” heißt das Werk eines 
Schriftſtellers, womit der Sieg der für den Welthandel fpäter fo 
wichtigen Bohne für immer beftätigt wurbe. 

Aus der glühenden Wüfte, welche Arabien gegen den Enfrat 
bin begrängt, tritt man wie mit einem Zauberſchlag in die vol 
üppiger Vegetation prangenden Gefilde Syriens. Unter den Oms 
majaben, welche in Damaskus refivirten (660750), war die 
Provinz die erfte des Reichs und wenn gleich unter ven Abaffiden 
Bagdad den Vorzug erlangte, fo folgte Damaskus doc immer 
mmittelbar nach und hat ſich Bis auf unſre Tage als eine der 
Hauptftäbte Afiens erhalten. Vorzügliche Erwähnung verbient fie 
grade in einer Gefchichte des Handels, für deſſen Umfa fie werths 
volle und mannigfache Beiträge gab. Die Erzeugniffe ihres 
Kunft- und Gewerbfleißes, im Fach der Metallarbeiten und Waf- 
fen, Sättel und Pferdegefehirr, desgleihen Sammet und Seiven- 
zeuge gingen nach allen Weltgegenden und beherrfhten den Markt. 
Man darf Damaskus mit Recht als die Stadt bezeichnen, wo die 
Induſtrie für die damalige Zeit in den größten Berhältniffen auf- 
trat. Sehr günftig wirfte auf die Belebung des Binnenverkehrs 
der Umftand, daß die meiften nach Meffa wanderuden Pilger 
fharen ihren Weg über Syrien nehmen mußten. Noch andre 
Städte Syriens erftanden unter den Arabern mehr oder minder zu 
alter Macht und Herrlichkeit. So Tarfus, Emefa, Ierufalem und 
die fönizifchen Häfen Tyrus (Thur), Sivon (Saida), Berytus 
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Geirut). Sie wurden insbefondre Die Stügpunfte der muhame- 
danifchen Seemacht im Mittelmeer, weldye von bier die Erpebi: 
tionen nad) Rhodus, Kandia und Eypern ausrüftete und die Bys 
zantiner zur See befämpfte. 

Nördlich) von Mefopotamien bis zum Kaufafus und dem 
fünlichen Ufer des ſchwarzen Meeres lag die Statthalterei Arme 
nien und bildete im Weften die Gränge gegen Kleinafien und das 
byzantiniſche Kaifertfum. Obgleich vorhertſchender Gebirgscha- 
ralter, gediehen doch in den Thälern die herrlichſten Produlte, Ger 
treide, Obſt, Wein, Bauholz und Metalle. Nicht minder anfehn: 
lich war die Schafzucht und armenifche Wolle ein gefuchter Ar 
titel im Handel. Wie im Alterthum verforgte Armenien das 
mefopotamifche Unterfand mit den angeführten Erzeugniffen, die 
in. der Regel zu Wafler den Tigris hinabgingen. Ein großer 
Theil der Wolle wurde in Debil, der Hauptftabt der Provinz zu 
Teppichen verarbeitet, welche durch die Kunft der dort üblichen 
Burpürfärbung befondern Ruf genoffen. Man benugte dazu den 
Saft eines in der Umgebung des Ararat häufig vorkommenden 
Wurmes. Günftig für den auswärtigen Handel als Stapelplag 
der nördlichen und weftlichen Völfer am ſchwatzen Meer wurde 
Trapezunt. Berlafien und verödet feit der Römerzeit waren e8 die 
Araber, welche die Erinnerung einer ruhmvollen Vergangenheit 
wieder ins Leben riefen. 

Oeſtlich von Armenien bis zum Faspifchen Meer lag die Pro= 
vinz Ran (Schirwan) das heutige Georgien mit der Hauptflabt 
Tiflis. Das milde Klima erlaubte auf dem Delta des Kur den 
Anbau von Reis und Baumwolle, auch wurde die Sefvenzucht 
eiftig ‚betrieben. Graͤnzprovinz gegen die flavifchen Voͤller im 
Rorden des Faspifchen Meeres und an den Ufern der Wolga wer: 
den wir ihr fpäter bei dem arabifcheruffifchen Handel noch einmal 
und ausführlicher begegnen. . 
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Jenſeits des Tigris gen Nord: Dften gelangte man in das alte 
Medien und nad) Perfien. Irak Adſchemi nannten die Araber jene 
Känder, welche das dermalige Perferreich mit den Hauptfäbten 
Teheran und Ispahan umfchließen. Unfruchtbar auf den Höhen 
entfchäbigten die Ebnen von Rei, Kom, Kaſchan u. a. mit reichem 


Anbau von Oliven, Zuder und vorzüglihem Safran. Rei in ver " 


Nähe des heutigen Teheran, gelegen an ver großen Königäftraße 
die in das Innere Afiens nad) Chorafan und in die Bucharei 
führte, hatte ein blühendes Spebitionsgefchäft und viel beſuchten 
Markt. Sie fan, als die Kalifen Ispahan zur Hauptftant Pers 
fiens und damit zum Gentralpunft des Binnenhandels von Mit: 
telafien erhoben. Jspahan am Rande der Wüfte, von der fcheis 
denden Natur noch einmal mit dem Füllhorn ihres Segens über« 
fehüttet und damals nicht minder ausgezeichnet durch Geiſteskultur 
gehört zu den von der arabifchen Dichtkunſt gefeiertften Orten. 
Die Induftrie feiner Bewohner Tieferte die feinfte Leinwand, koſt⸗ 
bare Shawls, Pferdededen, Sättel, wolriechende Een und 
geſchmackvolle Gefäße von Thon. 

Länge der fühlichen Breite des Faspifchen Meeres werden bie 
Provinzen Dilem (Ghilan), Tabareftan und Dſchordſchan (Debes 
ftan) erwähnt, von undurchdringlichen Wäldern bebedt und von 
halbwilven Völkern bewohnt. Allein auch bis hieher freuten die 
Araber Keime der Bildung aus und unter den Abaffiven fehen wir 
bereits da und dort aufgegangne Saat. Man verfertigte mannig» 
fache Holzwaren und auf den Werften ver Seeftädte Aftarabad, 
Amol und Abisgun herrſchte ein reges Treiben im Schiffsbau. 

Allein noch ein glängenderes Denkmal der civilifirenden Pro- 
paganda der Araber ift die zwiſchen dem Faspifchen Meer und dem 
Aralfee gelegne Provinz Chowaresmien, dermalen Turfmannia, 
Deſcht, Kowar und Khiwa. Hier wo eine karge Natur dem 
Menfchen den Anbau des Bodens verfagt, ſehen wir ihn heutzus 
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tage als Nomaden bie Steppen burchftreifen und allenfalls als 
Führer einzelner Karawanen dienen. Doch fagen uns Ruinen, daß 
auf diefen Steppen einmal ganz anfehnfiche Städte ftanden und 
erinnern uns an die außerorbentliche Handelöthätigfeit, welche hier 
herrſchte und durch die Einfuhr der norbifchen Waren das öde Land 
befebte. Es ift indeß zu erwähnen, daß aller Wahrfcheinlichkeit 
nad) der große Strom Amu Darja (Gihun), welcher jegt in den 
Aralſee ſich ergießt, dazumal feinen Lauf mitten durch Chowareſm 
in das kaspiſche Meer nahm und damit dem Verkehr große Erleichte⸗ 
rung gewährt war. Fünfzehn Städte neben der Hauptſtadt Cho— 
warefin, nennen bie orientalifhen Schriftfteler, welche in dem 
Lande blühten und außer Handel auch gewiſſe Induſtriezweige bes 
trieben. Ihre Kaufleute waren die unternehmendften, machten die 
weiteften Reifen und gründeten allerwärts Niederlaſſungen, vors 
nemlich in- Chorafan. 5 

Ehorafan hieß der ganze Länderfompler, welcher von ber 
Gränge Berfiens oͤſtlich bis zu den Päflen des Belur und der Him⸗ 
melaya⸗ Kette reicht, nördlich den Amu Darja und die Bucharei, 
ſüdlich Die Wüfte Kerman und die afganiſchen Gebirge gegen ven 
Indus zu Gränzen hat. Diefe Macht, für eine Verwaltung zu 
groß, war in vier Statthaltereien eingetheilt, welche in den vier 
ausgezeichnetften Städten Rifabur, Merv, Heratund Balfihren Sig 
hatten. Die Abaffiven, welche bei ihrem Kampf gegen die Dmmas 
jaden in &horafan den wirffamften Beifland gefunden hatten, blies 
ben dem Land mit dankbarer Vorliebe zugethan.. Mittelafien hat 
feine ähnliche Kulturperiode aufzuweiſen, fie übertraf noch weit 
das Alterthum und feine jegigen Zuftände find wahre Barbarei 
dagegen. Die Bevölkerung war zahlreich und fat durchgehende 
an feften Plägen angefeffen, alle Reiche der Natur waren in Ueber⸗ 
Fluß vertreten. Ergiebige Ausbeute gab ber Bergbau, die Edel: 
fteinminen bei Nifabur und Badachſchan und die Silbergruben von 
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Benjahir in der Nähe von Balf. Auch andre Erze und mineras 
liche Produkte, wie Eifen, Kupfer, Blei, Arfenit, Ammoniaffalz 
a. f. w. fanden fi} in den Gebirgen von Gaut und Kabul, deren 
Eis und Schnee mit großen Koften gefammelt und für die fhwels 
gerifchen Tafeln der Großen verkauft wurde. Zu gleicher Zeit war 
das Fabrilweſen in hohem Grad ausgebildet und verbreitet, faſt 
alle ſelbſt die Heineren Städte verfertigten Gewebe in Leinen, Seide, 
Wolle und Baumwolle und brachten fie nach den Refidenzen der 
Statthalter, welche fämmtlich an belebten Handelöftraßen lagen. 
Zum ſchoͤnen Abſchluß des Ganzen fehlten nicht Wiffenfchaften und 
Künfte. Mero war ein vorzüglicher Sig derfelben, feine Alade⸗ 
mie gehörte zu ben erften des Reiches und mehre der berühmteften 
Dichter haben dort gelebt. Herat war eine Station der Karamas 
nen von und nach Afganiftan und Indien. Das gemeinfchaftliche 
Handeleintereffe hatte hier die Bekenner von drei feindlichen Kon= 
feffionen auf einen Heinen Raum zufammengeführt und die Befrie- 
digung ihrer religiöfen Andacht geftattet. Ein Sonnentempel, eine 
Moſchee und eine hriftliche Kirche fanden friedlich beifammen. 
An Umfang und Bedeutung die erfte war jedoch die Statthalterei 
von Balf, das alte Baftrien und es läßt ſich denken, daß fein Bo- 
denreichthum und feine glüdliche Lage unter den Arabern zur 
größten Entwidlung und Ausbeute gelangen mußten. Von ver 
Natur felbft zum nächften Stapelplag des nordindiſchen Handels 
beftimmt vermochte es mit feinen eignen Probuften die Waren In: 
diens zu erwiedern. Hier öffneten ſich die einzigen Päffe ver him⸗ 
melanftrebenden Gebirgswand, welche den Norden mit dem Süden 
verbinden und durch welche man hinabfteigt nach Indien. „Nieder: 
Tage der Waren“ bebeutet im PBerfifchen der Name des am Eingang 
diefer Päffe liegenden Kabul. Eine andre Pforte mehr nad) Weften 
öffnete die Stadt Gasna, berühmt als Sit eines Reiches, welches 
zu Ende des zehnten Jahrhunderts ſich vom Kalifat losriß und die 
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Bahne des Profeten fiegreich bis zum Ganges trug. In biefem 
füdlichen Theil der Statthalterei (Sableftan) befinden ſich die ſchon 
erwähnten Silbergruben von Benjahir, im Norden (Tochareftan) 
an dem Kofjcha dem fühlich größten Zufluß des Amu ift Badach⸗ 
Khan zu fuchen, berühmt wegen feiner Evelfteine, vornemlich Ru- 
bine und Lapis Lazuli. In der Mitte diefer Provinzen lag Balf, 
die flatthalterliche Refidenz in einer anmuthigen Landſchaft. In 
wie großem und allgemeinem Anfehen fie ftand, beweiſt der ehrende 
Beiname einer „Hauptftadt des Islams,“ welchen fie in den aras 
biſchen Schriften führt. Nicht allein der Handel bevölferte und bes 
reicherte fie, fondern auch die gelehrte Bildung und feine Lebensart, 
welche hier zu Haus waren, machte fie zu einem Wallfahrtsort der 
lernbegierigen Jugend aller Länder. Jetzt erzählen nur Trümmer- 
haufen, in einem Umfreis vieler Meilen von der Herrlichkeit, die 
bier verfunfen. 

Etwas beffer hat fid) bis auf unfre Zeit wenigftens in kom⸗ 
merzieller Bedeutung erhalten die norböftlichfte Provinz der ara⸗ 
biſchen Herrſchaft in Afien, Mawereinnehr, das alte Sogbiana, 
heutzutage ein Theil der freien Tartarel, auch die große Bucharei 
genannt. Das alte Perſerreich umfaßte zwar ebenfalls Sogviana, 
allein unter den Arabern gingen feine Gränzen um Vieles weiter, 
bis zum Sir Darja (Sihun), ja darüber hinaus an den Fuß des 
Hochplateaus, wo dermalen die Kirgifen haufen und die von der 
Vorſehung aller Kultur entzogne Wildniß, die Heimat jener als 
Werkzeug ber Zerftörung beſtimmten Völker beginnt, denen die 
arabiſche Herrfchaft ſelbſt in einer nicht fernen Zeit zum Opfer fal⸗ 

len follte. Zwiſchen den beiden Flüſſen Amu Darja und Sihun 
bildet die Provinz gleichfam die Graͤnzſcheide zwiſchen Aderbau- und 
Romadenland und war daher im Alterthum, wie im Mittelalter 
und in der neueften Gegenwart ftets von zweierlei Völkern be 
wohnt, von herumgiehenden Horden, die großentheils vom nörb- 
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lichen Aſien einzubringen pflegten und von ben eigentlichen Ein- 
wohnern, die ihre Sige in Städten und feflen Orten hatten, und 
Aderbau nicht weniger ald Handel trieben. So wie fid} jet die 
Bucharen von den Usbed - Tartaren unterfheiden, fo unterfchied 
man ſchon zu Alexanders Zeit die Sogdianen von den ftreifenden 
Schwaͤrmen der Sıythen, deren zahlreiche Reiterſchwaͤrme mit ihren 
Heerden und Gezelten das Land raubend durchzogen und bei dem 
erften Anzeichen der Gefahr ſchnell in ihre unzugänglichen Steps 
pen verfchwanden. Unter den Arabern waren es die Ghußen, ein 
zahlreicher Türkenftamm, welcher die Stelle der alten Szythen vers 
trat und das Kalifat hatte dort die langwierigften Kämpfe zu füh⸗ 
ten, biß es ihm gelang, fie wenigftens theilmeife zu unterwerfen 
und zum Islam zu befehren. Zum Unterfhied von ihren unbe 
kehrten Genoſſen nannten fie fi Turkomannen, für eine höhere 
Gefittung waren fie indeß nicht zu gewinnen, bie natuͤrliche Roh⸗ 
heit erbte auf alle Generationen und deshalb Eonnten fie die ara= 
biſche Kultur wol zerſtoͤren, aber nicht fortfegen, Den überras 
ſchendſten Gegenfag zu fo barbarifchen Zuflänven zeigt uns ber 
fünöftliche Theil von Mawereinnehr, wo die Ratur noch einmal, 
ehe fie in dem Wüſtenſand von Kobi in den mongolifchen Steppen 
und den Eisfelvern Sibiriens ganz abftirbt, in ihrer Schöpfungs- 
Kraft fo ſchwelgeriſch verſchwendet hatte, daß man von jeher die 
Umgebungen von Samarcand und Bochara zu ven Paradieſen Afiens 
zählte. Die Araber thaten Alles, was dem Fleiß und Nachdenken 
des Menfchen dabei zu thun noch übrig blieb. Unter den einhei= 
miſchen Produkten find vorzugsweiſe Getreide, Früchte, Häute, 
Leder, Belle und Steinfalz zu erwähnen. Für die aus China und 
Hochaſien kommenden Karawanen waren die buchariſchen Städte 
ein wichtiger Zwiſchenmarkt, indem daſelbſt die hinefifchen Ar 
titel, ferner Mofhus, Rhabarber, Borar, und Türfife aus 
Tibet und der Mongolei zur erften Auslage und Beilbietung ge- 
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langten. Denn wie Balt für den indiſchen Handel der Ausgangs⸗ 
punft wurde, fo Samarcand für den Handel mit China und den 
Hochlaͤndern Aflens. Wir haben gefehen, wie ſchon die alte Welt 
auf diefen Zwifchenmärkten ſich begegnete und jene Waren holte, 
die damals dem indifchen und chineſiſchen Boden ausſchließend 
eigenthümlich waren. Das Dunfel, worin aber jener Verkehr ges 
hüllt war und das uns außer der thatfächlichen Griftenz über das 
Einzelne fo gut wie feinen Aufſchluß geftattet, fängt jetzt an ſich 
zu lichten und auch hier find wir den Arabern dafür zunächft ver⸗ 
pflichtet. Förderſam war allerdings, daß, ehe der Jslam dort wire 
kend auftrat, die Hoheit der chineſiſchen Kaifer ſich bis dieſſeits 
Tibet und der Wüfte erftredt hatte. Es beftand alfo bereits eine 
Art politifcher Verbindung der großen Bucharei mit dem himm⸗ 
Ifchen Reich und Karawanen, wenn fie auch Nichts weiter, ale 
Tribute brachten, waren im Gang. Der arabifhe Hanvelsgeift 
ergeiff mit Eifer die Gelegenheit und feine Erfolge werben da, 
wo von dem auswärtigen Handel die Rebe ift, ihre Würdigung 
finden. 

Noch. erübrigt ung einen Blick auf die fünlichen Provinzen 
des Kalifats zu werfen. Im Dften von Irak bis zum Anfang des 
perfifchen Meerbufens erftredtte ſich die Statthalterel von Kuhiſtan, 
100 mandje Induftriegweige getrieben, hauptfächlich aber Zuder ges 
baut wurden, weshalb fie auch einen Theil ihrer Abgaben tn dies 
fem Erzeugniß zu leiſten hatte. - 

Die ganze oͤſtliche Küfte des Bufens bis zur Meerenge um⸗ 
faßt die eigentliche Heimat, das Stammland der Perfer, Fars, 
Barfiftan.*) Auch hier, wo taufend Jahre früher Zoroafter die 
teinfte Religion lehrte, welche das Alterthum kennt, hier von wo 
aus Afien zweimal unterworfen und beherrfcht wurde und wo bie 


°) Dies it arabiſch; im Perfifchen wird Bars, Parfiftan geſprochen. 
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Erobrung, wenn auch von feiner großen, doch einiger Kutur be 
gleitet war, auch hier hatte der Islam die Oberhand gewonnen, 
der Koran den Zend verdrängt und eine im höchften Grad in- 
tereffante Nationalität auf immer gebrochen. Der Dienft des hei⸗ 
ligen Feuers ift dermalen überall in Afien nur geduldet, nirgends 
hertſchend. War daher Farfiftan unter den Arabern auch nicht der 
Mittelpunkt von Macht und Reichtfum, wie unter den Achäme- 
niden und Saffaniven, fo haben fie es doc) ebenfowenig vernach⸗ 
laͤſſigt, fondern wie alerwärts auch da die vorhandne Bildung ger 
pflegt und neue befruchtende Keime hinzugefügt. Die Gründung 
der Hauptftadt Schiras ift ihr Werk. Sie erhob ſich zu raſcher 
Blüthe und wie der Dichter ihre Rofen in die zarteften Liebeslieder 
einflocht, fo benügte fie der Handel zu einem ergiebigen Gegenſtand 
materiellen Gewinns. Rofenwafler von Schiras durfte in feinem 
Putzzimmer einer morgenländifhen Schönen fehlen und der Ver- 
brauch deſſelben überftieg allen Glauben. Auch andre Gewerbe 
waren im Gang, zumal funftvolle mit der Nabel gearbeitete 
Stiderei und feine Wollmanufaktur. Die Gebirge enthielten Mer 
talle und vulfanifche Produkte, wie Schwefel, Asfalt und Rafta. 
Darabfcherb zog aus feinen Salzflaͤchen auſehnliche Duantitäten 
und der Hafen Siraf (Bufchir) vermittelte den Seehandel nach 
Indien und war für die feommen Pilger die nächfte Ueberfahrt 
nad) Arabien. 

Südlich von Farfiftan erftredte fid) Kerman bis über die 
Meerenge des Bufens. Das flache Ufer war nur an wenigen 
Stellen fandig, an andern reichten die fruchtbaren Gefilve bis zum 
Meer, unter ihnen die herrliche Ehne von Hormus, der Infel glei- 
ches Namens gegenüber und Hauptplag des indiſch⸗arabiſchen See⸗ 
handels. In einiger Entfernung vom Meer erhob ſich das Land 
und erzeugte eine Menge Produkte, Del, Wein, Zuder und Suͤd⸗ 
früchte. Hier, wie allerwärts wo die Araber fi nieberließen, bes 
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gegnen wir einem außerordentlich finnreichen Bewaͤßrungs⸗ und 
Kanalſyſtem. Während aus dem Innern der Gebirge auch edle 
Metalle vornemlich Silber, zu Tag gefördert wurden, weideten 
auf ihren faftig grünen Abhängen jene Heerden von Ziegen und 
Schafen, deren hochgeſchaͤtzte Wolle den Fabriken von Bagdad und 
Ispahan den Stoff zu den feinften Geweben lieferte. Im Norden 
fößt Kerman an eine große Wüfte, die feinen Namen führt und 
es von Ehorafan trennt. Wolerhaltne Karawanenwege durchzogen 
fie indeß nach verfchiennen Richtungen und die wenigen fruchtbaren 
Stellen waren vortrefflich angebaut und felbft Städte darauf ber 
gründet. Um hier das ganze Verbienft der arabifchen Periode zu 
erfennen, vergleiche man den Zuftand, worin ſich dermalen die 
meiften biefer Ränder befinden. Ruinen bezeugen die fegenfpen- 
dende Wafferleitung, Räuber durchziehen die fonft dem friedlichen 
Berfehr gewidmeten Stätten und wo Die Natur mit immer gleicher 
Güte ihre Gaben freut, haben fich wol die Menfchen gedankenlos 
fortgepflangt, aber ihr Leben gleicht nicht mehr, als der Vegetation 
der Pflanze, jede höhere geiftige Kraft ift in der allgemeinen Nacht 
der Barbarei verſchwunden. Kaum ein andrer Theil der bewohn⸗ 
ten Erde ift fo verwahrloft und felbft im Handel surhdgefeht, als 
eben die Länder des perfifchen Meerbufens. 


Wir nahen jegt den Graͤnzen des Landes, welches in uns 
frer Geſchichte, zumal in ihren zwei erſten Abfchnitten eine fo 
große Rolle fpielt und als das letzte und glaͤnzendſte Ziel der kauf⸗ 
männifchen Spefulation, als die Fundgrube aller Reichthümer und 
Schäße gepriefen wird. Bedarf es eines Wortes der Verficherung, 
daß die Araber nicht das Volk waren, um an diefen Grängen Halt 
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zu machen, und fid) eine nähere Kenntniß und mehr unmittelbare 
Theilnahme an einem Land zu verſchaffen, welches ihre Ahnen 
ſchon in grauer Vorzeit über das Meer befuchten? Was fie bisher 
nur als wagende Seefahrer und Kaufleute unternommen, dazu bes 
faßen fie jept eine Macht und einen Glauben, die die Welt erobert 
hatten. 

Es ift an andern Orten bereits umftändlic der Wege und 
Weiſen gedacht worden, auf und mit welchen ber indiſche Handel 
betrieben wurde. Zur Zeit, als die Araber auftraten, befand fi 
derſelbe, fo weit er nicht über Aerandrien ging, in ven Händen 
der Perfer, welche unter den Saffaniven ein neues Reich begründet 
hatten (230). Indem die Araber das Perſerreich fiärzten, kamen 
fie von felbft in den Befip des bereits zu Land und Wafler ganz 
anfehnlich unterhaltnen Verkehtes mit Indien. Sie durften alfo 
nur fortfegen, was begonnen war und fie thaten e6 aud) mit der 
gewaltigen Thatkraft, die ihr erftes Erſcheinen überall bezeichnet. 
Für den Seehandel wurde Baßra gegründet, um aber den Land⸗ 
handel zu fördern, ſollten auf indifchem Boden felbft Niederlaffun- 
gen begründet werden. Die Feldherrn des Kalifen Omar führten 
ein arabifches Heer beinahe auf demfelben, ein Jahrtaufend früher 
von dem großen Alexander betretenen Wege über alle die Alpen ⸗ 
päffe und Schluchten, Wüften und Steppen, welche die Natur der 
indiſchen Welt als Schugwehr gegen die nordifchen Länverftürmer 
verliehen hat. Das Heer gelangte an den Indus, überfchritt ihn 
und unterwarf fi einen Heinen Theil des heutigen Pendjab. 
Allerdings iſt der mazedoniſche König noch weiter vorwärts ge- 
drungen, allein ohne bleibenden Gewinn. Wo er umichren und 
feine Erobrungen ſaͤmmtlich aufgeben mußte, gelang es den Ara- 
bern ſich au behaupten und unter dem Namen Sind eine eigne 
Statthalterel zu begründen. Der Indus machte ihre Bränge bis 
ans Meer, im Rorven erftredite fie ſich jedoch etwa acht Tagereifen 
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jenfeits. des Stromes, bis zu feinem erflen Seitenfluß Tſchenab. 
‚Hier an der äußerften ſüdlichen Graͤnzmark des Kalifats lag Mul« 
tan, zugleich Sig des Statthalters. Andre große Städte waren 
Manfura, Kallari, Azur, al Birun und Deibul im Delta des Sind, 
nahe dem heutigen Tatta. Der Hauptftapelplag, von wo die Ka⸗ 
tawanen nad) Kabul abgingen, war Multan, zugleich ein Heiliger 
Ort, wo ein berühmter Goͤhentempel fand, von den Arabern we⸗ 
gen feiner großen Schäge das „goldne Haus” genannt. Mit den 
frommen Walkfahrern kamen die fpekulixenden Kaufleute und brach« 
ten vom Süden herauf mandherlei feltne und gefuchte Waren. Bil: 
lig wird man über die Toleranz erflaunen, welche hier der Muha⸗ 
medaner zeigte; denn wenn fehon der Koran auch am Indus feine 
Proſelyten machte, fo blieb doch die Zahl der anders Gläubigen 
um Vieles größer. Bei diefem Anlaß trat einmal die Religions⸗ 
politit zurüd gegen die Handelöpolitit, und überhaupt zeigt die 
Herrfchaft der Araber nirgends mehr Mäpigung, fogar Befchrän: 
fung, als bei ihren inbifchen Nieverlaffungen. Während der Hans 
delögeift fie im Rorden und Often auf Steppen und Einöben trieb, 
begnügten fie fi im Süben am Eingang eines Reiches ſtehen zu 
bleiben, deſſen neue und unermeßliche Schäße doch ihre Gewinns 
ſucht reigen und in deſſen Kultur fie bereits fruchtbaren Boden fin⸗ 
den mußten. Aber freilich mochten fie ſich eben deshalb auch eines 
Teäftigeren, mehr gefhloßnen und einigen Widerſtandes zu verfehen 
haben, denn als fie fpäter unter den Gasnaviden (1005) ven Krieg 
begannen und bis in die Gangesländer trugen, vermochten fie 
doch nicht auf Die Dauer ſich zu behaupten und der Handel hat 
wenig ober Feinen Nugen davon gezogen. Er bewegte fi nach, 
wie vor in den Kolonien am Sind und in dem Seeverfehr länge 
der Küfle. 

So haben wir jegt um die arabifche Herrſchaft in Aſien Die 
Kreislinie vollendet. Einen Raum umfaffend, größer, als das 
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gefammte Europa, ſtark bevoͤllert, ausgeſtattet mit ben reichſten 
Seguungen der Ratur, in allen Reichen non einer gleichmäßigen 
Kultur dutchdrungen, und verfehn mit den vorzüglichften Auſtalien 
und Einrichtungen des materiellen vote intelleltuellen Lebens, wel 
hen Umfang, weiche Thätigfeit und Mannigfaltigkeit mußte nicht 
ein Binnenverfehr haben, ver fo ausbrüdlich unter dem Schup des 
Staates und der Religion fand. Rechnen wir dazu noch die Bere 
bindungen mit ven muhamedaniſchen Reichen in Afrifa und Europe, 
fo umfchlieht der arabifche Binnenhandel den größten Theil des da ⸗ 
mals befannten Welthandels und es bleiben für den ausmärtigen 
Handel nur einige wenige felbftändige Länder übrig. Hierin unters 
ſcheiden fich die Araber durchweg von den Handelsvoͤllern des Al⸗ 
terthums, die meift Heine oft nur auf ein Stadtgebiet befehränfte 
Republiten Binnenhandel fo gut wie keinen hatten, und ihre Tom» 
merzielle Größe nur nach Außen und im Zwiſchenverkehr ſuchen 
mußten. 

Dennoch iſt der auswärtige Handel den Arabern nicht. fremb 
geblieben, fie Haben ihre. Herrſchaft nie mit einer chineſiſchen Mauer 
abgeſchloſſen, und wohin das Schwerdt des Krieges nicht bringen 
lonute, find der fromme Eifer des Miffionärs und die unternch- 
mende Gewinnſucht des Kaufmannd gedrungen. Die Bölfer- 
und Erdkunde verbankt ihnen Forſchungen und Enidedungen, 
wie ſolche ſeit ven Foͤniziern und Karthagern bis zu den Portu⸗ 
gieſen, alſo während beinahe zweitauſend Jahren von keinem an= 
dern Bolf übertroffen worden find. 

Im Aſien war es natürlich der ferne Often, welcher noch mehr 
als andre Erobrer die Araber anziehen mußte. Denn nicht allein, 
daß fie am weiteften vorgebrungen waren und feſten Fuß behaup ⸗ 
teten, brachten fie zugleich den unternehmenden Handelsgeiſt mit, 
ohne welchen für unfern Zweck ihre Grobrungen fo gleihgültig 
fein würben, wie bie‘ der Römer. Bon dem inpifch-arabifchen 
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Handel, infofern er zu Lande ging, war ſchon die Rede, und fein 
bei Weltem größerer Betrieb zur See wird eine befondre Darſtel⸗ 
kung finden. Hier kommen zunächft Die Verbindungen in Betracht, 
welche über die Oft» und Rorbgränge bes Kalifats mit China und 
den Mongolenländern, fo wie mit den Völfern des heutigen Ruß⸗ 
lands unterhalten wurden. 

ALS die Araber ihre fiegreichen Waffen bis an die Atpenpäffe 
des Belur und an den Fuß der Hochebenen Mittelafiens trugen, 
waten ihnen auf dieſem Weg die Ehinefen gewiſſermaßen entgegen- 
gefommen. Denn faft zu gleicher Zeit, wo unter den Abaſſiden 
das Kalifat den Gipfel der Macht erreicht hatte, ftand das 
himmliſche Reich unter der Dynaftie der Tang in feiner fchönften 
Blüthe. Sie waren als Erobrer aud) gegen Weſten aufgetreten; 
die Türken und Tungufenftlämme der kleinen Bucharei gehorchten 
ihnen, Tibet laͤmpfte mit Noth für feine Unabhängigkeit und for 
wol die Völker am Aralfee und den Ufern des Amu Darja, als 
im noͤrdlichen Indien um, Kabul und Gafna ſchickten wenigſtens 
Tribute an den Hof von Beling. Eine ſolche Ausdehnung über» 
ftieg eigentlich die dem öftlichen Afien von der Natur gezogenen 
Gränzen und als die Araber am Darja und Sihun erfchienen, 
fließen fie mit den Chinefen feindlich zuſammen und trieben ſie auf 
die andre Seite des Belur zurüd. Allein bald ſtellte ſich ein fried⸗ 
liches Einverftändniß her, man ließ die natürlichen Grängen bes 
ſtehen und begegnete ſich anf dem umermeßlichen Raum, welcher 
zwiſchen der Graͤnze des eigentlichen Chinas und der Außerflen aras 
bifchen Befigung am Sihun mitten inne lag ald auf einem neutra⸗ 
Ien Gebiet. Diefen unermeplichen Raum bildete jene Hochebene 
Mittelafiens, im Norden von dem Altat, im Süden von den Tibes 
taner Gebirgen begrängt, meift Steppe und Wüfte und von jenen 
Wandervoͤllern der Türken, Mongolen, Kirgifen, Tungufen ber 
wohnt, welche bis auf den heutigen Tag umveränbert ihre Zuftände 
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bewahrt haben. Wie wir im Eingang diefes Auffages bemerkten, 
die Vorfehung bat fie zum Werkzeug ihrer zerſtörenden Pläne erko⸗ 
en. Wenn irgend eine Zeit war, wo fie wenigftens einer elatigen 
Eivilifation gewonnen werden mochten, fo war es jet, wo fie 
zwiſchen zwei mächtigen Rulturftaaten, wie China und das Kalis 
fat das Mittelglied bilveten und vielerlei Berührungen und Ein- 
flüffe erlitten. ‚Aber nein, fie haben den einen, wie ben andern zer⸗ 
trümmert und find nicht anders geworben. 

Einzelne Ausnahmen ftoßen diefe gefchichtliche Thatſache nicht 
um. Wenn au) da und dort ein Stamm fid) für eine gewiſſe Ge- 
fittung empfänglid) zeigte, wenn er das Nomadenleben aufgab, ſich 
in Städten nieverließ und bürgerliche Gefchäfte trieb, die Ration 
im Ganzen blieb unverändert. Sobald fih unter den friegerifchen 
Stämmen ein Oberhaupt fand, das dem eingebornen Trieb der 
Wanderung und Zerftörung Ausdrud und Richtung zu geben mußte, 
riß es Alles wieder mit ſich fort. Darnach find die Kulturfpuren zu 
würdigen, welche fid innerhalb dieſer Periode in Mittelafien fin- 
den und welche mehre Schriftfteller zu falfchen Schlüffen verleitet 
haben. So lange als China mit Glüd und Kraft Krieg zu führen 
verftand, machte e8 auf die wilden Völfer damit zunaͤchſt den ſtaͤrk⸗ 
ften Eindruck; indem es ſodann an den Gränzen feines Reiches und 
in den eroberten Ländern fefte Pläge anlegte und darin mit bes 
fondrer Pracht feine Lebensweife entfaltete, brachte es den Bar- 
baren einigen Gefchmad daran bei, und bewog fie zur Theilnahme; 
zuletzt waren Vermählungen Taiferlicher Pringeffinnen mit mädhtiz 
gen Ehans ein nicht feltnes Mittel der Staatskunſt. Rechnet man 
dazu die häufigen Auswandrungen der Chinefen, fo erflärt ſich, 
daß der Kaiſerhof in Peling lange Zeit der politifche Mitielpunft 
für die Völferfhaften Mittelafiens war, daß manche ihrer Obers 
haͤupter von dort Auszeichnungen und Ehren erftrebten, daß chines 
ſiſche Gebräuche, fogar Sprache und Literatur bei ihnen Eingang 
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fanden und wir in ihren Steppen ganz ftattlichen Städten begeg- 
nen. Allein Alles war vorübergehend und verhinderte nicht das 
Kommen eines Dichingischans, und die Vernichtung, welche jeden 
feiner Schritte begleitete. 

Die Araber benugten mit Einficht die günftigen Verhaͤltniſſe. 
Sie verzichteten nicht nur auf militärifche Erobrungen in Ländern, 
welche weber zu regieren noch zu kultiviren waren, fonbern leifteten 
ſelbſt den chineſtſchen Kaiſern Beiftand gegen die Einfälle, welchen 
ihr Reich fortdauernd von den aufrührerifchen und den Tribut vers 
weigernden Staͤmmen ausgefeßt war. So bildete fi bald ein fehr 
freundfchaftlicher Verkehr zwifchen den beiden Kabineten von Bag⸗ 
dad und Peking, der vor Allem dem Handel zu Nugen am. Man 
wechfelte Gefchenfe und Gefandtfchaften und es bleibt gewiß eine 
intereſſante Erſcheinung, in demfelben Jahre die Abgeoroneten Ha⸗ 
run al Raſchids bei den Kaiferhöfen am Rhein und am Hoangho 
im feierlicher Audienz empfangen werben zu fehen. 

Leider find die arabifchen Werke in Betreff Chinas fehr man- 
gelhaft und widerſprechend und es dürfte ſich vielleicht aus chineſi⸗ 
ſchen Quellen ergiebigeres Material ſchoͤpfen laſſen. Wenn daher 
3. B. die Behauptung, daß die Muhamedaner bereits im fiebenten 
Jahrhundert in Peling eine Mofchee beſaßen, fehr zweifelhafter 
Ratur ift, fo beweift fie doch jedenfalls eine frühzeitige Berührung 
und Bekanntſchaft der &hinefen und Araber. Dieſelbe mußte noth⸗ 
wenbig zunehmen, als letztre Mawareinnehr ſich unterwarfen und 
ihre Borpoften bis Ferghana und Kaſchgar ſchoben. Achſiketh (Taſch⸗ 
kend) hieß die Außerfte Station der Araber in Mawareinnehr und 
lag bereits auf dem rechten Ufer des Sihun. Bon diefer Station 
zog die Karawanenſtraße am nörblichen Abhang ver Gebirge Thians 
ſchan meift durch das Gebiet türfifcher Stämme, welche hier ihre 
urfprünglichen Wohnfige Hatten. Eine zweite Straße lief ganz 
parallel laͤngs des füblichen Abhangs des Thianſchan über Kaſch⸗ 
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gar, Kutſche nach Turfan, wo ſich beide vereinigten. Diefer Straße, 
an welcher der fleinerne Thurm oder Thron Salomons liegt, haben 
wir ſchon im Alterthum begegnet, fie fcheint die betretenfte und am 
wenigften fehwierige geweſen zu fein. Bon Turfan ging es nach 
Hami, einer großen Dafe, nad) einem beinahe breißigtägigen 
Marfch gelangte man nad) Schatſcheu, wo eine dritte Straße ein« 
mündete, welche direlt von Chorafan über Balk längs der Gränze 
Tibets Tief. Sie war die fühlichfte von allen und an ihr Ing bie 
Stadt Khotan, die anſehnlichſte Stadt Hochaſiens in einer ziemlich 
fruchtbaren und gut angebauten Gegend. In ihr befand fid ein 
berühmter Tempel des Buddha und von hier aus verbreitete ſich 
der neue Kultus in die Mongolenländer. Diefem Umſtand ver- 
dankt die Stadt vornemlih Blüthe und Kultur, aud der Hans 
del wurde davon angezogen und vor Allem kam hier ver Moſchus 
diefer dem Buddhaismus eigenthümliche Wolgeruch auf ven Markt. 
Tibet fendete Die befte Qualität. Die genannten Orte Raupen ſaͤmmt⸗ 
lich Tängere oder fürzere Zeit unter chineflfcher Oberhoheit, aber 
erft Hinter Schatfchen gelangte man an die eigentliche Graͤnze des 
himmliſchen Reiches. Sotſcheu und Kantfchen Tagen bereits Innere 
halb derfelben und waren Die beiden Hauptftapel für die Umladung 
der Karawanen und den Umtaufch der Waren. Die Hauptgegen: 
Hände der arabiſchen Landeinfuhr waren Leinwand, wollene Tücher, 
Teppiche, Kupferwaren, Ammoniaffalz und perſiſche Pferde; zur 
. Ausfuhr nahmen fie die bekannten chinefiſchen Stapelartifel. Das 
Innere des Landes blieb den Fremden damals mit derfelben Eifer- 
fucht verſchloſſen, wie Heutzutage, dod waren die Araber mehr bes 
gänfigt, ald andre Völker. Wenn auch nicht in ganzen Zügen, fo 
doch in Heinen Abtheilungen durften fie Die Hauptſtadt Singanfu 
beſuchen und wir befigen davon die intereffante Beſchreibung 
eines Kaufmanns Ibn Wahab. Er erwähnt manche Eigenthüm⸗ 
lichleiten des Landes, die ungeheure Produktion and Konfume 
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tion von Gelbe, Die Meihoden ihrer Verfertigung, das Porsellan, 
die kunſtreichen Schniparbeiten und ven Anbau des Thees, der, 
nach dem hohen Ertrag der daranf gelegten Steuer gu urteilen, 
bereits zu jener Zeit das gewöhnliche Getränk bes Bolfes geweien 
fen muß. Allein nicht minder ald vom Norden find au vom Sir 
den her die Araber nach China gelangt, worüber das Nahere bei 
ihren Seefahrten gux Mittheilung kommen wird. 

Der andre Weg des auswärtigen Landhaudels ging fiber Die 
nörblichen Graͤnzen des Reiches von ven Ufern des ſchwarzen und 
Taspifchen Meeres, in jene Länder, welche vermalen bes füdlichen 
Theil der rufſiſchen Monarchie ausmachen. Im der großen Böl- 
terwanbrung hatten ſich Dafelbft zwei ſlaviſche Stämme, die Chas 
feren und Bulgaren niedergelaſſen. Ohne ihre Civiliſation hoch 
anzuſchlagen, darf man ihnen doch denjenigen Grad zugeftchen, 
daß fie Stadte bewohnten, ein gewiſſes Staatsweſen bildeten, Feld⸗ 
dan trieben und nicht gewoͤhnliches Geſchitk für Handel zeigten. 
Obgleich, wie wir gefehen, Schirwan die Außerfte Graͤnze des Ka: 
Hfate gen Rorven bezeichnete, fo reichte doch der Islam weit 
darüber. hinaus. Die meiften Bergvoͤller des Kaufafus befannten 
ſich zu ihm und er war auch unter den Chafaren und Bulgaren, 
wenn nicht die allein herrſchende, doch vorzüglich begüinftigte Reli» 
gion. Ueberal bis tief hinein in die Wolgaländer erhoben ſich 
Moſcheen und Minareis, ein König von Bulgar begab fich feines 
Herrſchertitels und nannte fi Schügling des Emirs der Gläubi- 
gen und bie hafarifchen Fürften unterhielten eine faR nur aus 
Muhamedanern gebildete Leibwache. So dem Namen nach unab: 
hängig, waren dieſe Länder doc) in der Sache dem arabifchen Ein« 
fluß unterthaͤnig und wie überall folgte auch Hier dem Glauben 
der Handel, J 

Die Hauptſtadt der Chaſaren Itil Tag am noͤrdlichen Ende des 
Taspifchen Meeres ziemlich auf verfelben Stelle, wo das heutige 
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Aſtrachan fteht. Ihr Hafen vereinigte die beiden großen Borzüge 
eines Sees und Slußhafens, denn in ihm mündet die Wolga, und 
macht die Stadt zur natürlichen Aus: and Eingangäpforte ihres 
mächtigen Flußgebietes. Alle Erzeugniſſe fünlichen Himmels, 
welche im Norden Abſatz fanden, kamen hier gegen deffen Produlte 
in Umtauſch, Früchte, Weine, Gewürze, gewebte Stoffe, Barfümer 
rien, Lurusartifel gegen Pelzwerk, Selle, Honig, Wachs, Talg, 
Hanf, Tauwerk, Schiffsbauholz. Als eignen, blühenven Handels» 
awweig betrieben die Ehafaren den Fiſchfang, ſowol auf dem Fluſſe 
als auf dem Meer. 

Allein der arabiſche Kaufmann begnügte fi nicht nur auf 
den Zwifchenmarkt von Itil zu Taufen, er ſtrebte näher. nach der 
Duelle und ber große Fluß wies ihm den leichten und natürlichen 
Weg. Mühfam gegen feine ftarfe Strömung anfämpfend drang 
er denfelben hinauf und gelangte zu den Bulgaren*) und deren 
Haupiſtadt Bulgar. Zwei furchtbare Zerflörungen durch Die Mon⸗ 
golen haben jede äußerlich erfennbare Spur von dem Baden ver- 
tilgt, aber wir werben nicht irren, wenn wir ihre Lage in der Raͤhe des 
heutigen Rafan beftimmen. Auch der gewoͤhnlichſte Haudelsinſtinkt 
würde diefen Ort von felbft ald Stätte feiner Niederlaffung wäh: 
len. Durch die Kama und Wiätfa eröffnet fich die Verbindung 
mit ven öftlihen und nörblichen, durch die obere Wolga mit den 
wetlichen und norbweftlichen Gegenden und der fühliche Lauf deſ⸗ 
felben Stromes zieht das laspiſche Meer herbei. Wie Hier zu unfer 
ver Zeit, fo mußte auch damals ein Emporium internationalen 
Verkehres fein, zumal wenn ein Tommerzielles Genie gleich dem 
der Araber, das Land beherrſchte. 

In Bulgar trafen fich Die Araber mit den Rufen, und erhiel⸗ 


») Es iſt dies daſſelbe Volk, wovon wir bei den Byzantinern einem Theil 
an ber Donau anfäffig begegneten. 
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ten direkt von ihnen die koſtbarſten von der arabifchen Mode viel des 
gehrten Pelze, vorzüglich Hermeline, Zobel und ſchwarze Füchſe, 
ſodann Biberfelle, Sklaven und Bernſtein. Sie unterſchieden drei 
vuffifhe Stämme, wovon fie den füblichften mit der Hauptſtadt 
Kiew am beften fannten. Die Beſchreibung der beiven andern iſt 
fehr unficher und verliert ſich oft im fabelhafte Konjelturen. Wa- 
tenger (Wäringer) heißen die nordweſtlichen Bewohner eines Mee⸗ 
res (Dfifee), das nad) ihnen den Ramen führt und mit dem ſchwar⸗ 
gen Meer aufammenhängen ſoll. Wiſu wird das nörbiichfte Land 
genannt, wo Die Nacht oft den ganzen Tag daure, oft gar nicht 
fei. Indeß fo viel wußten ſchon die alten Foͤnizier von dem hohen 
Norden und daraus zu fehließen, daß Wifu das heutige Archangel 
geweſen ſei, if denn doch etwas zu gewagt. 

Die arabifchen Geografen und Kaufleute urteilen hier ſammt ⸗ 
lich nur von Hörenfagen und den Erzählungen, welche ihnen die 
Ruſſen in Bulgar machten. Es wird daher eine gewifienhafte Kri⸗ 
til der etwas unüberlegt verbreiteten Anficht von arabifhen Han⸗ 
beiszügen bis zur Oftfee, nicht nur nicht beipflichten, ſondern ihr 
geradezu wiberfprechen muͤſſen. Denn bei mar irgend näherer Prü- 
fung muß fi) der Beweis des Gegentheils ald illuſoriſch erger 
ben, infofern verfelbe vom der großen Anzahl der in den baltiſchen 
Küftenländern aufgefundnen arabifchen Münzen geführt worden 
ift. Indem Bernftein unter den in Bulgar auf den Markt kom⸗ 
menden Waren angeführt wird, ift fein Zweifel, daß eine Han⸗ 
delsverbindung mit der Dftfee beftand. Aber fie wurbe durch nie⸗ 
mand anders unterhalten, als durch bie Ruffen ſelbſt, die das Bros 
dukt zum Umtauſch gegen fünliche Erzeugniſſe oder auch zum baren 
Verkauf anboten. Auf diefe Ieptere Weife gelangten fie einfad in 
den Befig arabifcher Münzen — Dinare und Dirhams — wovon 
befanntlich große Maffen in Umlauf waren und brachten fie als 
das werthvollſte Ergebniß ihres Handels in die Heimat zurüd. 
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Ein andrer Grand gegen vie sbige Annahme liegt in ber Erſchei⸗ 
mung, daß wor dem zehnten Jahrhundert in Rußland auch nicht 
die geringfie Spur des Islams nachzuweiſen if. Wenn mau 
erwägt, wie überall, wohin ber Araber vordrang, ihn andy fein” 
Koran begleitete, wie er überall, ſelbſt in China, feinen Glauben 
ansübte und verbreitete, fo wird man biefem Grunde feine Trif⸗ 
tigkeit nicht abſprechen. Zulegt fragt fi, ob Balgar den Bern- 
ftein nicht auf demfelben Weg bezog, wie Konſtantinopel, nämlich 
über Kiew; an der Mündung des Diiiepr trennten ſich die Karar 
wanen, bie eine ging zu Sand nach Konftantinopel, die andre aber 
am Eherfones vorbei ind afowiche Meer, dann durch den Don zur 
Bolga*) und von da entweder fühlich nach Itil oder nörblich. nach 
Bulgar. Durch diefe Annahme bekommt die ganze Frage ein ans 
deres, bei Weiten mehr wahrfcheinliches Anfehen-und fällt mit 
jenem Handelszug zuſammen, der ſchon im Alterthum vom faner- 
sen Meer nach ver Oſtſee beftanden haben mag. 

Am ſchwaͤchſten war der Handel der Araber mit dem geek 
hen Katfertfum, und die Urſachen davon laſſen ſich leicht erken⸗ 
nen. Eine bereits ausgebildete Kultur bedurfte hier nicht nur kei⸗ 
ner Anregung und Pflege, fondern war vermögend genug, dieſelbe 
eher mitzutheilen, als zu empfangen. Und es verlangt die Gerech⸗ 
tigfeit anzuerfennen, Daß die Araber manches Kulturelement, zu: 
mal in den Wiſſenſchaften, der altflaffifchen Literatur Griechen⸗ 
lands entnahmen, wen fie es auch mit ureignem Geiſt ſchoöͤpfe⸗ 
riſch durchdrangen und umgeftalteten. Aber vielleiiht gerade das 
darin erlangte Selbſtgefühl machte fle abgeneigt ihren Lehren, 
von denen fie ihrerſeits immer als Barbaren mit Geringfchägung 


#) Cine Stelle bei Mefubi, der dieſen noͤrdlichen Handel am ausführlich 
ften beſchreibt, beutet darauf hin, daß zwifchen beiden Flüffen eine Kanalverbins 
dung beitanden Habe. 
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betrachtet wurden. Am unverfölmlichfen geſellte ſich dazn ber 
teligiöfe und politiſche Haß, weicher zwiſchen Muhamedauern und 
Ehriften, zwifchen Europäern und Mfiaten entbranste und fie Jahre 
hunderte lang in töbtlichen Kampf gegen einander führte. Zwar 
mußte Soliman 673 erfolglos von Konftantinopel abziehen und 
konnten bie Kalifen niemals jenfeits des Bosporus Fuß faflen, 
dafür aber wurden die Provinzen Kleinafiens der traurige Schau⸗ 
plag.verwüftender Kriege, wobei die griechifche Macht fi immer 
nur mit Opfern und Berluften behauptete. Die intolerante Pos 
litik des byzautiner Kabinets ſchwächte die chriſtliche Streitfraft, 
ſtatt durch einige Milde in Beurteilung von Glaubenefachen ihr 
die gegen einen fo energifchen Feind doppelt noͤthige Einigleit zu ver- 
leihen. So ſehn wir Kleinaſien, an deſſen Küften das Alterthum 
die ſchoͤnften Blathen feiner Kultur aufzog, allen zurkdbleiben 
unter den ändern Aſtens, der ruhige und friedliche Bang des 
Handels wurde duch ununterbrochne Beindfchaft gehemmt und 
geſtoͤrt, ver Araber erſchien nur als Soldat, nicht als Kaufmann 
and ver tiefe Streit zweier Religionen und weitelfernver Staaten 
geſtatiete Feine andre Berföhnung, als auf Trlimmerhaufen. Bon 
der Enghenigfeit und Befcheänktheit der griechifchen Regierung 
wäre ohnedies nichts zu erwarten geweſen und dem fenft weltum⸗ 
fafjenden Geift des Arabers hatte bier die Borfehung die Gränze 
geftedt. Dem es folite aus bem Kampf, welcher auf biefen heili⸗ 
gen Stellen Burgenland nnd Abendland zuſammenführte, ef 
größerer Gewinau fr die gefammte Meufchheit ſich ergeben, als 
wenn eine Macht allein fiegenb und herrſchend aufgetreten wäre. 
Doch dies gehöet nicht hieher, ſondern an die Orte, wo von den 
Krengügen, der Wicberherftellung Italiens und der Belebung des 
entopäifchen Weſtens vie Rede war und fein wird. Der wenige 
Verkehr, der zu Zeiten Kurzer Friedensverttäge Statt fand, ging 
unter den Abaſſtden haupiſächlich über Syrien und die Graͤnzſtadt 


_j Die Araber 


Tarfus, von dort bezogen die Griechen vie indifchen Waren; erft 
ſpater gegen Ende des zehnten Jahrhunderts kamen bie Araber 
des Handels wegen nad) Konftantinopel. 


Wir gehen jept zu dem andern Welttheil über, in welchem 
die arabiſche Herrſchaft noch ausfchließlicher erfcheint, als in Alten. 
‚Hier konnte man ihr doc ein China, ein Indien, ein griechiſches 
Kaiſerthum, fefte und gebildete Staatswefen entgegenfegen, in 
Afrika aber ift fie es allein, welche Kulturzuftände barftellt, außer 
ihr ift eine wilde Natur und Menſchheit und ihre Macht über das 
Land nicht fo weit, als ihre Kenntniß davon. Es fei erlaubt, auf 
das zurüdzumeifen, was in der Einleitung zur alten Gefchichte 
über die phyſiſchen und ethnografifchen Verhältniffe Afrikas und 
über die Stabilität derfelben gefagt worden. Daffelbe ift in vol⸗ 
len Maßen audy auf diefe Zeiten anwendbar. In politifcher Be— 
stehung bietet das Alterthum durch eine Mehrzahl unabhängiger 
Staaten und die Mannigfaltigkeit ihrer Verfaffungen ein interef- 
fanteres Bild, als die arabifche Periode, welche vom Nil bis zum 
Dean nur eine Farbe trägt, nur eine Lofung kennt. Dafür iſt 
aber auch die muhamedanifche Herrfhaft in Afrika dauernder als 
jede der ihr vorausgegangnen und hat mit ihrer Bildung, Beleh⸗ 
zung und Belehrung eine unverfennbare und bleibende Einwir- 
fung auf den Erotheil genommen. Die Staaten des Alterthums 
waren meift des Handeld wegen gegründete Kolonien, und die 
Kultur beſchraͤnkte ſich mehr auf ihr Kleines Gebiet, als daß fie 
diefelbe in das Innere eines Landes trugen, welches für fie nur 
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den Anreiz des faufmännifchen Gewwinnes hatte. Gewiſſe Theile 
von Gefittung führt der. Handel unwillkuͤrlich immer mit fich, abet · 
jenes Aufgehen, jene Verſchmelzung der Voͤller in einander, wie 
wir fie unter den Arabern in Afrifa bemerken, Tonnte nur bie 
Folge einer religiöfen Propaganda fein, die wie fie eine bewun ⸗ 
dernswerthe Einheit des Glaubens gab, fo auch die äußere Sitte 
änderte und dem Einzelnen, wie dem Staate fein Leben und feine 
bürgerlichen Gefege unwandelbar vorfchrieb. Der Handel kam 
alsdann, um vie Religion zu ergänzen und das Werk abzufchlies 
Fen, welches hier ebenfowenig als irgendwo feine bifpfamen und 
belebenden Wirkungen verläugnete. Aus vandalifher Verwilde⸗ 
tung und Zerftörung findet Afrika feine alte Blüthe zurüd und 
was Forfhungen und Handelserpeditionen in feinem Innern bes 
trifft, ſo ſind Die Araber darin bis auf den heutigen Tag noch nicht 
übertroffen worden. 

Der Glaube verband Afrika fo feſt in die muhamedaniſche 
Geſammtheit, als irgend ein andres Land, die Politik jedoch 
trennte es frühzeitig von der weltlichen Oberherrfchaft des Kali- 
fats. Es bildete ein eignes Reich, worin wieder drei von einan- 
der fo gut wie unabhängige Statthaltereien mit ihren eignen erb⸗ 
lichen Dynaſtien erfcheinen, Mauretanien, Aftifa und Egypten. 
Mauretanien begriff den nordweſtlichſten Theil, Bez und Maroffo, 
Afrika die übrigen Barbaresfen Algier, Tunis und Tripolis bis . 
zu den Syrien und Egypten feine alten Graͤnzen. Ausführlicher 
als über Afien, wenigftens was die früher unbefannten Länder 
betrifft, find die Reifeberichte arabifcher Schriftfteller über Afrika, 
obgleidy fie die Geftalt des Erdtheils auffallend nicht kennen und 
damit den Beweis liefern, daß Die arabifche Marine eine zweite 
Umſchiffung des Erdtheils, wie die föniziſche, nicht gewagt hat. 

Dem Umfang nad} die größte Provinz war Afrika, fie begann 
weſtlich vom Nil mit der Statthalterfchaft von Barka, das alte 
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Cyrene. Im Innern eine brennende Sandwüßte fehlte es ben 
-Küften nicht am Fruchtbarleit. Beſonders gevich vie Viehzucht 
und ganze Heerden von Schafen, Ziegen und Rindern gingen 
jahrlich nach Egypten. Auch Getreide, das den Ruf außerordent ⸗ 
licher Billigkeit genoß kam in Barka, fowie in Mahun, einem ans 
dern nah gelegnen Hafen, zur Ausfuhr. Das eigentliche Afrika, 
in der Beſchraͤnkung auf Tripolis, Tunis und Algier gehört nach 
den Befchreibungen arabifcger Autoren zu den bevölfertfien und 
reichſten Ländern des Jolams. Der Anbau fcheint ſich tief bis in 
die Thäler des großen Atlas erftredt zu haben. Zuder und 
Baumwollpflanzungen waren allgemein, und bie reigenden Ab» 
hänge des Dattellandes fpendeten dem geringen Fleiß der Men⸗ 
ſchen die ganze Fülle ihres Segens. Aus den höhern Gebirgen 
lam Holz und Wolle und in ihrem Innern offenbarten ſich reiche 
Erzlager von Silber, Eifen und Kupfer. Man erfennt daraus, 
daß die Araber das Land ergiebiger zu benutzen verflahben, als bie 
Karthager, welche von Bergbau nichts wußten und die Metalle in 
Spanien holten. 

Es laßt ſich denlen, daß die mannichfachen Erzeugniffe des 
Bodens ebenſo viele Gegenſtaͤnde des Handels darſtellten, deſſen 
Mittelpunkt die prächtige Haupiſtadt Kairowan wurde. Hier 
trafen die Straßen zufammen, hier hielten die Fuͤrſten des Lan⸗ 
des mit ausgefuchten Luxus ihre Hofhaltung, hier war bie 
erfte Mofchee des Landes, nach der Befchreibung ein zauberhafter 
Bau und am fie ſchloß fih der Bazar, wo- eine Weltmeffe 
ausgelegt war, denn von den entfernteften Graͤnmmarken ſtroͤm⸗ 
ten die Kaufleute zufammen, ficher eines lohnenden Abſatzes 
ihrer Waren. Um die große Hauptftabt bauten ſich bald neue 
Orte an, die meiften an die Meereskuſte. Sufa und Mahadilah 
murben die Sechäfen des eine Tagreife Iandeinwärts gelegnen 
Kairowans. Inmitten folder Regfamkeit fand auch die Induftrie 
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ihr Unterfommen, die Welienfoffe von Turan und Safakas kamen 
in Anſehen und Kabes war die eingige Gegend Afrifas, wo der 
Seivenbau ſich einheimifh machte und erfolgreichen Fortgang 
nahm. Go bot der ganze öfliche Küſtenſtrich der Heinen Syrte 
von Kap Bon bis zum Bufen von Kabes den erfreulichſten An⸗ 
blid gebeihlicher Entwicklung, und die relativ hoͤhre Kultur, deren 
fich das heutige Tunis unter den Barbareslen rühmt, hat es allein 
feinen arabifchen Vorfahren zu dauken. 

Wie bedeutend unter folchen Unsftänben der innere Berfehr war, 
der überfeeifche Handel nach der gegenüberliegenven Käfe Europas 
Rand ihm wenigſtens nicht mad), wenn er ihn nicht fogar ubertraf. 
Es waren ja Stammeöhrüber und Glaubenögenofien, mit denen er 
geführt wurde. Spanien und Sizilien beugten ſich unter die Fahne 
des Profeten, und beteten zum Koran. Am regſten waren dieſe 
Berbinpungen gerade in den erften Jahrhunderten ver Hedſchra, als 
die muhamebanifche Macht im Vollbeſitz jugendlicher Kräfte ſich noch 
ſelbſt vor Anarchie und Schwäche zu bewahren wüßte und Europa 
erft anfing ſich zu ermannen und aufzuflären. Während biefer 
Zeit behauptete die arabifhe Schiifahrt in dem Weften bes 
Mittelmeers die Oberhand, an der afrilaniſchen Küfte öffneten 
fich die Häfen von Tunis, Bona, Bugia und Algier und trieben 

„ganz anfehnlichen Handel in Ein- und Ausfuhr. Sie waren die 
Stapelpläge zunächſt für die Produkte ihres eignen Welttheils, 
fodann aber auch für die aus Aſien nach dem weſtlichen Europa 
tranfitirenden Waren. Schiffe aus Syrien und Egypten taufchten 
hier ihre Ladungen mit Schiffen aus Spanien und Sizilien. Bei 
den fortdauernden Fehden mit den Ehriften wurden biefe Häfen 
zugleich als Kriegahäfen eingerichtet, befefligt und mit Arſenalen 
verfehen. Allein fo in Befig gewichtiger Streitkräfte firebten fie 
ſelbſt fpäter nach Unabhängigkeit, empörten ſich nicht felten mit 
Erfolg gegen die Oberhoheit von Kairowan, und legten damit 
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den Grund zu den Raubſtaaten, die ſich nach Zerfall des großen 
Araberreichs dort bildeten und bis auf unfre Tage ihr ſchmaͤhli⸗ 
ches Handwerk trieben. 

Mauretanien, das heutige Fez und Maroffo zeigte eine aͤhn⸗ 
liche Bodenbefchaffenheit, als Afrika, fruchtbare Küften und Thä- 
ler zwifchen den höher emporfteigenden Gipfeln des Atlas. Drei 
vortreffliche Häfen, Dran, Ceuta und Tanger verfahen den See- 
handel. und dienten als Waffenpläge für die Expeditionen nad) 
dem nahen Spanien. Bon Tanger aus überfchritt Mufa im Jahr 
711 die Säulen des Herkules und gründete auf den Trümmern der 
weſtgothiſchen Herrſchaft ein neues glänzendes Reich des Korans. 
So trat Die pyrendifche Halbinfel unmittelbar in die arabiſche 
Kultur und Handelsbewegung, und Mauretanien erfuhr davon 
die heilfamften Einfläffe. In der von dem Stammpater der Idri⸗ 
fiven neu erbauten Hauptftadt Bes fanden alle Flüchtlinge, welche 
politifche Barteifämpfe aus ihrem Vaterland vertrieben, offne Frei⸗ 
flätte. Dadurch Famen neue Kenntniffe und mildere Sitten in das 
zuvor halbwilde Land. Verſchiedne Gewerbszweige brachten die 
Flüchtlinge aus Sevilla und Kordova, darunter die Kunft, Schaf: 
and Ziegenfelle roth und gelb zu färben (Korbuan) und bald blühte 
in Bes ein reges Leben auf. Hier legte man die erſten Fabriken 
der rothen Müpen an, welche davon den Namen führen, befon- 
ders berühmt waren feine Yärbereien, Seifen und Eſſenzen, 
auch zeichnete es ſich in Metallwaren aus. Für den Landhandel 
wurde es ein Stapelplap gleich Kairowan und. wenn man feine 
dermalige Verwilderung betrachtet, fo begreift fich ſchwer, daß es 
einft ein gepriefener Sig der Wiflenfchaften geweſen. 

Wolangebaut und ſtark bevölfert, wie die Nordfüfte Afrifas 
von jeher war, haben ihre Provinzen und Städte zu Land wie zu 

Waſſer zu allen Zeiten und ohne befondre Schwierigkeit mit ein- 
ander verkehrt. Aber niemals war diefer Verkehr regfamer, als 
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amter den Arabern. Bon Sus, der Außerfien Stadt Maureta⸗ 
niens am atlantifchen Ozean bis zum Nil 30g eine gutunterhaltne, 
ſammtliche Hanptftäbte des Binnenlanves berührende Straße, von 
welcher Seitenwege nad ben nah gelegnen Seehäfen führten. 
Indeß die ſcharf beobachtende Faſſungsgabe, der wißbegierige 
Eifer und der energifche Thätigfeitstrieb des Arabers begmügten 
fich nicht mit der breit getretnen Straße. Es reiste fie unwider⸗ 
ſtehlich felbft zu fehen, was jenfeits der Schneegipfel des Atlas 
und der. Schredniffe der Sahara an dem großen fabelhaften 
Strome lag, von deſſen Schägen fie in den Dentmälern des Als 
terthums thatfächliche Beweiſe fanden und mit welchem bie Bers 
bindung nie gaͤnzlich unterbrochen war, wie wenig man aud) ihte 
einzelnen Glieder kannte und die irrigften Vorſtellungen darüber 
unterhielt. Indem wir ald Ausgangspnnft die große Straße längs 
der Nervküfte beibehalten, werden wir zugleich die Linien verfol- 
gen, welche fich von ihr mit fünlicher Richtung abzweigen und ung 
in das Innere des Erbtheils zu Gegenden und Völkern geletten, 
denen wir theilweife bereits in dem erften Abſchnitt unfrer Ges 
ſchichte bei den Karthagern und alten Egyptern begegneten. 

Auch hier iſt der befchrende Eifer des Muhamedanismus vor 
ausgegangen, wenn auch nicht nrit Waffen in ber Hand, doch mit 
vem Wort der Verkündigung im Munde frommer, aufopfern- 
der Mifftonäre. Ihre Sendungen waren von überrafchendem Er- 
folg begleitet. Wir fehen in kurzer Zeit zahlreiche Negerftämme 
des Niger zum Islam übergetreten und ihre Fürften mit dem 
ſchwarzen Gewand der Abaffiven befleivet, ald dem Zeichen der 
Unterwerfung unter den Kalifen. Die Beftätigung, welche neuere 
Reifende von der Verbreitung des Korans bis tief in Das Innere 
Afrilas gegeben haben, würde, wenn es deffen bebürfte, einen un⸗ 
umftößlichen Beweis herftelfen. Allein wir dürfen nur den Handel 
fragen, um uns noch unmittelbarer zu überzeugen. Dem Miffio- 
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när war der Kaufmann gefolgt, Karawanen durchſchnitten von 
allen Seiten die Wüfte, die alten Wege wurden aufgefunden, neue 
Binzugefügt, unter den ſchwarzen Völkern Mofcheen gebaut und 
um die Mofcheen Bazare eingerichtet, kurz der Gang eingehalten, 
auf welchem der Araber allerwärts feine Herrſchaft und feinen 
‚Handel verbreitete. Zulegt bietet und die arabifche Litteratur 
über den afrifanifchen Binnenhanvel befonders reichhaltige Quel⸗ 
fen dar. 

Die Lehre Muhameds hatte vornemlich bei jenen Negerftäm- 
men Eingang gefunden, die in feften Wohnfigen angeſiedelt war 
ten, eine Art Staatöwefen bildeten, Aderbau trieben, überhaupt 
einen gewiſſen Grad von Kultur einnahmen. Sie allein konnten 
Waren, wie Teppiche und Webftoffe fhägen, denn die Uebrigen 
gingen nadt oder mit einem Thierfell umgürtet. Die Wahnfige 
diefer Kultivirten Negerftämme verfegten die Araber unter dem Nar 
men Mehara in den ſüdweſtlichſten von ihnen befuchten Theil 
Afrikas, an die Ufer des „Niles der Neger”, welchen fie fich von 
den Mondgebirgen entfpringend und in das atlantiſche Meer ein 
mündend dachten und dadurch auf die fonderbare Vorftellung von 
der Infelgeftalt Afrikas verfielen. Als Hauptftädte werden ange 
führt Tokur und Sila, und als legte Station im Weften eine 
Inſel Ulil mitten im Nil der Neger, wo ſich die einzige Salzmine 
Nigeitiens befand. Angränzend an Mekzara lag das Königreich 
Gana, deffen Beherrfcher fich weit und breit die Umgegend uns 
terworfen hatten und ein Heer von 200000 Mann ins Feld ſtellen 
konnten. Die Refivenz führte den gleichen Namen Gana und 
wurde durch feine reiche und verſchwenderiſche Hofhaltung ber 
Mittelpunkt des nigritiſchen Handels. Ein Theil der Stadt ges 
hörte ausfchlieglich den Arabern, welche das größte Anfehn genofs 
fen. Sie gründeten Schulen, wo der Koran erflärt und auch 
andre Wiffenfhaften gelehrt wurden, und ſchienen, darnach zu ur⸗ 
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teilen, an der geiftigen Empfänglichfeit und Bildungsfähigfeit 
der ſchwarzen Race weniger verzweifelt zu haben, als manche 
Weltweife und Politiker unfers Jahrhunderts. Für den Handel 
war das Land die unfhägbare Fundgrube des reinften Goldes, 
welches aus der nach der Ueberſchwemmung der Flüſſe zurüdges 
bliebnen Erde gewonnen wurde. Auch grub man Gold aus Mir 
nen, doch diefes gehörte dem Föniglichen Schag. Sobald man ſich 
von dem befruchtenden Thale des Stromes und den Ufern eines 
großen Sees des fogenannten „füßen Sees“ entfernte, gerieth man 
in eine überrafchende Wildheit von Gegenden und Menfchen. 
‚Hier verſchwand der Islam und blieb ohnmächtig gegen den kan⸗ 
nibalifchen Gögendienft der Eingebornen. Ramram hießen bie 
Araber den fülichften Regerftamm, wovon fie duch Sklavenhan⸗ 
del Kenntniß erhielten. 

Wo diefe Negerſtaͤmme und ihre Städte heutzutage zu fuchen 
find, ift mehr zu vermuthen, ald mit Gewißheit anzugeben. Nicht 
allein, daß die Einfälle des maroffanifchen Fürften Juſuf in die 
reichen Regerftaaten, zu Ende des elften Jahrhunderts und Bür- 
gerfriege unter einander die politifche Eintheilung von Grund aus 
verändert haben, fo befteht jener direlte und regelmäßige Handel 
nicht mehr, wie zur Mraberzeit. Das nördliche am Rand der 
Wüfte gelegne Tombuktu ift der ausfchließliche Stapelplag für 
den innern Verkehr Afrikas geworden. Zwar nehmen die Kara- 

wanen von dort noch immer ihre alten Wege nad) den Barbareds 
fen, aber von der Bildung und Wiſſenſchaft, welche fonft den 
Handel auf feinen Zügen begleitete, und feine Geſchichte fchrieb, 
ift alle Spur verſchwunden. Für die europäifchen Völker hat feit 
der Entdeckung Amerikas und der Kolonifirung Oftindiens der 
afrifanifche Handel nicht mehr die Bedeutung wie fonft und bes 
ſchraͤnkt fich auf die Nieverlaffungen an der Weftfüfte, wo die Ein— 
gebornen felbft den Markt befuchen und die Gegenftände bringen, 
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die fich eines Gefhäfts verlohnen. Daher kommt es, daß abgeſe⸗ 
hen von allen phyfifchen Hinvernifien ver fonft fo emfige Handels⸗ 
geift unfrer Zeit zu Expeditionen oder gar Niederlaffungen im In» 
nern Afrikas faft keine Anregung gefpürt hat. Es ift in Anbe⸗ 
trat der Mühen, Koften und Gefahren nicht genug dabei zu ges 
winnen, oder der Gewinn wenigftens andermärts leichter zu erlan " 
gen. So fiel alfo nur dem wiſſenſchaftlichen Streben allein eine 
Aufgabe zu, welche der Handel leichter und vollftändiger hätte 
löfen können, und wir müffen ung bei ven Reifen eines Mungo 
Park, Sander, Clapperton und Gaille Rathes erholen. Die Kor 
ſchungen diefer ausgezeichneten Männer find vorzugsmeife den 
Nigerländern und Sudan gewidmet, alfo dem Schauplag,. auf 
deſſen Ermittlung es hier anfommt. Sie haben zunächſt den größ- 
ten Irrthum der arabifchen Geografen, welche den Nil der Neger 
oder den Niger als den einzigen Fluß biefer Länder barftellen, be— 
richtigt, und wenn fie auch nicht bis zu den Quellen drangen, doch 
fo viel erwiefen, daß es nicht fowol ein einziger, ald vielmehr 
drei große Slüffe find, welche das weſtliche Stromgebiet des in- 
nern Afrika bewäffern. Der eine Quorra fließt nahe an Tom- 
buftu vorüber und umſchließt mehre nicht unbedeutende, gut ange 
baute und bewohnte Infeln. So weit die Tradition reicht — ſchon 
Herodot deutet fie an — war in diefer Gegend der äußerfte Ort, 
wo fich das öftliche und weftliche Afrifa im Warenumtauſch begeg- 
neten, und Salz wird als der vornemlichfte Gegenftand genannt. 
Aber Tombuktu entbehrt wie das gefammte Sudan dieſes Bros 
duftes und die Salgmine der Araber paßt fomit nicht her. Das 
Salz kommt aus den großen von ber Ratur aufgeſchichteten La- 
gern der Wüfte und wird von den mauriſchen Karawanen herbeis 
geführt. Der Wiverfpruch loͤſt ſich indeß, wenn man unterftügt 
von mehrfachen Beifpielen anzunehmen berechtigt ift, daß die ara⸗ 
bifchen Beografen, welche nicht felten nur von ‚Hörenfagen berich« 


Die Araber, 215 


ten, den Drt des Handels mit dem Urfprung der Waren verwech⸗ 
felten und dort wo das Salz vorzugsweife zum Verkauf Fam, 
auch Bergwerle und Salinen vorausfegten. Was nun Mekjara 
und Cana betrifft, fo find diefe großen Regerftaaten nicht mehr 
vorhanden, dagegen trifft man In dem heutigen Gebiet von Kano 
faft ganz die gleichen Sitten und Einrichtungen an, welche die 
Araber erzählen. Ein großer Theil der Neger befennt fih zum 
Islam, bewohnt Städte, treibt Handel und Aderbau, befigt übers 
haupt die Merkmale befferer Bildung. Die Stadt Kano ift noch 
heutzutage ein kaum minder befuchter Marft, als das alte Gana, 
die Eriftenz des füßen Sees ift durch den fogenannten Tſchadſee 
erwiefen, ſowohl auf den umliegenden Gebirgen, als in ven nier 
derfttömenven Gewäffern wird Gold gefunden und die Befchreibung 
welche Hr. Sander von den fühlichen Negerſtämmen macht, ent» 
ſpricht ganz und gar derjenigen von den Ramrams. Noch if 
manche dunkle Stelle aufzuhellen, aber intereffant und lehrreich 
bleibt es immer, ſchon fo weit die Fäden mit einer Vergangenheit 
von Jahrtanfenden anknüpfen und verfolgen zu können. 
Verſchiedne Karawanenſtraßen gingen aus den Nigerländern 
nad) der Küfte, und zwar in zwei Hauptrichtungen, einer weftli- 
hen und öftlichen. Wie zur Zeit der Karthager waren es die an 
den füblichen Abhängen des Landes Belidulſcherid wohnenden 
Voͤlker, meift Eingeborne des Landes, die fogenannten Berbern, 
welche die Karawanen führten und den Zwiſchenhandel betrieben. 
Ihr größter Stapelplag war unter der arabifchen Herrfchaft die 
mauretanifche Stadt Sedſchelmeſſa (Taflalat), nicht weit von 
der Wüfte entfernt, aber noch inmitten der üppigften Vegetation 
und fo ber beft gelegne Pla zur Ruhe für die ankommenden und 
zur Proviantirung für die abziehenden Karawanen. Sie gehörte 
zu den größten und reichſten Staͤdten Mauretaniens und trieb 
außer dem Zwifchenverfeht auch Eigenhandel mit Fabrikaten und 
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Produkten. Drei Tagereifen ſüdlich betrat man die Wüfte, und 
jene feit Erfhaffung der Welt unveränderlichen Wege. Der Rei: 
fende muß diefen Brunnen, muß diefe Dafe befuchen, und kann 
nur mit Gefahr des Lebens von den durch die Ratur felbft bezeich⸗ 
neten Stationen abweichen. Nomadiſche Stämme der Berbern 
durchzogen die Wüfte und lagerten auf den wenigen Stellen, wo 
fi einige Thätigkeit des Lebens äußerte. Sie zogen Kamele und 
jagten Strauße. Den Karamanen waren fie oft friedlich, öfters 
aber feindlich, wenigftens ließen fie fih ihren Schug durch einen 
Tribut in Kom und Mehl bezahlen. Idriſi gibt die ausführliche 
Befchreibung einer Wüftenreife durch jenen furchtbarſten und läng⸗ 
ſten Theil der Sahara. Bon Sedſchelmeſſa bis Gana dauerte fie 
acht und vreißig Tage. Einen längern Ruhepunft gewährte Azfa 
(Oft-Tegaza), auch die „Pforte der Sahara“ genannt, weil alle 
Subanfarawanen fie pafficen mußten. Sie war eine fehr aus= 
gedehnte Dafe mit einer Stadt voll lebhaften Verkehr, welcher ſich 
bis Run an die Küfte des atlantifhen Meeres erfiredte. Man 
verfertigte dort aus den Häuten der Antilope kunſtvolle Leder 
file. In Azka trennten ſich die Wege, der eine ging bireft In 
25 Stationen nad) Gana, der andre weſtlich nach Abtial (Weft- 
Tegaza) und Tifhit, dem größten Salzlager der Wüfte. Hier 
ruhten die Karawanen nicht nur der Erholung, fondern auch des 
Handels wegen, denn einmal verkauften fie an die Arbeiter eine 
Menge von Bebürfniffen und dann luden fie mit dem Foftbaren 
Erzeugniß die Mehrzahl ihrer Kamele. Läßt fi auf Grund der 
neuen Entvedungen das arabifche Ulil in den Quorrainſeln bei 
Tombuktu erkennen, fo fimmen die Angaben wol zufammen. 
Abtial ift zehn, Tiſchit nur fieben Tagereifen von Tombuftu ent⸗ 
fernt und noch jegt bezieht es einen großen Theil feines Salzes 
von borther. 

Allein bei Weitem bekannter, befuchter und mannichfacher 
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waren die Verbindungen der Sudanländer mit dem Often, d. h. 
mit Barka und Egypten. Nur find hier die Araber nicht wie im 
Weften die Exften, welche fie eröffneten und unterhielten, fondern 
hier gingen fie ven lennbaren Spuren nach, welche das Alterthum 
binterlaffen hatte. Bei ihrer Vorliebe für Erdkunde und dem eiftis 
gen Studium, welches fie der griechifchen Literatur widmeten, 
werben fie um fo reichlichere Ausbeute gefunden haben, wenn, wie 
man da und dort behauptet, ihnen Schriften zugänglich waren, 
die ſeitdem verloren gegangen find. Doch genügt es ſchon an Hes 
rodot zu erinnern, um bie Aehnlichkeit, oft fogar vollfommne 
Gleichheit: der karthagiſch-föniziſchen und arabiſchen Handels- 
ſttaßen und Weifen darzuthun. 

Das Land Fezzan mit der Dafe Zuila, an deren Stelle heut- 
zutage Murfnf getreten ift, war für alle auf dieſem öftlichen Weg 
gehenden Karawanen die gemeinfchaftliche Eingangspforte in die 
Wüfte. Zwar vehnte ſich auch nordwärts von Zuila bis nahe zur 
Küfte ein oͤdes von Fahlen Gebirgen durchſchnittnes Gebiet aus, 
allein dazwifchen erhoben fid vielfach fruchtbare Stellen, ange 
baut und verfhönert durch den Fleiß des Menſchen. Auf dem 
Weg nad)‘ Tripolis und Barka begegnen wir redht anfehnlichen 
Städten, wie Sthi, Hal, Zala, Wadan, Tadfcherift u. a., welche 
von den Arabern erbaut und mit prächtigen Mofcheen geſchmückt, 
lebhaft mit einander verfehrten und nad; allen Seiten Verbinduns 
gen unterhielten. Bon bier gingen die meiften Miffionäre in das 
Innere Afrikas und daher erklärt ſich der Ruf, den einzelne der 
genannten Derter, insbefondere Wadan als Sig audgezeichneter 
Gelehrſamkeit genoffen. Zuila war der größte Sflavenmarkt 
Afrikas, hier Fauften die Sultane von Kairowan und die Mame- 
hufen » Fürften die Stüge ihres Despotismus, die ſchwarzen Leib⸗ 
wachen. Die Wüſte fünwärts von Zuila ift vielfach von öden 
Gebirgsrücken durchzogen, die reichhaltige Lager von Alaun ente 
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halten und an deren Fuß die Gummibäume gedeihen. Künſtliche 
Berväfferung und angeſtreugte Sorgfalt wußten in ihrer Rähe ber 
kargen Natur doch einigen Ertrag zu entloden und bie arabifchen 
Schriftfteller nennen im Gebiet Kawwar (Bilma) vier Städte, 
die mitten in der Wüfte lagen und in den erwähnten Artikeln ein 
einträgliches Gefchäft machten. Zwei berfelben will man in dem 
heutigen Bilma und Kisbi wievererfenuen. Bier Stationen ſüd⸗ 
licher gelangte man nad) Audagoft (Agades), einer der uͤppigſten 
und bevölfertften Dafen, wo bie verfchiedenften Waren zufommen- 
ſtrömten und ein Wolleben geftatteten, wie in den Hauptftäbten 
der gefegnetften Provinzen. Gold Fam in folhen Maffen vor, 
daß man es fäljchlich der Dafe jelbft beilegte, während es doch 
von Cana und Wangara dahin Fam, ähnlich wie das Salz nad) 
Ulil. Bis zu diefen Ländern dauerte die Reife von der Dafe aus 
etwa vierzehn Tage. Noch zog eine andre ziemlich parallele Straße 
in gerader Richtung ſüdwaͤrts in das Land Kufu, am bie Ufer 
des Tſchadſees, aller Wahrfcheinlichkeit nad) das jegige Bornu, 
und ſchloß die wilderen Negerflämme, die zwifchen den Gebirgen 
von Fezzan und den Monbgebirgen wohnen (die Tibbos) in den 
Kreis des Verkehrs. 

Bar Zuila auch der Knotenpunkt für ale Sudankarawanen, 
fo gingen doc) dieſſeits die Straßen je nad) den verſchiednen Häs 
fen des Mittelmeerd auseinander. Im ſchiefer Biegung nach 
Dften lief die Straße nad) Egypten, wol die meift befannte und 
befuchte von allen, weil auf ihr der gefammte Handel mit Afien 
ſich bewegte und die Gläubigen nach dem heiligen Grabe pilgers 
ten. Hier Fönnen wir ohne Schwierigfeit den Weg an der Hand 
Herodots zurüdlegen, denn wenn auch einzelne Namen gemechfelt 
haben, der Zug der Karawanen konnte die von der Natur anger 
wiefenen Bahnen nicht verlaffen. Durch eine öde und gefährliche 
Wüfte, und über die ausgebrannten Vulfane der Harudſchberge 
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gelamgte auch der Araber in etwa zwanzig Tagereifen nach Augila, 
einer ducch den Reichthum von Datteln berühmten Dafe. Zehn 
weitere Tagereifen brachten ihn nach Santaria, dem heutigen Siwa, 
dem alten Ammonium, wo er auf den Trümmern einer der aͤlteſten 
Weltkulturen feine neue Schöpfung pflanzte. In Siwa trennten 
ſich die Wege, der eine zog direkt nach Kairo, der andre über die 
Heine und große Dafe nach Affuan, dem Haupthandelsplatz Ober: 
egyptens, von wo auch die naͤchſte Verbindung mit Mekka war. 
Die egyptiſchen Dafen zeichneten ſich durch erftaunliche Fruchtbar⸗ 
teit und ihre Bewohner durch Kunftlleiß aus. Man bezog daher 
die <fogenannten Dafentapeten, Teppiche aus Leber gearbeitet. 
Im Uebrigen find die Gegenftände des Wüſtenhaudels unveräu- 
dert biefelben geblieben, Sal, Alaun, Gummi, Datteln. Daß 
den gebildeten Negerftämmen vie Araber vorzugsweiſe ihre In⸗ 
duſtrie zuführten, beweiſen die ſeidnen und wollnen Gewaͤnder, 
ſowie die Waffen, welche der Hof von Gana trug. Den wilden 
Stämmen bot man, wie in unfrer Zeit, Glasperlen und Kupfer- 
ringe,’ wofür fie ihr Gold gaben und ſich ald Sklaven verfanfen 
ließen. Eifenbein, Ebenholz, Straußfedern, Aloe und wilde 
Thiere für Denagerien waren andre Artikel, welche bie Araber 
aus dem Innern und der Wüfte Afritas bezogen. > 
In welch blühenden Zuftand ſich auch Afrila und Maureta- 
nien während ber arabifchen Herrfchaft befanden, Egypten über» 
traf fie um Vieles. Unvergleihlid in feiner geografiichen Lage 
und phyſiſchen Befchaffenheit mußte dieſes Land bis zur Ent- 
dedung Amerikas der Durchgangspunlt des Welthandels fein und 
bleiben und eine Reihenfolge von Kulturepochen erleben, die, wie 
verſchieden und entgegengefeßt, es doch inmitten allgemeiner Zer- 
ſtoͤrung aufrecht erhielten und niemals ganz in materiellen noch 
geiftigen Verfall gerathen ließen. Das arabifche Zeitalter hat 
daher für Egypten kaum eine mindere Bedeutung, als das ber 
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Pharaonen und Ptolemaͤer, nach den Kalifen war feine Dynaftie 
weifer und gerechter, als die der Fatimiden und felbft die Mame- 
luken glängten noch zu einer Zeit durch die Pflege friedlicher Ber 
ſchaͤftigungen, als der beffere Theil der muhamedanifchen Lehre in 
der barbariſchen Herrſchaft der Türken untergegangen war. Das 
Licht arabifcher Eiviltfation erlofch zulegt an den Ufern des Nils. 
Die wahren Quellen des Nils waren den Arabern ebenfo 
unbefannt, als den Alten und unfern Zeitgenoffen felbft. Ihre 
Herrſchaft überfchritt nur wenig die Graͤnzen des alten Egyptens, 
Aſſuan in der Nähe der Infeln Elefantine und Phil& war die letzte 
Befigung. Allein wie hätte der arabifche Handelsgeiſt ven Nil 
überfehen önnen, wo ihm die Vergangenheit mit ven herrlichften 
Dentmälern auf beiden Seiten den Weg zeigte? Nubien, das fih 
zwiſchen dem rechten Flußufer und der Küfte des rothen Meeres 
bis hinauf in die Gegend des alten Meroe erſtreckte, hat wol zu 
Zeiten Tribut nach Kairo gezahlt, bildete aber einen unabhängi- 
gen Staat mit eignen Fürften. Man erfennt dies daraus, daß 
diefelben von den Kaufleuten ganz anfehnlichen ZoU erhoben, zu⸗ 
mal in der Stadt Bedſchraſch, welche am Fuß des legten Waſſer⸗ 
falles lag, wo die Schiffahrt aufhörte und die Waren umgelaben 
wurden. Hier hatten ſich viele Araber des Handels wegen ange 
fievelt und wußten mit der Zeit wichtige Vortheile und Rechte wie 
3. B. die freie Uebung ihres Gottesbienftes, fogar die Erhaltung 
ihrer Mofcheen fogar auf Koften der nubifchen Fürften zu errei- 
hen. Noch größer, als in Bedſchraſch war die arabifche Kolonie 
in Dongola, oberhalb ver Fälle, wo die Schiffahrt wieder begann 
und ein äußerft fruchtbare und Fultivirtes Land dem Handel ein 
ergiebiges Feld ver Thätigfeit öffnete. Dongola, gelegen an der 
Tcharfen Wendung, womit der Nil feinen Lauf plöglich von Nor 
den nad) Süd⸗Weſten umbiegt, war ein Sammelplag ber Kara- 
waren nad) Suakim, der nächften Hafenftadt des rothen Meeres, 
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Mekta gegenüber. Die Gegend von Dongola innerhalb der Ril- 
frümmung von den Arabern Schenfir genannt, heißt jetzt Dar- 
fur und if nad Befätigung neuer Reifenden noch jetzt die 
Graͤnzſcheide für den Handel auf« und abwärts des Fluſſes und 
nad) dem Meerbufen. Die Bedſchas und Anharebs, zwei Roma- 
denftämme Rubiens, die aber größtentheils zum Islam übergette⸗ 
ten waren, verfahen die Karamanen mit den nöthigen Kamelen 
und treu dem Gebot des Korans unterftügten fie den wandernden 
Kaufmann. Ueberhaupt äußerten fi in den obern Nilländern 
ſehr ftark die Einflüffe des benachbarten Arabiens und wenn fchon 
die Alten derfelben gedenken, wie mußten fie zugenommen haben, 
feit von dort ein neuer Glaube fanatifch die Welt erftürmte. Frei⸗ 
lich verläßt uns, wie im Alterthum, auch bier auf dem Flaffifchen 
Boden Aethiopiens die beweiskräftige Gefchichte, und die ara= 
bifhen Geografen werden dunkel und widerſprechend. Es if 
ſchwer, ihre Etymologie mit den alten und neuen Benennungen 
auszugleichen. Der neuern Forſchung bleibt es vorbehalten, in 
diefen Gegenden fo manches Dunkel aufzuhellen , fo manche Lüde 
auszufüllen. Darüber fcheint indeß Fein begründeter Zweifel mehr 
obzuwalten, daß die Araber das alte Meroe unter dem Namen 
Alluah an der Gränze des heutigen Sennar, zwiſchen den ver⸗ 
ſchiednen Zuflüffen des Niles gekannt und des Handels wegen 
befucht Haben. Stand auch die Stadt Meroe felbft nicht mehr, 
fo war e8 ein andrer Pla nicht weit davon, mit Namen Suba, 
welcher als die Refivenz mächtiger Fürſten, zugleich der Stapel⸗ 
platz für den Rilhandel und für den abyſſiniſch arabifch indi- 
ſchen Verkehr abgab. Bei der Stabilität der afrifanifhen Han- 
delsſtraßen konnten fich die Verbindungen des alten Meroe duch 
Iahrtaufende erhalten, die Gegend blieb vermöge ihrer Lage der 
natürliche und deshalb auch beftändige Haupipunft der Karas 
wanen zwifchen-Aethiopien und den Ländern dieſſeits der arabi— 
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ſchen Wuͤſte und es bevurfte nur einer fo belebenven Kraft, wie fie 
den Arabern entftrömte, um fie wieder in volle Bläthe zu treiben, 
ihrer Abgeſchiedenheit zu entreißen und der Welt befannt zu machen. 
Aber wie ſchon im Alterthum der Handelszug in Meroe nicht fein 
Ende hatte, fondern ſich nach Suͤden und nach Often fortſetzte und 
die großartigen Trümmer von Arum und Azab feine Spuren noch 
heutzutage bezeugen, fo laſſen fi auch über Suba hinaus die 
arabifchen Hanvelszüge tief nach Abyffinien bis zur Meeresküfte 
verfolgen, wo fie den Seefahrern die Hand reichten. Direft von 
Suba (Meroe) ging eine Straße nad den Stäpten, welche 
diefen legten Theil des Ufers bis zur Straße Babel Mandeb be: 
dedten. Der ficherfte Hafen unter ihnen war Zeila, über deſſen 
Lage man jedoch nicht ſicher ift. Einige fuchen fie außerhalb ver 
Meerenge, andre innerhalb an der Stelle des heutigen Zulla bei 
den Infeln Maffua und Dalaf, zwei von den Indienfahrern be= 
ſuchten Stationen. Jedenfalls ging über ihren Hafen die Ans- 
und Einfuhr nach und von Arabien und Indien. Elfenbein, 
Gold, Sklaven,‘ Leopardenfelle, Ambra, Schildpatt, Honig, 
Wachs und andre Erzeugniffe des Landes wurden gegen Spejze ⸗ 

reien, Gewürze und Fabrikate umgefept. Die Verbindung der 
" Seepläge mit dem Binnenland war ſchon durch die Nothiendig- 
keit geboten, ihre gewöhnlichften Lebensbedürfniſſe von daher zu 
beziehen. Denn fo fandig und unfruchtbar das Ufer war, fo 
fruchtbar und gefegnet das Innere. Die Karawanen, welche von 
Alluah auszogen, fanden daher außer den erwähnten Landespro⸗ 
dulten aud) in Getreide und Früchten eine ergiebige Ladung, um 
fie den Bewohnern der Küfte zu verkaufen. Auch die herrlichen 
Pferde der abyffinifchen Gebirge ſcheinen ein Gegenſtand des Han- 
dels gewefen zu fein. Neuerdings hat fi die Aufmerkfamfeit des 
Handels angefangen, den oben Nilländern zuzuwenden und 
Chartum ſcheint für unfre Zeit werden zu wollen, was Meroe 
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dem Altertum und Suba der arabifchen Periode war. Aber 
noch find wir weit entfernt von dem einen wie dem andern ımb 
der oberflächlichfte Vergleich zeigt den Abftand zwiſchen Sonft 
und Jept. 

Denn der arabifche Handel fo wenig, als der der Ptolemäer 
würde in fo entfernten Gegenven den Umfang und Einfluß gehabt 
haben‘, wäre nicht zugleich Das eigentliche Egypten ein fo hervor- 
tagender Sig allgemeiner Kultur und ein Mittelpunft des Welt- 
verfehrs geweſen. Es laͤßt ſich denfen, daß bie Araber dieſes 
Land mit der ganzen Fülle ihrer Intelligenz und Energie regierten 
und benugten. Hier zeigten fie ihre Meifterfchaft im Feldbau, denn 
wenn auch das Rilthal faft ohne Zuthun der Menfchen jäet und 
erndtet, fo galt es doch die befruchtende Kraft des Fluſſes nad) 
ven höher gelegnen Zelvern zu tragen. Dies gefchah durch außer⸗ 
ordentlich finnreiche Wafferwerfe und Kanäle, welche die Leber: 
ſchwemmung weiter führten und dadurch einen beveutenden Um⸗ 
fang zeither flerilen Landes für den Anbau gewannen. Egypten 
wurde die Kornkammer für Arabien, in Mekka waren große Bors 
räthe aufgefpeichert, um den Bebürfniffen ver Pilger und Kara— 
wanen zu genügen. Behufs leichterer Zufuhr war fogar ber alte 
Kanal der Ptolemäer zwiſchen Suez und dem Ril wieder aufgegra: 
ben worben. In Oberegypten gab der Bergbau reiche Ausbeute 
an Epelfleinen, Eifen, Kupfer, Magnet und Asbeſt. Afſuan war 
der Marftplag für den gefammten Binnenhandel des Nilgebietes 
und daher eine der belebteften Städte des Landes. Die Indufttie 
blühte vorzüglich in Unteregypten und im Delta gab es Städte 
wie Tennis, Dabit, Tuneh und Damiette, deren Fabriken das 
ganze arabifche Weltreich als Kundſchaft hatten. Man verfertigte 
die feinften Gewebe in Seide, Baumwolle und Leinen, kunſtoll 
mit Gold durchwirkt, reiche Stidtereien für Teppiche, Zelte, Pfer- 
deveden, Mäntel aus Ziegenhaaren, Reitzeng, Pferdegeſchirt und 
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viele andre Gegenftände des Lurus. Eine der Metropolen orien- 
taliſcher Pracht, ein Blatt aus Taufend und einer Nacht war die 
Hauptftabt Foftat, fpäter Kairo, welches von dem vierten Fati⸗ 
miden, hart bei dem nievergebrannten Foſtat (Alt Kairo) erbaut 
wurde. Allein neben der unfruchtbaren Pracht war die Sorge der 
Regierung auch auf gemeinnügige, fegenfpendende Anftalten ger 
richtet. Die Wiſſenſchaften fanden in Kairo eine bevorzugte 
Stätte und der Fleden des alerandriner Brandes wurde doch in 
etwas durch die Anlage einer Bibliothek getilgt, die als ein ehr⸗ 
würbiges Denkmal arabifcher Gelehrſamkeit und Bildung bis auf 

unſre Zeit gefommen tft. Bon dem volltommnen Kanal» und Bes 
wäßrungsfuftem war ſchon die Rede, in allen Handelsplägen erho⸗ 
ben fih geräumige Kaufhallen und Bazars, Straßen und Kara= 
wanfereien wurden angelegt, die Flußſchiffahrt regulirt und die 
Häfen am rothen und mittelländifchen Meer zum Theil neu erbaut, 
zum Theil in ihren alten Werfen wieder hergeftellt. Alexandrien 
hatte an Damiette einen Nebenbuler erhalten, doch behauptete es 
immer feine Weberlegenheit und fah unter ven Mamelufen, mo 
es durch den Handel mit Italien von Neuem Zwiſchenmarkt Euro⸗ 
pas mit Indien wurde, vie fchönften Tage feiner alten Blüthe 
vwiederfehren. Dagegen waren in den erften Jahrhunderten der 
Hedſchra bis zu den Kreuzzügen die Verbindungen mit Europa 
ſchwach. Egypten diente vorzugsweiſe als die Pforte, durch welche 
Afien und Afrifa mit einander verkehrten, und in ihm und dem 
angränzenden Arabien ruhte der Kern des arabifchen Binnen: 
handels. 


Zwei Welttheile Haben wir beteits im weiteſten Umfang 
durchmeſſen und noch führt ung die fiegreiche Fahne des Profeten 
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auch zu dem dritten hinüber. Während vor den Mauern Konftane 
tinopel8 der arabifche Ungeftüm ſich brach und von diefer zunächft 
bevrohten Seite Europa ſich gerettet fah, drang er im Außerften 
Weften auf unfern Boden, warf ein chriftliches Reich über den 
Haufen und gründete eine Herrfchaft, welche nahe an 800 Jahre 
ſich erhalten konnte. Die Eingelnheiten der Gefchichte gehören 
war nicht hieher, dagegen verlangt unfre Aufgabe, der wolthäs 
tigen Einflüffe, welche die maurifche Periode in Spanien auf Han» 
del, Gewerbe und Aderbau, auf geiftige und materielle Kultur 
übte, mit gebürenden Ehren zu gedenken. Sie tritt nicht minder 
ſchöpferiſch und befebend auf am Guadalquivir und Tajo, als am 
Tigris und Indus, am Nil und Niger. Spanien hat fpäter die 
Welt’ beherrfht, aber größeren Frieden und Wolftand, mehr po⸗ 
litiſche und .religiöfe Toleranz, reichen Anbau feines herrlichen 
Bodens hat. man nicht wieder gefehen, als unter den Arabern. 
Die Weftgothen waren nicht viel beffer al Barbaren, Spanien 
Tag zerftört und entwölfert, von den wildeften Kämpfen zertreten, 
mit faum erkennbaren Spuren ver ehemaligen Größe und Blüthe. 
Kaum hatten die Araber Befi ergriffen und das Schwerbt in die 
Scheide geftedt, als fie allen Arbeitsmweifen des Friedens ihre volle 
und angeftrengte Aufmerkfamfeit fchenften, ven Pflug in die Hand 
nahmen, Grundfteine legten, Baugerüfte errichteten und fo die zer⸗ 
ftörten Städte wieder aufbauten, bevölferten und dem wüften Boden 
feine Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit zurück ſchenlten. Die neuen Eins 
wandrer brachten neue Exzeugniffe und Kenntniffe mit. Ihnen vers 
dankt Spanien das Zuckerrohr, die Baumwollſtaude und die Seide, 
und nad) hundert Jahren des Befiges bot das Land ein ebenfo anzie⸗ 
hendes Bild des Gedeihens und Ueberfluſſes, als es zuvor durch 
Elend und Mangel abgefchredt hatte. Die fpanifche Landwirth⸗ 
haft, obgleich fie eher zurüd, als vorwärts geſchritten ift, ruht 
noch heutzutage auf arabifchem Fundament. Das ganze Berwäß- 
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rungsſyſtem Andalufiens ift arabifches Werk und aus zahlreichen 
noch jetzt benugten Wafferleitungen und Kanälen fpricht das leben⸗ 
dige Wort ihres Ruhms. Nicht geringer, als der Aderbau ftand 
die Viehzucht, wer kenat nicht die anvalufifchen Pferde und vie 
Schafe der Sierra-Morena? Auch die Bergwerke lieferten wider 
wie bei ven alten Foͤniziern reichen Ertrag an Silber, Duedfilber 
und Evelfteinen und geriethen erft nach der Entvedung Amerifas 
in Berfall. Zu einem hohen Grad entwickelte ſich die Induſtrie, 
Tücher von Murcia, Seidenzeuge von Granada und Almeria, 
Waffen aus Toledo, Baummwollpapier von Zaliba hatten Abſatz 
durch die ganze Welt. Die gefchidte Anwendung chemiſcher Kennt⸗ 
niſſe gab den fpanifchen Färbereien einen ausgezeichneten Ruf, 
und der Handel, dem bei ſolchen Verhältniffen ein weites Feld 
geöffnet war, dehnte ſich bald über fämmtliche Länder des arabi- 
ſchen Reichs aus. Am Iebhafteften waren die Verbindungen mit 
Afrika und unter den hriftlichen Ländern mit Italien, aud) wol 
mit Griechenland, wo wenigftens feine andre ‚muhamebanifche 
Macht gleiche Vortheile genoß. Die Ommajaden bewahrten den 
unverföhnlichften Haß gegen die Abaffiden, und um aud den 
Schein jever Abhängigkeit zu vermeiden, hatten fie in Kordova 
ein eignes Kalifat errichtet. Hielt zwar die Macht des Glaubens 
unerfchätterlich fer in der Gemeinfchaft des Islams, fo blieb im 
„ Mebrigen doch ihre politifche Gefchichte ausfchließlich auf fich be— 
gränzt und ohne Zufammenhang mit den Schidfalen ver aflatis 
hen und aftifanifchen Staaten. Sie gehörte Europa zu und es 
darf und nicht wundern, wenn wir in Konftantinopel den fpanis 
ſchen Mauren mit Zuvorfommenheit begegnet fehen, während mit ' 
den Kalifen von Bagdad der Kampf ohne Unterbregung fort 
dauert. Was den Binnenhandel auf der Halbinfel felbft betrifft, 
fo zog ſich derfelbe in immer Heinere Kreife zurück, je weiter bie 
Ehriften vordrangen. Doc; konnten aud fie die Erzeugniffe 
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arabiſchen Aderbaus und Gewerbfleißes nicht entbehren' und in⸗ 
mitten des Kriegsgetümmels gingen ganz anfehnliche Warenfen- 
dungen über die Gränzen Kaftiliens und Arragoniend. Als See- 
bhäfen wurden am meiften befucht Almeria, Malaga und Cadir, 
obgleich mehr von fremden Schiffen, indem die Marine eben nicht 
als die ſtarke Seite ver fpanifchen Mauren zu rühmen ift. Die 
Hauptftädte des Inneren waren Kordova und Sevilla, zulegt Gras 
nada. Noch reden die Denkmale der Gegenwart laut genug von 
der Pracht und Herrlichkeit, die in ihnen herrfhte. Was iſt das 
mit den Schägen beider Indien erbaute Eskurial gegen die Mas 
jeftät und Fantaſie der Alhambra? Ein Abverhaman IN. ann fühn 
einem Harun al Raſchid zur Seite treten und das golbene Zeit 
alter arabifcher Kultur ift nicht minder am Hof von Korbova, ald 
in der Kalifenftadt des Tigris zur Erfcheinung gelangt. Andalu= 
fien vor Allem war die Provinz, die mit befondrer Vorliebe gepflegt 
wurde: Da gab e8 nicht einen Fuß ungebauten Landes, Natur und 
Kunft hatten ſich in ihren Leiftungen zu überbieten gefucht. Selbſt 
die fpanifchen Romangen fprechen nur von dem andaluſiſchen Pa- 
tadies. Nie war die Bevölkerung größer, das Gebiet Sevilla 
zählte über 20000 Dörfer und Fleden und als die Stadt (1248) 
übergeben wurde, zogen 400000 Araber aus ihren Thoren, Millio— 
nen aber verließen das Land, als der finftere Fanatismus eines 
Philipp die Schrecken der Inquifition gegen fie erließ. Mit ihnen 
ſchied der befte Theil der nationalen Arbeitskraft, ein Verluft, wel⸗ 
her Spanien bis jegt unerfeßt geblieben. 

Viel fürzer, aber kaum minder fegensvol war die arabifche 
Herrſchaft in Sizilien feit 826. Mild und ſchonend wußte fie fich, 
wie in Spanien, die Zuneigung und Anhänglichfeit der Einwoh⸗ 
ner zu erwerben. Die Infel erhob ſich raſch aus Niederlage und 
Vernachlaͤſſigung zu alter Blüthe und Wolhabenheit, und fah ihre 
einheimifchen Produkte durch den Anbau von Zuder, Baummolle 
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und Manna bereichert. Syrafus und Marfala wurden der Haupt⸗ 
plag eines Tebhaften Handels, nicht nur mit den arabifchen Län- 
dern, fondern auch mit der appeninifchen Halbinfel. Derfelbe er- 
fredte fi) ſogar über die Alpen bie Deutfchland, denn die Krör 
nungsmäntel der deutfchen Kaifer waren aus arabiſchen Fabrifen 
hervorgegangen. Was einzelne Niederlaffungen der Araber an den 
Küften Unteritaliens und in Sardinien betrifft, fo waren fie nur 
von furzer Dauer, und glichen mehr feindlichen Invafionen als 
friedlichen Kolonien. Zulegt trugen die Normänner den Sieg da= 
von und eroberten 1072 Sizilien. 


Daß der Feuereifer eines Volkes, wie des arabifchen, nach⸗ 
dem er brennende Wüften durchzogen und ewige Schneefelder über- 
ftiegen, nicht vor der Meeresflut Halt machen werde, war voraus- 
zuſehen. Wir haben alfo auch von einer arabifchen Schiffahrt und 
von einem arabifchen Seehandel zu berichten. Schon die Lage 
Arabiens eingefeilt zwifchen zwei große Meerbufen, von denen der 
eine faft in fenfrechter Linie ven Weg nad) Süden, der andre mit 
Heiner Biegung den Weg nad) Oſten und damit zu den Küften- 
laͤndern zweier Welttheile öffnet, mußte den Sinn des Volles früh 
der See zuwenden und mit ihr vertraut machen. Wenn wir wiffen, 
daß die Indier und Egypter die See verabfcheuten, fo bleibt uns 
feine andre Annahme, als die uralten ſchon in der Bibel erwaͤhn⸗ 
ten Fahrten nach und von Indien den Arabern zu .überweifen. 
Mochten auch einzelne fönizifche Schiffe eine Reife wagen, für 
welche ihnen der unmittelbare Zufammenhang mit ihren Häfen 
fehlte, fo tft in der alten Geſchichte des Näheren nachgewieſen, daß 
der indifche Handel vornemlich duch arabiſche Zwifchenhand und 
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Aber arabifche Märkte zu gehen pflegte. Die befre Kenntniß des 
Sangkrits hat erwiefen, daß die alten Indier unter allen Ländern 
des Weftens nur Arabien Fannten, welches fie mit dem Namen 
Yavanen d.h. Land des Weihrauchs belegten. Es kann alfo nicht 
überrafchen, wenn in treuer Bortfegung einer alten und natürlichen 
Gewohnheit die maritime Tüchtigfeit der Araber auch in dieſer 
Periode ihrer Weltherrſchaft zu befondrer Erſcheinung kommt. 
Dennod) bedarf e8 einiger einfehränfender Bemerkungen. Wie 
viele Bereichrung die Erdkunde den Handelszügen der Araber im 
Einzelnen zu danken hat, im Allgemeinen ift die Anfchauung von 
der Geftalt und Form unfres Planeten auch durch fie nicht beför- 
dert worden. Sie dachten ſich Afrifa als eine vom Nil umftrömte 
Inſel und das Faspifche Meer im Zufammenhang mit dem chinefle 
ſchen. Ienfeits ver Meerenge von Gibraltar find fie nicht erſchienen, 
denn die Geſchichte von den acht Arabern, welche im 3. 1147 von 
Liſſabon mit der Abficht, den Ozean zu durchſchiffen, abfuhren, ent» 
behrt jeder Begründung. Nirgends gibt ſich bei den arabifchen 
Geografen die Ahnung, geſchweige Ueberzeugung einer weftlichen 
Durchfahrt nach Indien, oder von der Eriftenz einer Gegenerde 
fund. Sie haben hierin die Spuren ihrer griechifchen Lehrer voll= 
Rändig überfehen. Der vornehmfte Schauplag ihres Seehandels 
waren bie füböftlichen Meere, auf welchen fie unterftügt durch die 
fich zu gleicher Zeit ausbreitende Herefhaft über den aſiatiſchen 
und afrifanifhen Kontinent, weiter vorwärts drangen, als 
irgend ein andres Volk vor. ihnen. Dennoch kann man die Araber 
kaum Entveder nennen in der Weife, wie die Fönizter und Katz 
thager. Jene Erpevition zur Umfehiffung Afrikas, jene Reifen 
Hannos und Himilfog hatten den beftimmt ausgefprochnen Zwed, 
neue Wege zu finden, neue Länder zu erforfchen, fie waren nicht 
fowol Handelsfpefulation, als Nationalunternehmung, vom Staat 


ausgerüftet und beauftragt. Bei den Arabern dagegen war ber 
17* 


260 Die Araber, 


Seehandel reine Privatfahe. Während die Regierung ſich des 
Landhandels, wie wir gefehen, vielfach annahm, und ihn mit den 
förberfamften Einrichtungen aller Art unterftügte, blieb der Sees 
handel ſich ſelbſt überlaffen. Die Kriege der Araber waren vor 
zugsweiſe Landfriege, Perfien, Indien und Nordaftika find zu 
Land angegriffen und erobert worden und wenn auch die Invafio- 
nen in Sizilien und Spanien zu Waffer gefchehen mußten, fo wa= 
tem es eben nur Transportfchiffe, welche die Truppen überführten. 
Eine arabifche Flotte, arabifche Seekriege kennt die Gefchichtenicht. *) 
Am wenigften intereffirten fi) die Abaffiven für das Seewefen. 
Das Kalifat Eonnte feine Provinzen beffer mit einer Landmacht be= 
herrſchen und an Erobrungen zur See in Indien und China hat es 
nie gedacht. Dagegen mußten die muhamedaniſchen Dynaftien am 
Mittelmeer der Schiffahrt einige Aufmerkfamfeit fchenfen. Aber 
Dies fällt erft in eine fpätere Zeit, artete in Seeräuberei aus, brachte 
dem Handel feinen Gewinn und blieb einer venczianifchen und 
genuefer Kriegsmarine noch fehr untergeorbnet. 

Jedenfalls entbehrte der arabifhe Seehandel der Vortheile, 
welche die Religionsfriege dem Landhandel brachten. Dazu fam 
die niedrige Stufe, worauf der arabiſche Schiffsbau verblieben war. 
Das arabiſche Fahrzeug ſcheint im ſiebenten Jahrhundert unſrer 
Zeitrechnung noch dieſelbe Bauart gehabt zu haben, als im fieben- 
ten Jahrhundert vorher. Breiter flacher Boden, die Planfen mit 
Seilen aus Palmrinde an den Kiel befeftigt und Segel aus den 
Blättern deffelben Baumes. Zunächft für Die Klippen und Sand⸗ 
bänfe des rothen Meeres berechnet wagte man fich mit diefen ge- 
brechlichen Fahrzeugen auch außerhalb der Meerenge und die That- 

®) Man konnte die Belagrung Konſtantinopels und das griechiſche Beuer 
dagegen anführen. Allein die Araber kamen zu Land über Kleinafien und bie 
Schiffe, welche fie zur Ueberfahrt des ſchmalen Bosporus bauten, verbienen doch 


nicht den Namen einer Flotte. Es waren Bahrzeuge, wie man fie bei der Belag. 
zung einer an einem großen Fluß gelegnen Stabt gebrauchen würbe. 
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Sache der arabifchen Schiffahrt in indiſche Häfen beweift ſchon im Al⸗ 
terthum die Moͤglichkeit, mit Hülfe der Monſoons das Wagſtück zu 
unternehmen. In feinem andern Meer treffen Strömung und Wind 
fo regelmäßig zufammen, und werden fo felten durch Stürme unter- 


brochen. Die Linie nehört au den leichteften und fiherften. Wie 
joute alſo der Araber, was ihm früher geiungen wur, sye juss- 


fegen zu einer Zeit, wo ihn die Begeiftrung unwiderftehlichen 
Sieges erfüllte und ihm außerdem der Glaube an ein vorbeftimm- 
tes Schickſal jede Furcht benahm? So fehen wir eine arabifche 
Schiffahrt aus den beiden Meerbuſen hervorgehen, die ſich nicht 
nur auf die gewohnten Fahrten bis Vorberindien begrängt, fondern 
auch zur öftlichen Halbinfel vordringt und mitten durch das Inſel⸗ 
meer des Archipels daffelbe China, wohin bereits die Landwege 
führten, nun auch zu Waffer erreicht. Ein Blie auf die Karte lehrt 
uns jedoch, daß diefe Schiffahrt, zumal vom perſiſchen Meerbufen 
aus, kaum an einer Stelle den Charakter einer Küftenfahrt ver- 
liert. Zum Ueberfluß fagen die arabifchen Berichte felbft aus, wie 
man den Seehandel von Ufer zu Ufer, von Infel zu Infel, von 
Stadt zu Stadt den Küften entlang geführt habe. Auch läßt ſich 
denken, daß man die Zeit dabei nicht in Anfchlag bringen darf. 
Dann bedarf es aber des Kompafles nicht, deſſen Kenntnif 
und Gebrauch) fogar Erfindung ein viel verbreiteter Itrthum den 
Arabern zufchreibt, um ihre weiten Seefahrten darauf zu begrün= 
den. Daß die Chinefen noch früher im Befig des Inftrumentes 
waren, ift eine Hypotheſe mehr, beide Völker Fannten wol die 
Eigenfchaft des Magnetes, aber eine praftifhe Anwendung auf die 
Schiffahrt Haben fie davon nicht eher gemacht, als bis fie von Ita= 
lien aus ihnen zugefommen war. Daß die Chinefen im Uebrigen 
in ver Schiffsbaukunde mehr leifteten, als die Araber, ift fehr wahr: 
ſcheinlich und nicht minder, daß diefe bei jenen lernten, wol auch 
chineſiſche Schiffe zu ihren Fahrten in den dortigen Meeren ver— 
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wendeten, ähnlich, wie fie es im Mittelmeer mit griechiſchen, ſpa⸗ 
nifchen und italiänifchen machten. 

Diefe Modifikationen vorauszuſchicken war nöthig, um fo 
vielen zum Theil aus den mährchenhaften Seereifen von taufend 
und einer Nacht herrührenden Einbildungen mit kritiſchem Wider⸗ 


Boch au — TE und Umfang vru mensifuen 
Seehandels auf ein thatfächliches Maß zurüdzuführen, wobei der 
Anerkennung noch immer ein weites und gerechtes Feld übrig 
bleibt. 

Die Unterwerfung des großen Perſerreichs, vor Allem die 
Verlegung der Refivenz des Kalifats nad) Bagdad gab der arabi- 
ſchen Hertſchaft für Die erften drei Jahrhunderte das Uebergewicht 
in Afien und in Folge davon mußte fi der Seehandel dem 
nächften Meere zuwenden, welches fein andres war, al8 der perfis 
ſche Bufen. Seit den Zeiten der Babylonier war derfelbe fehr vers 
nadläffigt worden, Alerander ftarh zu früh, um feine Pläne aus- 
zuführen und die Perfer zeigten für Schiffahrt weder Sinn noch 
Anlage. So hatte ſich der indiſche Handel beinahe ganz in den 
arabifchen Meerbufen und auf den egyptifchen Zwifchenmarft ge- 
zogen. Diefen Umweg abzufürzen und ſich von einer fo entfern- 
ten und theuren Vermittlung loszumachen, erfhien den Abaſſiden 
eine um fo dringendere Yufgabe, als bei der Zunahme von Kultur, 
Wolftand und Lurus die Nachfrage nad indiſchen Erzeugniffen 
immer allgemeiner und anfehnlicher wurde. Die Einfuhr zu Land 
Konnte hier nicht genügen, am wenigften für Mefopotamien und 
das weftliche Afien. Die Natur felbft zeigte den Kalifen beim 
täglichen Anblid des großen an den Mauern ihres Pallaftes vor⸗ 
beifließenden Stromes den nächften und vernänftigften Weg. So 
wurde die Schiffahrt auf dem Eufrat und Tigris wieder geöffnet 
und der perfifche Meerbufen fah feine feit Jahrhunderten veröbete 
Fläche auf einmal mit Wimpeln und Segeln bevedt und blühende 
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Städte an feinen Ufern entftehen. Wie überall, wohin der Araber 
feine Begeifterung trug, teifte wunderbar ſchnell Die Saat zu Frafte 
voller Frucht. Baßra, von Omar urfprünglich ale Militärfolonte 
gegründet, ftellte feine unvergleichliche Lage am Zufammenfluß der 
beiven Ströme dem Handel zur Verfügung und hatte in Kurzer 
Zeit Alerandrien erreicht. Andre belebte Häfen des Meerbufens 
waren an der weftlichen KüfteSiraf und Hormus, an der Öftlichen 
El Katif und Maskat. Alle vereinigten fih aber in Baßra, als 
dem Stapel der Aus» und Einfuhr für das aflatifhe Hinterland. 
Nur Maslat verkehrte auch direft mit Mekka und den egyptifchen 
Städten und war die Rieverlage für bie indiſchen Waren, welche 
nad Weften beftimmt, aus verfchiennen Gründen den arabiſchen 
Zvoifchenmarkt vorzogen. Masfat war der naͤchſte Zufluchtshafen, 
und ließen fi Strömung und Wind von feinem Orte aus zur 
Ueberfahrt beffer benupen. Eine Menge Meiner Infeln erleichterte 
die font ſchwierige Fahrt im Bufen. Mehre von ihnen wurden 
des Handels regen befucht, vor Allem reizten die Perlen auf den 
Inſeln Bahrein und Charedſch, welche ven beften aus Eeylon 
gleich galten. 

Erſt fpät und nur vorübergehend verfchafften fi die Araber 
durch Gewalt der Waffen die Herrfchaft über das Innere von Ins 
dien. Ihre Vefigungen am Indus und im Pendjab, waren mehr 
militäcifche Grängpofitionen, die zugleid, dem Handel ganz vor- 
teefflich dienten. Doch befchränkte ſich dieſer auf die nördlichen 
Theile ver Halbinfel, zu den Föfttichen Produkten des Südens war 
der Zugang nur von der See her zu finden. Die Araber diefer 
Periode befuchten hier ziemlich noch dieſelben Hanvelspläge, wie 
zur Zeit, als wir ihnen im Alterthum begegneten. Der Ruf ihrer 
neuen Weltftellung und Macht war auch nad) Indien gedrungen 
und hatte ihnen manche Vortheile verſchafft, unter andern bie 
Freundſchaft des Königs Balhara, der ein weites Reich, die heus 
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tige Praͤſidentſchaft Bombay beherrſchte. Der Hafen des Reiches 
war Beruh (Beroah), die Hauptſtadt Nahrwalla (Puttan Som: 
naut). Es ſcheint eine Art Handelövertrag, wenn auch nicht zwi⸗ 
hen dem Kalifat und der inpifhen Regierung, fo doch zwiſchen 
diefer und den arabifchen Kaufleuten beftanden zu haben, denn 
diefe genoffen für Aus und Einfuhr der günftigften Bedingungen. 
In Folge davon vermehrten ſich die Niederlaſſungen längs der Küſte 
Malabars außerordentlich und Sendabur, Mangalore, Yandarina, 
Kalikut, Kaukamali u. a. konnten faft für arabifche Kolonien gel⸗ 
ten, die Ausübung und Lehre ihrer Religion erlitt eine Einfchrän: 
Tung und veranlaßte durch freie Ueberzeugung Manchen zum Ueber⸗ 
tritt. Mit den Eingebornen herrſchte das befte Einvernehmen, fie 
fanden ihr Intereffe bei einem Handel, welcher jeder politifchen 
Tendenz entbehrte und ihre Unabhängigkeit nicht gefährdete. Die 
Produkte des Landes frömten in Maſſe nach den Häfen, und Kau— 
kamali wurde der Hauptmarkt für ven Pfeffer. Diefelde Stadt 
war zugleich die übliche Wafferftation für alle nach Eeylon, Hin⸗ 
terindien und China fegelnden Schiffe. 

Mit Eeylon, dem Taprobane der Alten nehmen wir Abſchied 
von der legten uns bis jetzt befannten Stelle des indiſchen Meeres, 
was darüber hinaus liegt, {ft neues oder doch zuerft zu faktifcher 
Gewißheit gelangtes Land. Wenn auch die Hauptquelle der aras 
bifchen Litteratur dafür, die Reifeberichte zweier Kaufleute aus 
dem neunten Jahrhundert, nicht felten ſich widerſprechen, undeuts 
lic werben, und dadurch Die zuverläffige Bezeichnung der gegen- 
wärtigen Plaͤtze erfchweren, fo waltet doch über die Fahrten ſelbſt 
fein Zweifel, einige Gegenden find genau zu erfennen und bei an= 
dern heißt e8 eben die Kritif zu Hülfe nehmen. Bon den maledi- 
vifchen Infeln hatten die Araber jene Schiffgfeile aus Palmenbaft, 
womit fie ihre Bahrzeuge zufammenfügten, desgleichen Gewänder 
aus demfelben Stoff gewebt, auch Ambra, Fiſche, Honig u. ſ. w. 
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Ceylon gab Epelfteine, Perlen und den koſtbaren Zimmt und Mus⸗ 
fat. Die Fremden hatten auf diefer Infel allein das Recht Wein 
zu verfaufen, etwa, wie feiner Zeit die Engländer das Opium 
in Kanton. Das Land der Rami ift wol fein andres, als bie Küfte 
KRoromandel, non wo der Kampfer kommt, wo das Einhorn lebt, 
wo fo feine Muffeline gefertigt werden, daß fie durch einen 
Fingerring zu ziehen find und den Namen „gewebte Luft“ mit 
Recht verdienen. Wenn unter andern Produkten auch Gold und 
Pelzwerk angeführt werden, welche das Land unftreitig nicht befigt, 
fo. erklärt ſich deren Eriftenz einfach auf dem Weg des Handels, 
welcher von Multan inRordindien her zu Land oder mit Benugung 
des Ganges bis in die Außerfte Südſpitze der Halbinfel fortlief. 
Das Alterthum bereits Tannte die Karamanenftraßen von Kabul 
und Tibet herüber, und bei dem von jeher lebhaften Binnenver: 
keht Indiens liegt die Annahme nah genug, daß die norbifchen 
Einfuhren auf diefe Art leicht durch das ganze Land verbreitet wer⸗ 
ven konnten. Von der Küfte Koromandel ging die Fahrt fiber die 
Nikobaren nach den Sunda-Infeln. Welche von denſelben den Aras 
bern befannt gewefen, ift Gegenftand vielen Streites und kann nur 
bei tieferer Kenntniß der arabifchen Sprache und Litteratur mit 
Beftimmtheit entfchieven werben. Triftige Gründe der Wahrſchein⸗ 
lichkeit laffen unter Kala Sumatra, unter Dſchaba Java, unter 
Suborma Borneo erkennen. Wenigftens treffen die von den Ara⸗ 
bern vorzugdweife angeführten Erzeugniffe z. B. Kampfer, Sans 
delholz, Ambra, Ebenholz, Aloe, Eifenbein, Indigo, Kupfer, nicht 
minder andre Kennzeichen, wie die vulfanifchen Ausbrüche in Java 
in der Hauptfache vollfommen zu. Unter den mährchenhaften Wak⸗ 
walinfeln will man die Moluffen verfichen. Wahrfcheinlich find 
indeß die Muhamebaner nur mit ihrer Fantaſie dahin gelangt. 
Bon Hinterindien fannten die Araber die malaiſche Halbinfel 
Malai), Siam (Sanf) und Cochinchina (Mader). Allein da fie 
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diefelben nur an den Küftenplägen befuchten, fo blieben fie über 
das Innere der Länder und ihre Eontinentale Eigenfhaft unwiſſend 
und es erklärt ſich, wie fle diefelben für Infeln Halten Fonnten. 
Nach Birman und an die Mündungen des Ganges fheinen fie 
überhaupt nicht gefommen zu fein. Sie hielten ihren Lauf füboft- 
waͤrts und wurden dazu um fo mehr beftimmt, als fie mit der chi⸗ 
nefifhen Kultur zufammenftießen, und dadurch ein der Anftrenguns 
gen werthes und lohnendes Ziel ihrer Hanvelsunternehmungen 
fanden: Die Natur erleichterte ihnen hier ebenfo wie zwiſchen In⸗ 
dien und Arabien durch regelmäßig wehende Winde die Schif- 
fahrt in die Gemwäffer Chinas und faft zu gleicher Zeit, wo der 
Muhamedaner über die Steppen und Alpen Hochaſiens in Karas 
wanen den Boden des himmlifchen Reiches betritt, fehen wir fein 
ſchwankendes gebrechliches Fahrzeug in den Hafen von Kanfu, das 
heutige Kanton einlaufen. Wir erinnern, was von der Freundſchaft 
der Tang-Dynaftie mit den Abaffiven gefagt wurde. Sie erwies 
ſich auch bei den arabifchen Nieverlaffungen in Kanton, welchen 
man eigne Gerichtsbarkeit und freie Religionsübung willig zuge- 
fand. Die Einfuhrzöle waren allerdings bedeutend und ftiegen 
bis auf.30 Prozent. Die Waren wurden ſechs Monate lang unter 
Verſchluß gehalten, bis das legte Schiff innerhalb der Jahreszeit 
angefommen war. Dann gelangten fie auf einmal zum Verkauf, 
wobei nicht felten die chineſiſchen Behörden die Preiſe feſtſtellten. 
Diefer Hinderniffe und Eingriffe ungeachtet war der arabifche See- 
handel mit China ganz anfehnlich und nicht etwa das abenteuer- 
liche Wagniß Einzelner, fondern ein regelmäßig eingeleitetes und 
mit großer Theilnahme und Solivität betriebnes Gefchäft. Der 
arabiſche Kaufmann brachte nicht nur die Erzeugnifie und Fabri— 
fate feiner Heimat, fondern auch die Waren, welche er unterwegs 
auf ven Märkten Indiens gekauft hatte, nad) Kanton, indem die 
Abgefchloffenheit der Ehinefen zur See ſich in gleicher Weife aus- 
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ſprach, als zu Land, Um wie viel beſſer auch ihre Schiffe, als die 
arabiſchen gebaut waren, fie führen kaum weiter als längs ver 
Küfte ihres Landes und zu den benachbarten Infeln. So weit 
Ehina einen auswärtigen Handel trieb, war fein Drt durch alle 
Vortheile der Lage mehr zu deſſen Stapel berufen, ald Kanton. 
© frübefter Zeit her mußte dafelbft einiger Verkehr beftanden 
haben und es läßt 1m vensen, mie fehr derſelbe durch Die Ankunft 
der Fremden belebt wurde. Tief aus vem Innern zegen die Straßen 
dahin und die Araber'genoffen das befondre Vorrecht, mit denjeni⸗ 
gen Waren, die fie in Kanton nicht loogeſchlagen hatten, ihre Wan 
derung durch das Land feldft zu unternehmen und fie feil zu bieten. 
Dadurch. fahen fie fih in den Stand geſetzt, die chineſtſchen 
Artitel mit Vortheil an den Babriforten felbft zu Faufen, und ihre 
Ausfuhr.an Seivenftoffen, Ranking, Papier, Porzellan und Schnig- 
waren aus Elfenbein und Holzmoſaik war für die damalige Zeit 
immer. der Rede werth. Jedenfalls gebürt den Arabern das Ver⸗ 
dienft, den Schleier von einem Volk und Land gelüftet zu haben, 
deſſen Züge nur unerfenntlih und verſchwommen uns im Alter: 
thum entgegentreten, wenn ſchon für die Eriftenz feiner frühgeitigen 
Bildung fein befrer Beweis, ald eben in der Gefchichte des Han- 
dels ſelbſt zu finden war. 

Südlich ging die. arabifhe Schiffahrt nach der Oftfüfte Afri- 
kas. Die Häfen im perfifchen Bufen vornemlid, Siraf und Hor- 
mus nahmen daran größern Antheil, als die des rothen Meeres. 
Ihre Schiffe waren doch etwas flärfer gebaut, um der ſtuͤrmiſchen 
See, welche hier zu Zeiten ging, zu begegnen, Schen die Fahrt 
bis zur Infel Sokotxa und dem Kap Gardafut *) der öftlichften Spige 


®) Sicher verlegte bie Sage den Magnetberg, welcher den vorüberfahren 
den Schiffen die Nägel ausziehe Banden die Araber wol deshalb ine Scife 
mit Tanen ans Palmenbaft zufommen? 
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Aftilas hatte ihre Schtwierigfeit und tiefer hinab ift noch heutzu⸗ 
tage der Kanal von Mozambique ein gefürchtetes Waſſer. Aus 
diefem Grund ift es nicht wahrſcheinlich, daß arabifche Schiffe an- 
ders als durch Sturm verfchlagen nad) Madagaskar gekommen 
find, zumal die Infel nur von der Oftfeite her aus dem offnen Ozean 
irgend fichere Landung erlaubt und die Araber ſchwerlich di⸗ ſ· Cauf 
genommen, fondern ſich mögtiR au ver aftifanifchen Wefttüfte 
werben gehalten haben. Laͤngs dieſer aber find fie erwiefener Maßen 
bis über den zwanzigiten Grad füdlicher Breite vorgedrungen und 
fomit von der Süpfpige des Welttheils kaum zwölf Grad entfernt 
geblieben. Sie haben an der Küfte von Zangebar, Mozambique 
und Sofala bis zur Graͤnze des Kafferlandes jene Rieverlaffungen 
begründet, welche von den Portugiefen ſechshundert Jahre fpäter 
als neues Land entdeckt wurden. Das Innere blieb indeß auch den 
Arabern unbekannt, fie begnügten ſich mit den Hafenplägen, wo⸗ 
hin die Eingebornen, Zindſche genannt, kamen und für ihre ge— 
tingen Bebürfniffe das ihnen werthlofe Gold, wovon die Gebirge 
und Ströme Monomotapas und Manikas Ueberfluß befigen, um⸗ 
tauſchten. Andre gefuchte Gegenftände der Ausfuhr waren Elfen- 
bein, Schildpatt und Ambra; doch blieb Gold die Hauptfache. 
Wir haben jegt das legte Ziel des arabifchen Handels erreicht 
und wenn wir demfelben eine befonders ausführliche Darftellung 
widmeten, fo geſchah es nicht allein wegen des ihm innewohnen⸗ 
den eigenthümlichen Intereffes überhaupt, fondern auch weil bie 
beiden Hauptfchaupläge feiner Thätigfeit, Afien und Afrika jetzt 
mehr und mehr aus unſrer Geſchichte verfchwinden und erft in 
neuerer Zeit eine erhöhte Bedeutung gewonnen haben. Es liegt 
außer unferm Plan, ven Urfachen nachzugehen, welche ven Verfall 
der arabifchen Weltherrſchaft und mit ihr auch den Verfall der ara⸗ 
bifchen Kultur und des arabifchen Welthandels herbeigeführt ha= 
ben. Für Afien endet die glänzende Epoche ohnedies bereits mit den 
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Abaſſiden, länger erhalten fi) einzelne Blüthen in Afrifa, am 
Tängften in Spanien. Aber mit dem Schluß diefes Abſchnitts ift 
Alles wieder verfunfen in den alten Zuftand der Rohhelt und 
Barbarei, Indien und China haben fi} in ihre taufenvjährige 
Stabilität und Abgefchlofienheit zurückgezogen, die mongolifche 
Völkerwanderung hat die Herrlichkeit des Kalifats in Schutt und 
Trümmer begraben und wenn auch der türfifche Halbmond von 
den Thürmen Konftantinopels leuchtet und die Fahne des Pro- 
feten bis zur Donau fiegend vordringt, der Islam ift von nun an 
nur das Feldgeſchrei zerftörender Kriege geworden, feine beffern 
Keime für allgemeine Gefittung und Veredlung find erftorben, die 
Blüthen und Früchte, die er in der Fülle erfter Erſcheinung getrie- 
ben, verborrt und verfault. Verſteinert in äußerlihen Sapungen 
{ft and der $orm der Geift entwichen, ohne innere Kraft und Fähig- 
keit der Vervolffommnung erhält er ſich in einem Stilftand , wel- 
cher feit der religiöſe Fanatismus zu verſchwinden anfängt, jede beſ⸗ 
fere Thätigfeit und Produktivität feiner Völker lahmt und fie lang⸗ 
fam aber ſicher der Auflöfung entgegenführt. Dagegen ift es ger 
tade hier, wo die ftillen Erobrungen des Chriſtenthums ſich offen- 
baren und immer fihtbarer ihrer Reife entgegenwachfen. Und um 
bei unfrer Aufgabe zu bleiben, wo anders ift der dermalige Handel 
Afiens und Afrikas zu fuchen, als auf den europäifchen und ameri⸗ 
Fanifchen Weltmärkten. Für ſich allein wäre er nichts, nur durch 
fie erhält er Leben und Bewegung. 
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Die erbitterten Feindſeligkeiten zwifchen den Griechen und 
Arabern ließen in den erften Jahrhunderten nach Muhamed einen 
gegenfeitigen Handel faum weiter, als auf das nothwendigſte Be- 
dürfnig der Grängprovinzen auffommen. Zumal ftodten die Ver- 
bindungen Konftantinopels mit Indien, welche die Araber, als 
‚Herrn des arabifchen und perfifchen Meerbufens in ausfchließlicher 
Gewalt hatten und wie weit fonft aud) ihre Handelszüge gingen, 
ver Religionshaß gegen die Chriften zog hier eine Schranfe, die 
fie nicht oder doch nur ſchuchtern übertraten. Alerandrien und die 
ſytiſchen Häfen unterhielten daher während des fiebenten und adh= 
ten Jahrhunderts nur einen ſchwachen und geheimen Verkehr mit 
dem griechifchen Kaiſerthum, das die leichteren und werthvolleren 
der indiſchen Produkte auf dem weiten Landweg über das Faspifche 
Meer und die Bucharei mit mehr Sicherheit, wenn ſchon mit 
größeren Koften zu beziehen pflegte. 

Indeß diefer widerfinnige Zwang der Dinge fonnte auf die 
Dauer nicht beftehen. ALS der erſte Feuereifer der Araber verglüht 
war, zumal, ale die Politik neben ver Religion ſich Geltung vers 
ſchaffte und Afrika ſich in felbftändige Staaten vom großen Kalifen= 
reich trennte, mußten ſich auch die althergebradhten natürlichen 
Wege des internationalen Völferverfehrs, zumal innerhalb eines 
fo unmittelbar auf einander gewwiefenen Handelsgebietes, wie das 
des mittelländifchen Meeres, wieder öffnen. 

Wir haben bereits erwähnt, wie-fehr die kriegerifche Propa= 
ganda des Islams die Politif des byzantinifhen Kabinets hin— 
ſichtlich feiner ſtarren Abgefchloffenheit gegen das übrige riftliche 
Europa modifizirte. Zwar lag dieſes im Ganzen noch immer in den 
Geburtswehen einer neuen Zeit, die fi aus den Trümmern der unter= 
gegangnen Roma hervorarbeitete. Die Durch und Umbilvung wil- 
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der Voͤlker zu einem Kulturftaat Eonnte nur langfam vor ſich gehen 
und wo Alles aus den Fugen geriffen war, galt e8 gunächft nur 
Baupläge zu finden. Die allgemeine Ueberficht hat fi) ausführ⸗ 
lic) darüber verbreitet, um ung eine Wieverholung zu erfparen. 
Die Annäherung des griechifhen Kaiſerthums an das weftliche 
Europa traf zunaͤchſt Italien als das feiner geografifchen Lage nad) 
benachbarte, fowie durch das Erarchat von Ravenna eine Zeit lang 
auch politifch mit Konftantinopel vereinigte Land. Zwar wurde 
das Erarchat von den Longobarven über den Haufen geworfen 
(752), aber diefes legte der barbarifchen Völker, welches jenfeits der 
Alpen fid nieverließ, fand bereits georbnetere Verhältnifie als feine 
Vorgänger, amalgamirte ſich fepneller mit den Einheimifchen und 
nahm die aus dem Schutt der Vergangenheit auffprofienden Keime 
der Bildung willig und empfänglid an. So hatte mit Anfang 
des neunten Jahrhunderts, ald Karl der Große die römifche Kaiz 
ferfcone auf fein Haupt ſetzte, Italien die barbarifchen Einflüſſe 
glüdlic, überwunden und ftand früher, als die andern Länder Eu: 
topas am Eingange einer neuen glänzenden Kulturperiode. Und 
von biefem Zeitpunft nehmen wir auch den Ausgang für unfre 
Geſchichte. 
Wenn ſelbſt in aufgeklaͤrten Zeiten, wo die Begebenheiten 
und die Verhandlungen der Völker unter einander beobachtet und 
forgfältig aufgezeichnet werden und an hiſtoriſchem Material eben 
fein Mangel zu fein fcheint, der Entwicklung und dem Berlauf 
des Handels nur geringe und oberflächliche Aufmerkſamleit ges 
ſchenkt wird, fo ift doch Faum ein andrer Zeitabfehnitt fo dürftig 
und leer, als die Jahrhunderte vom Untergang Roms bis zu den 
Kreuzzügen. Die arabifche Periode nehmen wir aus, hier ift nur 
die Rede von Europa und den hriftlichen Ländern. Die byzanti- 
niſche Litteratur, von der hier noch das Meifte zu erwarten war, 
erweift fi, wie bereitd erwähnt, als eine geiftlofe Chronik von 
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Pallaſtintriguen, Hoffeften, Theaterſcandalen, und theologtfchen 
Händeln, kaum daß man einigen Bericht über Kriegsereignifie fin- 
det. Noch tiefer wo möglich ſtehen die in Italien von Mönchen 
gefchriebnen Annalen und fo fuchen wir vergebens nach zuverläffie 
gen Mittheilungen für eine Handelsgeſchichte derjenigen Städte, 
welche um dieſe Zeit fich erhoben und ven Grund zu künftiger Größe 
und Blüthelegten. Wir kennen die politifche Entſtehung Venedigs, 
etwa auch feine Berfaffung, aber über ven Urfprung und den Fort: 
gang, über die Natur und Befchaffenheit feines Handels wiffen 
wir fo gut, wie Nichts. Das Gleiche gilt von Genua, Pifa und 
Amalfi. Erft mit den Kreugzügen fängt e8 an zu tagen und den⸗ 
noch, wenn man das gefchichtliche Material der großen italiänifchen 
Handelsrepublifen aus ihrer glaͤnzendſten Epoche zu Rath zieht, 
fo ergibt ſich für unfre Aufgabe eine fehr magere Ausbeute. Sie 
haben über alles Mögliche Aufzeichnungen gemacht, das Wenigfte 
aber über ihren Handel und ihre Handelspolitif. Ihre argwöh- 
niſche und eiferſuchtige Staatskunſt, ihr fortdauernder Neid und 
Haß ließen fie darin jede Veröffentlichung ſcheuen. Sie haben nie 
einen Bund unter einander gefchloffen, wie die Hanfa, wo es darauf 
anfam gemeinſchaftliche Grundfäge feftzuftellen, jede hat nur für 
ſich und gegen die andre gehandelt. 

Man muß daher die allgemeine Weltlage prüfend betrachten 
und vergleihen, um dem italfänifhen Handel nur einigermaßen 
feine Ausgangspunfte und Anfänge anzuweifen. Küftenfahrt was 
ten wol die erften Schritte weftlich gegen Frankreich, öftlich gegen 
die bygantinifchen Provinzen am adriatifchen und jonifchen Meer. 
Daran reihte ſich nach und nad) weiterer Fortſchritt, zum großen 
Theil veranlaßt durch den folideren Schiffbau und eine höhere 
Schiffahrtskunde, welche die Italiäner damals vor den Griechen 
voraus hatten. Aber eine fefte Zeit zu beftimmen, wann italiänifche 
Schiffe nad) Egypten und Syrien fuhren und fomit ihr wichtigftes 
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Geſchaͤft, die Duelle ihres Reichthums und ihrer Macht der Ler 
vantehandel beginnt, ift kaum moͤglich. Denn die geringfte Ber 
achtung der Ereigniffe im fiebenten und achten Jahrhunderte Iehrt, 
daß die italiänifchen Städte fon darum mit Vertrauen und 
Sicherheit feinen Handel nach Egypten führen Tonnten, weil ihre 
Küften fortdauernd von den Sarazenen angegriffen wurben und 
diefe felbft fi fogar an mehren Orten feftfegten. 

Allein wie erklärt fi) dann der Verbrauch von morgenländis 
ſchen Produkten, welcher wenn auch nur in Heinen Quantitaͤten 
und ausſchließlich für wenig Bevorzugte beftimmt, zu berfelben 
Zeit in Ftalten, fogar in Deutfchland und andern Reichen Euro- 
pas Statt fand? Auf welchem Weg und durch wen waren dieſel⸗ 
ben zugeführt worden? Zundchft, man kann kaum zweifelhaft fein, 
über Konftantinopel. Denn die Abſchließung des griechiſchen Kaiſer⸗ 
thums vom Weften ift wol cum grano salis zu verfiehen, und 
abgefehen von den Geſchenken des ‚Hofes, welche derfelbe Häufig 
an andre Höfe zu geben pflegte, mögen von Zeit zu Zeit auch kauf⸗ 
männifche Warenfendungen gemacht worden fein. Wir wiffen, daß 
mehre der gothiſchen, vandaliſchen, fränkifchen und andren Fürſten, 
trog der Rohheit, worin das von ihnen beherrfchte Land verfunfen 
war, die Pracht und das Wolleben liebten und zu deren Befriedi⸗ 
gung der morgenländifchen Gaben bedurften. So viel Handel 
aber, als hier zur Herbeifchaffung nöthig war, Hat immer beftan- 
den, und es ift gar nicht anders anzunehmen, als daß es bie ita⸗ 
liaͤniſchen Küfenflädte waren, durch Deren Vermittlung die Zufuhr 
geſchah. Daß die Benezianer, ald geborne Seeleute bereits in 
den erften Jahrhunderten ihrer politifchen Exriftenz direfte Fahr⸗ 
ten felbft bis nad) Konftantinopel wagten, ift nicht nur möglich, 
ſondern auch hoͤchſt wahrſcheinlich. Auch die- Griechen koͤnuen 
mit ihren Schiffen die Küſten Italiens beſucht haben, beſaßen ſie 
doch im Erarchat von Ravenna eine Herrſchaft auf ſeinem Boden. 
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Man wird indeß vereinzelte Thatfachen nicht zur Regel erheben 
und außergetwöhnliche Fälle nicht in Zufammenhang bringen wol- 
len. Bis zum neunten Jahrhundert muß der Italiänifche Levante: 
handel nur zufällig, temporär, vereinzelt und in Betracht der be 
ſchraͤnkten Nachfrage und Verbrauchsfähigfeit im Binnenlande nur 
von fehr untergeorbneter Bedeutung gewefen fein. 

Auch läßt ſich das Vorhandenfein morgenländifcher Produkte 
in Italten und dem weftlichen Europa noch auf eine andre nicht 
minder triftige Weiſe erflären. Frühzeitig hatten italiänifche 
Schiffe die Hin und Rüdfahrt der frommen Pilger nach und aus 
Palaſtina zu beforgen, mindeftens derjenigen, die von Italien und 
den angrängenben Ländern famen. Die Araber, welche Ierufalem 
gleichfalls als heilige Stadt verehrten, legten Diefen friedlichen Pil- 
gerzügen fein Hinderniß in den Weg. Allein mit dem religiöfen 
Eifer zog auch der weltliche Gewinn und es läßt ſich mit Grund 
annehmen, daß der hriftliche Kaufmann, wie der muhamebanifche, 
die Gelegenheit benugte und neben dem Gebet am Grabe des Er- 
löfers Zeit fand, erfprießliche Handelsgefchäfte zu treiben. War 
auch Jerufalem Fein Mefta, und die Pilgerreife fein Religionsge—⸗ 
bot, wie beim Mufelmann, fo wiffen wir doch, daß ſchon feit Kon—⸗ 
ftantins Zeiten die hriftlichen Wallfahrten üblich waren, mit jedem 
Jahrhundert zunahmen, und die Störungen, welche fie von Sei— 
ten der ſeldſchuckiſchen Türken erlitten, ja die nächfte Beranlaffung 
zu den Kreuzzügen gaben. Nicht minder ift befannt, „daß das hei- 
lige Grab in Jeruſalem in ähnlicher Weife von einem Warenbazar 
umgeben war, als die Kaaba in Mekka, was doch gewiß rege Ver⸗ 
fehröverhältniffe vorausfegt. Die Pilger kauften da in reicher Aus⸗ 
wahl morgenländifche Waren, brachten fie in die Heimat zurüd, 
und verkauften fie wieder. Deshalb wird aber Niemand fagen, es 
habe ein regelmäßiger Handel damit Statt gefunden, wie ihn die 
Araber trieben. Abgefehen von dem Handelögeift und den ihn 
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unterftügenden Lehren des Korans, abgefehen von dem Umfang, 

der Lage und der Einheit des muhamedanifchen Weltreichs hatten 

die Araber bei Weitem höhere Kulturbevürfniffe zu befriedigen, 
. als zu jener Zeit die europäifchen Staaten, 


Die erfte Stadt Italiens, welche im auswärtigen Seehandel 
und zwar nad) der Levante mit einiger hiftorifcher Gewißheit ges 
nannt wird, ift Amalfi, ſechs Meilen ſüͤdlich von Neapel im Meer⸗ 
bufen von Salerno gelegen. Ihre Schiffahrt entwidelte ſich Fräftig 
in den Kämpfen mit den Arabern, und fhügte im I. 847 Rom 
vor einer drohenden Invafton. Während Neapel und Gaeta den 
politischen Verhältniffen unterlagen, wußte Amalfi feine Unabhän- 
gigkeit zu behaupten, und Eonftituirte fich zu einem Freiſtaat, deffen 
ergiebige Hülfsquellen Handel und Schiffahrt wurden. Seine 
Kaufleute hatten in Palermo, Sprafus, Meffina und andern fizi- 
liſchen Städten zahlreiche Häufer und Warennieverlagen, und 
wahrſcheinlich gingen fie von da nad) Afrika über. Im zehnten 
Iahrhundert begegnet man amalfitaner Schiffen in Alerandrien und 
Beirut, welche nicht nur für den Transport von Wallfahrern, fons 
dern ſpeziell für den Handel ausgerüftet find. Auf diefem Weg 
dürften wieder die erften Einfuhren europäifcher Erzeugniffe zu 
Waſſer nad) Afien und Afrifa gemacht worben fein. Mit dem 
griechiſchen Kaiſerthum verkehrte Amalfi über Durazzo, fowie 
Direkt nad) Konftantinopel, wo es nebft den Venezianern zuerft 
Privilegien und Vorrechte befeffen zu haben ſcheint. Die Stadt 
sählte zur Zeit der Blüthe über 50000 Einwohner, ihr Geld hatte 
durch ganz Italien und ſelbſt in der Levante vollgültigen Kurs, 
ihre Marine herrſchte auf den Gewäffern des Mittelmeers, ihre 
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Schiffahrtsgefege fanden allgemeinen Eingang und wurden bie 
Grundlage für das fpätere Consolato del mare. Einem Bürger 
Amalfis, Flavio Gioja fehreibt man die Erfindung des Kompaſſes 
zu; und wenn man darüber auch nicht im Klaren ift, fo gebürt 
ihm jedenfalls das Verbienft der Verbegrung und praftifchen Anz 
wendung des wichtigen Inftruments. Von Amalfi haben Genua 
und Pifa gelernt. Letztres wurde der Erbe feiner Herrlichkeit und 
Macht. Bereits von den Normannen 1131 der Freiheit beraubt 
unterlag Amalfi wenige Fahre barauf einer pifanifehen Flotte, die 
es eroberte und mir ſchonungsloſem Handelsneid plünderte. Die 
meiften Einwohner wanderten aus, ber Hafen verſandete, und 
heute zeugen nur noch Ruinen von ber wichtigen Bedeutung, die 
‚gerade in dem Augenblid aufhörte, wo die Geſchichte des italiäni— 
chen Handels aus ihrem Dunkel hervortritt und große, glänzende 
Verhaͤltniſſe annimmt. 

Die Entftehung Venedigs iſt befannt. Mitten in Meeres— 
Fluten boten die Sandinfeln der Lagunen den dem Mordbrand Aqui⸗ 
lejas entfliehenden Bewohnern eine Kreiftätte, wohin die wilden 
Scharen Attilas nicht zu dringen wagten (450 n. Chr.) und hier 
gründeten fie ein. Staatswefen, das zu den Älteften gehört, welche 
die Weltgefhichte Fennt. Rings umgeben von dem Element des 
Waſſers, und diefem allein ihre Freiheit und Unabhängigfeit ver⸗ 
danfend, konnten fie nirgends anders als auf ihm den Schauplag 
ihrer Thätigfeit fuchen. Wo die Meeresiwoge die Schwelle ihrer 
Häufer befpülte, wurde Schiffahrt, wo auf dem oͤden Sandboden 
der Infeln kaum eine Pflanze Feimte, wurde Handel eine Rothwen⸗ 
digkeit der Eriftenz. Fiſchfang und Erzeugung von Seefalz waren 
die erften Beſchaͤftigungen und bildeten den Grundſtein, worauf 
der Bau raf vorwärts gedieh. Die Fiſchereien erzogen eine 
Pflanzfchule trefflicher Matrofen, und lieferten nebft den Salinen 
dem Handel mit dem Feſtland Gegenflände var, welche dieſes mit 
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feinen Produkten, darunter hauptfählih Holz zum Schiffsbau er⸗ 
wiederte. Die Sicherheit, womit diefer Verkehr gefchah, lockte aus 
weiter Umgebung Koloniften und Kapitalten herbei und Die Infeln 
bevölferten und bereicherten ſich ſchnell. Das Bürgerrecht war leicht 
zu erlangen und gab den Vollgenuß der Rechte eines freien Man- 
nes. Während Italien das Bild allgemeiner Berwüftung zeigte, 
feine Haffifhe Kultur und die legten Reſte bürgerlicher Freiheit in 
Trümmer fanfen, erſcheinen dieſe Infeln des abriatifchen Meeres 
wie eine Dafe inmitten ver Wüfte. Eine ftrenge demokratiſche Ber- 
ſaſſung mit der vollziehenden Gewalt von Tribunen verband fie in 
ein politifhes Gemeinmwefen, wie ſolches ihren primitiven Zuftän« 
den am. beften entſprach und der freien Energie, womit fie ihr Das 
fein erfämpfen und behaupten mußten, keinerlei Feſſel anlegte. Nur 
fo war es möglich, daß ſich die wunderfame Schöpfung erhielt und 
konſolidirte. Als die kurze Regierungszeit Theodorichs vorüber 
gehende Hoffnungen erwedte, es ſei die Leidenszeit Italiens ber 
reits vorüber und dieſes werde fich von feiner Niederlage raſch er« 
holen, ftand Venedig bereits feft genug, um der drohenden Kon⸗ 
kurrenz Ravennas die Spige bieten zu fönnen. Hauptſtadt des 
Oſtgothenteichs durch die weifen Maßregeln Kaffiodors zu einem 
. Handelsemporium beftimmt, und feiner Lage nad) ganz wol dazu 
befähigt, vermochte Ravenna doc; nicht den Erwartungen zu ent⸗ 
ſprechen. Zum Seehandel fehlte ihm vor Allem eine Rheverei and 
es mußte zu den Schiffen Venedigs Zuflucht nehmen, Diefe, welche 
jegt die Bedürfniſſe eines großen Reichs zu verfehen hatten, fin⸗ 
gen an ihre Bahrten weiter auszudehnen als zeither und fuhren 
ohne Zweifel die ganze Länge des abriatifchen Meeres durch und 
außerhalb deſſelben bis zu den griechiſchen Küftenplägen. So ent 
ftanben ihre erften Berührungen mit den Griechen. Sie erweiterten 
und befeftigten fi, als Iuftinian mit den Oftgothen in Krieg ger 
rieth und durch feine Feldherrn Beliſar und Narſes deren Rei 
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zerftörte. Die Venezianer leifteten dabei durch ihre Flotte willige 
Hülfe, denn als Hauptſtadt von ganz Italien hätte Ravenna ihnen 
mit der Zeit doch gefaͤhrlich werben fönnen. Zwar gründeten jegt die 
Griechen ihre Herrfchaft in Italien und machten Ravenna’ zu ihrem 
Sitz, allein nicht allein, daß fie den Venezianern vielfache Han= 
delsvortheile und Privilegien als Erwiederung des geleifteten Bei—⸗ 
ftandes bewilligten, fo waren auch die Erarchen ſchwache Fürften 
und die Handelstendenzen Theodorichs lagen ihnen fern. Von 
den Longobarden hart bevrängt, hatten fie genug für eigne Ver: 
theibigung zu forgen und ftrebten mit Eifer nach einem Buͤndniß 
mit der Stadt, melde ihnen fo manchen Nutzen gewähren konnte, 
waͤre e8 auch nur, um bie Seeverbindung mit Konftantinopel un 
unterbrochen zu erhalten, 

Frühzeitig bildete ſich Die venezianifche Staatsfunft aus, 
durch rücfichtslofe Benugung günftiger Umftände Gewinn und 
zwar von materiellem Werthe zu machen. Immer deutlicher trat 
dies hervor, als gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts ſaͤmmt⸗ 
liche Infeln, die bisher jede für fich ihre Tribunen mit gleicher 
Gewalt hatten, übereinfamen, ein gemeinfchaftliche8 Oberhaupt, 
einen Dogen zu wählen. Blieb auch die Regierungsform rein 
republikaniſch, fo war doch die Einheit gewonnen. Der Gedanke 
einer maritimen und fommerziellen Herrfhaft gelangte mehr und 
mehr zur Klarheit und wurde Staatsmarime. Indeß ging die 
Entwidlung ſchwer und langſam, erft als mit den Longobarven 
die Völferwandrung ſchloß und in Italien ſich feſte Verhältniffe 
konſolidirten, erhielt Venedig ein Handelögebiet, auf dem e8 feine 
Thätigfeit ausbreiten fonnte. Klug genug hatte man verftanden, 
auch Karl dem Großen ſich verbindlich zu machen, venezianer 
Schiffe unterftügten deffen Heer bei der Belagerung Pavias. 
Darauf anerfannte der Kaifer offiziell die Unabhängigkeit der 
Republik, und verlieh ihr ein Handelsprivilegium für die ftaliäni- 
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ſchen Lande (802). Dieſe Unabhängigfeit beftätigte zugleich auch 
der griechiſche Kaifer Nizephorus und Venedig wurde fo bie 
Graͤnze zwifchen den beiden Reichen des Dftens und Weftens, 
zwiſchen der Lombardei, welche der fränfifhen Monarchie einver- 
leibt wurde und Dalmatien, welches zu Byzanz gehörte. Die ge: 
genfeitige Eiferfucht garantirte der Stadt ihre Selbftändigfeit und 
den Fortfchritt ihrer Vergrößerung, und in kluger Neutralität hielt 
fie ſich von den Streitigkeiten der. beiden Großmächte entfernt. 

Je mehr die venegianifhe Seemacht anwuchs, deſto ſchwaͤ— 
cher wurde die griechiſche, beſonders ſeit die Araber auf den 
Kampfplatz traten. Die byzantiniſchen Kaiſer fanden es bequemer, 
denſelben die italiänifhe Marine entgegenzuſtellen und deren 
Dienftleiftungen durch mannigfache und werthoolle Vorrechte, 
Freiheiten und Monopole zu vergelten, womit fie den Handel und 
die Schiffahrt der Fremden in ihrem Land auf Koften der eignen 
Unterthanen bevorzugten. Ohne Zweifel war e8 Venedig, welches 
davon zuerft den Genuß hatte. Worin die Vorrechte und Freihei— 
ten im Einzelnen beftanden, darüber fehlen zwar biß zum zehnten 
Jahrhundert beftimmte Thatfachen und Urkunden, allein ein Ver 
trag Venedigs mit Konftantinopel aus diefer Zeit beftätigt die alt- 
hergebrachten Vorrechte, indem er neue hinzufügt und ein griechi- 
ſcher Schriftfteller *) erklärt ausprüdlih, daß die Benezianer feit 
Altersher Nieverlaffungen in Konftantinopel und Rumelien be: 
faßen und große Reichthümer erwarben. Zu weldem andern 
Zweck, als zum Handel konnten diefe Nieverlaffungen beftehen und 
auf welche andre Weife waren die großen Reichthümer zu erwer⸗ 
ben? Man erinnte fi, was bereits oben in dem betreffenden Ab- 


) Derfelbe ſagt u. A. auch folgende charalteriſtiſche Worte „die Venezia⸗ 
ner find vom Meer geboren, find Vagabunden wie die Fönigier und von größter 
Sälaupeit,” 
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ſchnitt, von der traurigen Finanzpolitik des griechifchen Kabinets 
gefagt wurde. Sie zerflörte durch unfinnige Monopole allen 
Eigenhandel und Binnenverkehr der Unterthanen, lähmte ihren 
Unternehmungsgeift und verfaufte die Interefien des Landes an 
die Fremden. Keine Stadt war geeigneter, von fo vieler Gunft 
der Verhaͤltniſſe frühzeitige Gebrauch zu machen, ald Venedig, 
einmal, weil feine ganze Eriftenz und Zukunft auf Handel und 
Schiffahrt beruhten und es durch feinen andern, Ehrgeiz von dies 
fem Wege abzubringen war, ſodann aber auch, weil es in ſei— 
ner glüdlichen Lage, geſchuͤht vor zerftörenven Unfällen, ſich un 
geſtört in den einfchlagenden Arbeitsweifen und Beichäftigungen 
auszubilden und Mittel und Kräfte zu ſammeln vermochte. Das 
Fteundſchaftsbuündniß mit dem griechifchen Kaiſerthum war der 
Grundſtein der Größe Venedigs und es macht dem Scharfblid ſei⸗ 
ner erften Machthaber alle Ehre, daß fie bei Heinen und ungewifs 
fen Anfängen die Richtung fanden und fie dann mit Geduld aber 
mit Konfequenz bis zum Ziel verfolgten. Ohne daher ein ber 
ftimmtes Jahr anzugeben, Können wir doch das Zeitalter Juſtini⸗ 
and als dasjenige bezeichnen, von welchem die erften Handelsver⸗ 
bindungen Venedigs mit Byzanz datiren. Langfam erweitern und 
vermehren fie ſich, bis fie im zehnten Jahrhundert aus dem Dun« 
Tel zu beftimmterer Kenntniß hervortreten. 

Zu gleicher Zeit zeigt ſich die Politik des Freiſtaats nicht 
mehr allein auf Gewinn von Handelsvortheilen, fonbern auch auf 
Erobrung von Gebietötheilen bedacht. Es wird ihr zu eng auf 
den Infeln, von denen Rialto 820 zum bleibenden Sig des Do— 
gen erwählt wurde, feit welcher Zeit die gefammte Lagunenftabt 
den gemeinfchaftlichen Namen Venezia annahm. Hatten fehon die 
Griechen und Oftgothen verfäumt, auf der Adria eine Seemacht 
ſich zu gründen, fo konnte e8 jegt den Longobarben und Franken 
noch weniger. gelingen. Unter den itafiänifhen Küftenftanten 
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herrſchteu die Venezianer allein und ausſchließend; fie waren for 
wol nach der Zahl der Schiffe, ald auch deren Bauart, Beman⸗ 
nung und Führung weit überlegen. Doch hatten fie, um ihre 
* maritime Hegemonie gegen jedes Attentat zu ſichern, noch zwei 
ſchwere Kämpfe zu beftehen, den einen mit den Arabern, den an⸗ 
dern mit den flavifchen Seeräubern an der Küfte Dalmatiens. 
Erftere zogen ſich nad) und nach von ſelbſt zurück, lehtte wurden 
von dem Dogen Orfeolo vernichtet und ihr Raubneſt Narenta zer⸗ 
ſtört. Mit diefen Feinden zugleich ſchwanden auch die zwei im 
Handel konkurrirenden Städte Ankona und Gommachio. Sie 
hatten ſich in dem ungleichen Kampf durch eigne Kraft nicht hal⸗ 
ten fönnen und Venedig unterließ es wol, ihnen irgend welche 
Häülfe zu leiten. Es waren ihm die Salinen und Fiſchereien 
2 Commacchios von jeher ein Dorn im Auge, und wie viel «8 
elbſt von den Saragenen und Narentinern leiden mußte, es wurde 
reichlich entſchaͤdigt Durch den Untergang der Rivalen. Egoiſtiſcher 
hat faum jemals eine Handelspolitif gehandelt, als vie feinige, 
und fie zeichnet fi) um fo fhärfer hervor, als fie nicht das Ge: 
fammtintereffe einer großen Ration, fondern nur das iſolirte In« 
tereffe einer Kaufmanngftadt vertritt. Das ttaliäntiche Vaterland 
hat von Venedig aus patriotifchen Motiven nie Etwas zu erwar⸗ 
ten gehabt, im Gegentheil, wie oft ift die Stabt auf Seite feiner 
Feinde geftanden, wie fremd find ihr die Opfer geblieben, welche 
die lombardiſchen und toskaniſchen Städte für eine nationale Un— 
abhängigfeit zu ‚bringen 'wußten? Freilich Tann man fagen, es 
wäre Venedig dann auch nicht das geworben, mas es wurde und 
die Zerfplittenng und Erfolglofigfeit, welche die ttaljäntfchen Ein- 
heitsbeſtrebungen von jeher karakterifiren, rechtfertigen gewiſſer⸗ 
maßen bie Trennung, worin es ſich erhielt. 
Wie erbitterte Feinde zu Zeiten Sarazenen und Italiaͤner 
waren, bie kaufmanniſche Gewinnfucht ſtegte doch über alle reli⸗ 
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giöfen Skrupel und politifchen Verbote. Nicht allein, daß in ven 
zwei erften Jahrhunderten der arabifhen Epoche eine fanatifche 
Kriegführung ven frievlichen Verkehr unterbrach, fo hatten auch 
die meiften hriftlichen Regierungen, zumal die griechiſche, jede” 
Verbindung mit den Ungläubigen ftreng unterfagt. Venedig, dem 
an dem guten Einvernehmen mit Konftantinopel viel gelegen war, 
hatte ſich diefen Vorfchriften unterworfen. Indeß man drückte die 
Augen zu und ließ gewähren, Stürme und widrige Winde muß« 
ten das Einlaufen der Schiffe in fyrifche und egyptifche Häfen als 
unvermeidlich eutſchuldigen und ihre verbotnen Ladungen wußte 
man dann fhon auf gute Weife einzufchmuggeln. Bei einer diefer 
Expeditionen (828) war ed, daß der Leichnam des h. Markus von 
Alerandrien nad) Venedig überbraht und der Evangelift zum 
Schugpatron der Republik ausgerufen wurde. Daß die unerlaub- 
ten Verbindungen fortdauerten und zunahmen, erfehen wir aus 
den ernften Reklamationen, welche der griechiſche Kaiſer Bafilius 
um die Mitte des zehnten Jahrhunderts an den Dogen richtete. 
Darin werben die Benezianer beſchuldigt, nicht allein daß fie von 
den Ungläubigen Waren Fauften, fondern auch daß fie denfelben 
Waffen, Schiffsbauholz und SHaven zuführten. Die Signoria 
beeilte fich, das alte Verbot zu verfchärfen, allein die Uebertretun- 
gen werben darum nicht aufgehört Haben, wenn fie aud) vorſich⸗ 
tiger gefhahen. 

Einzelne Seeftationen und Häfen zur Sicherung ihrer Schif- 
fahrt und Vermittlung des Handels mit dem Binnenland ſcheinen 
die Venezianer ſchon frühzeitig im adriatifhen Meer beſeſſen zu 
haben. Allein größte Erwerbungen von Landgebiet machten fie 
erft zu Ende des zehnten Jahrhunderts unter der glüdlichen Res 
gierung des Dogen Drfeolo II. Kräftig entwidelt aus den Kin- 
derjahren beginnt mit ihm das Zünglingsalter der Republit. Er 
faßte zunächft durch Vertrag Fuß auf dem benachbarten Feſtland 
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bis in die Gegend von Trevifo. Bon größerer Bedeutung wurde 
der Befig der Küfte Dalmatiens, wozu er durch das Recht des 
Schwerbtes und der Erobrung gelangte. Das griechifche Katfers 
thum, dem diefe Küften nebft ihren Infeln gehörten, übte über fie 
nur einen Schatten von Herrſchaft und Hatte, da es außer Stand 
war, fo ferne Provinzen zu befchüpen, fie ihrem Schiefal über» 
laffen. Bon den Seeräubern der Narenta angegriffen, flehten fie 
Venedig um Hülfe an. Diefe wurde ihnen auch in einer mehr 
als erwünfchten Welfe. Denn der Helfer machte fi zum Herrn 
und Gebieter und das ganze Littorale vom Meerbufen des 
Duarner bis zu der Gränge Albaniens, beugte ſich bald unter die 
Hoheit des geflügelten Löwen (997).*) Nicht minder fand Iſtrien 
unter feiner Schugherrlichkeit. Für den Handel waren viefe 


*) Langs der balmatifchen Küfte entging nur ber ſlaviſche Freiſtaat Ras 
gufa dem glerigen Griff des geflügelten Lötwen. Gegründet unter bem Namen 
Eyidaurus (589 v. Ehr.), von einer aus bem Peloponnes gelommenen griechi— 
ſchen Kolonie wurde die Stabt im 7. Jahrhundert von ben Slaven und Saras 
genen erobert ımb zerftört. Die Bewohner füchteten ımd erbauten einige Stunz 
den von ber alten Stätte entfernt das heutige Ragufa. Bei der von Natur feften 
Lage des neuen Ortes fuchten dafelbR während ber bamaligen Kriege in ber Uınz 
gegend viele Flüchtlinge ein Unterfommen, in Folge bavon bie Stabt bald fo zu- 
nahın, daß fie der Macht Venedigs zu wiberſtehen vermochte und ihre Slagge die 
einzige war, weldje ſich neben St. Markus auf dem adriatiſchen Meere durfte 
blicten Laffen. Urn ſich dauernd und zuverläffig gegen bie Grobrungsfucht der 
überlegnen Nivalin zu ſichern, begab ſich Ragufa unter Die Gehugherrlichfeit der 
Zärten, welche ſich feit 1460 der angrängenben Hinterländer Herzegowina, Bos— 
nien und Albanien bemächtigt hatten. Es zahlte einen Tribut von 5 bis 10000 
Dufaten, genoß aber dafür nicht nur den verfprochnen Schuß, fondern auch vers 
ſchiedne andre Gunfbegeugungen in Bezug auf Handel und Schiffahrt in den 
tüntifcpen Ländern, welche die Staliäner bort verloren Hatten. Dies erregte ven 
Neid Venedigs, fo daß es mehremale darnach trachtete, ber nahen Konkurrenz ein 
Ende zu machen, len die Pforte ließ ihren Schügling nicht fallen und im 
Frieden von Paſſarowit (1718) wurde die Gränge fo beftimmt, daß bie Gtabt 
ganz von türfifchem Gebiet umgeben, gar nicht mehr mit veneziantfchem Terri⸗ 
torium zufammenhing. Die Berfaffung Ragufas war eine ariftofratifche Re 
publit und ber venchianiſchen vielfach nachgeblidet. Für bie weilliche Häffte der 


2 Die Italiäner. 


Grobrungen von der größten Bebeutung. Zunächft verſchafften 
fie Zugang in das Donaugebiet und deſſen probuftenreiche Pro⸗ 
vingen, es organifirte ſich ein Landverkleht von der Adria bis zu 
den Ufern des ſchwarzen Meeres und den ruſſiſchen Völkern frür 
ber, als über die Alpen mit Deutfchland. Jetzt, wo die Benezia- 
ner die Schlüffel zu der Kornfammer Ungarns und des Banats 
befaßen, brauchten fie eine Getreivefperre nicht mehr zu fürchten, 
eine regelmäßige und genügende Berforgung der Stadt war geſi⸗ 
chert. Dalmatien damals bei Weitem befier angebaut, als derma⸗ 
Ien, lieferte nicht nur Wein, Del und Obſt, ſondern auch vortreffs 
liche Erzeugniſſe der Viehzucht. Die Gebirge von Iftrien waren mit 
hertlicher Waldung bevedt. Die Regierung erkannte den großen 
Schatz, welcher darin ruhte und forgte durch weife Gefepe für eine 
geordnete Forſtlultut. Auf den dalmatiner Infeln waren bie 
Werften der venegianer Marine, und ihre in den Fiſchereien aus: 
gebildeten Bewohner gaben eine unvergleichliche Pflanzſchule von 
Matrofen. Jetzt erft erhob ſich ihre Seemacht zu ganzer Größe 
und Ausbilbung. Außerorbentlihen Gewinn brachten die neuen 
Länder durch ihre Ausbeute an Sal. Schon oben haben wir die⸗ 


Halbinfel des Balkan vermittelte Ragufa fertwärts bie Eins und Ausfuhr, Die 
SHauptbefchäftigungen waren indeß drachtfuhren und darin finden wir feine 
Schiffe über das ganze Mittelmeer und feloR jenfeits der Meerenge von Gibral⸗ 
dar verbreitet. Die Seetüchtigfeit ber Ragufaner hatte einen weiten Ruf und bei 
verſchiednen Seelriegen wurden fie von jeder Partei eifrig und für vieles Gelb 
gefucht. Karl V. verflärkte bei der Unternehmung gegen Tunis (1635) feine 
Flotte durch raguſaniſche Schiffe, Auf dieſe Welfe und durch den blühenden 
Schifeben bereicperte fih der Staat außerordentlich, Seine gläugenbfle Zeit 
fallt in das Ende des fünfzehnten fowie bes vergangnen Jahrhunderts, wo währ 
end der Kriege mit Franfceidy die ragufanifche Flagge die einige neutrale im 
Mittelmeer war und ihr daher die ganze Handefsfihiffahrt zußel, Alein de 
mit war es plöglich aus, als bie Franzoſen 1806 Dalmatien befepten, und 
die Reyublif Ragufa zu eriſtiren aufförte. Die Engländer und Rufen nahmen 
jegt alle Schiffe weg, und die mit ihrem ganzen Vermdgen bei der Mheberei ber 
theiligten Bewohner faufen In tiefe Berasmung, 


Die Italiänen 2608 


ſes Produkts als eines ber früheſten Handelsartikel gedacht, der 
theils auf den Lagunen gewonnen, theils vor auswärts geholt 
wurde. In Iſtien und Dalmatien finden die Benezianer bereits 
ſeit Alters her eingerichtete Salinen, und es läßt fich denken, daß 
fie denfelben die größte Sorgfalt und Pflege angeveihen Tiefen, 
Das Salz ift ein wichtiges Moment in ihrer Handelsgeſchichte, 
fie übten deſſen Verkauf beinahe ald Monopol aus, wenigſtens 
befaßen fie ein folches Tange Zeit für ganz Ungarn, Kroatien und 
das öftliche Deutfchland. Die Kroniken erzählen von 40000 
Pferden, welche während des Jahres aus dieſen Ländern nach 
Iſtrien kamen, um Salz zu laden. Zur See war die Ausfuhr noch 
größer, zumal ſeitdem aus Furcht, es Fönne die Provinz zu reich 
und eine Lodfpeife mächtiger Nachbarn werden, die Salzausfuhr 
zu Land mit einer ſchweren Steuer belegt worden war. Dem 
Schiffer fehlte e8 nie an Ladung und den Ladungen nie an der 
Gelegenheit des Abſatzes. Wir finden venezianer Salz in den 
meiften Häfen der Levante und die dem öffentlichen Schatz aus die⸗ 
fem Handel zufließenden Erträgniffe waren einer der höchften Por 
ften des Staatshaushaltes. 

Dan hätte vermuthen follen, daß dieſe Erobrungen, welche 
doch auf Koften der griechifchen Souveränitätsrechte geſchahen, die 
Venezianer mit Konftantinopel veruneinigen würden. Allein die 
eigenthümlichen Verhaͤltniſſe glichen jene Differenz ſchon im Keime 
aus. Auf den nordweſtlichen Gränzen von den Ungam und Buls 
garen bebrängt, zogen die griechifchen Kalfer e8 vor, daß jene Kü- 
ftenlänver, deren Behauptung ihnen doch nicht möglich war, ben 
Venezianern zufielen. Diefe thaten ihrerfeits Alles, um das gute 
Einvernehmen zu erhalten und die Vermehrung ihrer Macht follte 
nur dazu dienen, auch ihre Hülfe bereitwilliger und umfaffenver 
zu leiſten. Byzanz war derſelben ohnedies gar bald wieder bebürfs 
tig. Die Rormannen hatten in Unteritaklen gelandet und bedroh⸗ 
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ten von da aus bie griechifchen Küften, vornemlich Durazzo. Län« 
gere Kämpfe folgten, bei denen nach abwechſelndem Glüd die 
venezianifche Flotte fo weit den Ausfchlag gab, daß fie durch Be— 
fiegung Robert Guiskards (1081) wenigſtens Griechenland von 
den Einfällen der Normannen auf immer befreite. Der dankbare 
Kaiſer Alerius beftätigte der Republik feierlich den Befiy von Dal: 
matien und Kroatien und eine Vermehrung ihrer Handelsfreihei- 
ten im Reich war die weitere Folge feiner Erfenntlichkeit. 


Wir find jet angelangt an dem entſcheidenden Zeitpunft der 
Kreuzzüge. Alles was von ihren Einflüffen und Folgen bereits 
mehrfach gefagt worden, trifft an erfter Stelle Italien. Während 
die übrigen Völfer Europas von Beweggründen frommer Begei> 
fterung und abenteuerlicher Kriegsluft getrieben wurden, waren es 
die italiänifchen Städte allein, welche dabei Intereffen des Hans 
dels entdedten und verfolgten. Die Größe und Macht, der Reich 
thum und die Bildung des Landes fnüpften ſich unmittelbar daran 
amd nicht nur ift es Venedig , das daran Antheil nimmt, fondern 
es find auch auf der andern Seite der appeniniſchen Halbinfel 
einige Staaten entftanden, deren Geſchichte wir bis zu dieſem Zeit⸗ 
punkt noch nadyzuholen verpflichtet find. 

Von Amalfi war ſchon die Rede, es hörte zu früh auf, um 
bier weiter in Betracht zu fommen. Genua, bereits als Handels⸗ 
ſtadt der alten Ligurer befannt, theilte nach dem Untergang Roms 
die wechfelnden Geſchicke und Bremdherrfchaften des Landes, bis 
es ihm inmitten der Unruhen zwifchen den beutfchen Kaifern, 
Berengar und andern Prätenventen auf die Krone Italiens ge— 
lang, ſich als einen unabhängigen Freiftaat zu Fonftituiren (958). 
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Die Lage am Fuß eines kahlen Gebirges ohne Flußverbindung 
mit dem Binnenland, und an einem Meer, das nicht einmal Fifche 
in großer Menge gewährt, wies die Stabt fortwährend auf einen 
Seeverkehr, wozu ihm Natur und Kunft einen weiten, bequemen 
und fihern Hafen verliehen hatten. Ihre Schiffe und Seeleute ge⸗ 
noffen von Alters her bewährten Ruf und Handel und Schiffahrt 
müffen daher zu allen Zeiten die Hauptbefchäftigung ihrer Be: 
wohner geweſen fein. Selbft während ver barbariſchen Völker⸗ 
ftürme werben fie nie ganz untergegangen fein, und wenn wir 
auch aus biefer Periode fo gut wie Nichts wiffen, fo fehen wir 
doch, als die Araber ihre Einfälle beginnen, Genuefer zahlreich 
unter der Flotte vertreten, welche dagegen allein Wiverftand zu 
leiften vermochte. Im diefen Kämpfen ftärften und übten fie ihre 
Marine und gingen zulegt ald Sieger hervor. In Verbindung 
mit den Pifanern entriffen fie ven Sarazenen Sardinien. Zu Anz 
fang des elften Jahrhunderts war die Halbinfel vollſtaͤndig von 
den Ungläubigen gereinigt, und man Fonnte e8 fogar wagen fie auf 
eignem Grund und Boden anzugreifen; Genua und Pifa machten 
im 3. 1087 einen gemeinſchaftlichen Streifzug nach Tunis. 

Noch früher als Genua Fam Pifa zu Unabhängigkeit, Macht 
und Anfehen. Vom 10. bis 12. Jahrhundert war es der Haupt⸗ 
plag des italiänifchen Handels, hatte vielbefuchte Meffen und 
feine Lage an einem ſchiffbaren Fluß erleichterte gar fehr die bin- 
nenländifhe Kommunikation. Es foll in feiner Blüthe gegen 
200000 Einwohner gezählt haben. Zur See thaten ſich die Pifa- 
ner mit den größten Ehren hervor. Die gemeinfame Gefahr ver- 
einigte fie Anfangs mit den Genueſern gegen die Sarazenen, doch 
eroberten fie für fih unter Anderen Korfifa und die balearifhen 
Infeln, woher fie ihre Marine mit den vortrefflichften Matros 
fen refrutirten. Kaifer Otto II. machte 980 feinen Feldzug nach 
Unteritalien auf pifaner Schiffen und Friedrich Rothbart nannte 
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die Stadt die Krone Toskanas. Ihr auswärtige Handel ging 
vornemlich nah Sizilien, wo fie in Palermo begünftigt war, 
dann, fo weit es die Feindſeligkeiten zuließen, nad) den arabifchen 
Staaten Rordafrifas, zulegt auch nad} dem griedhifchen Kaiſerthum 
und mit Konftantinopel, wo fie neben den Venezianern und Amal⸗ 
fitanern konkurrirte, Niederlaſſungsrecht und andre Handelsvor ⸗ 
theile genoß. Erſt fpäter folgten die Genueſer nah. Was Piſa 
vor allem auszeichnete, war bie liberale Handelspolitik, womit es 
feinen Hafen und Markt ven Völkern öffnete und ſich durch die 
freie Bewegung von dem engherzigen Monopolfgftem der Schwe- 
ſterrepublilen unterſchied. Zu dem erften Kreuzzug konnte bie 
Stadt nicht nur durch ihre Flotte am Seetransport der Truppen 
fich betheiligen, fondern auch eine Erpebition aus eignen Kräften 
ausrüften. Als die nächte Gefahr der Saragenen vorliber war, 
wendete fi das freundfchaftliche Bündniß mit Genua bald in bit- 
tern Haß und unverföhnliche Feindſchaft. Man ftritt um den 
Befig von Korfifa und Sardinien in blutigen Fehden und der 
Heinfte Nugen, den ein Theil irgendwo zu erwerben wußte, wurde 
von dem andern mit dem argwöhnifchen Auge des Reides und der 
Mißgunſt betrachtet. Wer bei diefen Händeln am meiften ge- 
wann, war Venedig, das alleinherrfchend im adriatifchen Meer 
feine Landsleute auf der andern Küfte der Halbinſel mit Freuden 
fich gegenfeitig ſchaden und beeinträchtigen fah. Bon dem Verkehr 
nad; dem Welten und Nordweſten damals allerdings noch ganz 
ausgefchloffen, hatte e8 dagegen den Landhandel mit dem Oſten 
und Rorvoften in unbeftrittnem Befig und nur in Konftantinopel 
und der Levante mußte es mit den verhaßten Rivalen theilen. 
Denn wie fehr auch die griechifchen Kaifer die Republik des 
St. Markus begünftigten, der Beiſtaud der andern italiänifchen 
Seemädhte kam ihnen darum nicht minder willfommen und fie ver 
galten denſelben durch eine Ahnliche Bewilligung kommerzieller 
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Breiheiten and Borrechte. Daher der offne Kampf, in welchen bie 
von den Italtänern bewohnten Quartiere Konftantinopels nicht 
felten gegen einander ausbrachen. Zulept blieb die Treulofigkeit 
des byzantiner Kabinets fi) immer gleich und erlaubte auf die 
Dauer Feine aufrichtige Politif. 

In demfelben Maße, als feit den Kreuggügen der Handel der 
italiänifhen Städte zunimmt, in demfelben Maße nimmt auch 
der Kampf unter ihnen zu um die fommerzielle Hegemonie. Sie 
begegnen ſich feinblich auf einem Schauplag, wo jede die andre 
ausfchließen, und die reichen Quellen des orientalifchen Marktes 
für fi allein benugen will. Statt zu bevenfen, daß bei einer 
friedlichen Einigung für ale Raum und Gewinn fein würde, vers 
folgen und ſchaden fie einander in blindem Haß und blaffem Reide 
und die Gefchichte ihres Handels iſt zum Theil eine Geſchichte 
ihrer Bürgerfriege. 

Ehe wir auf das Einzelne derfelben eingehen, ſei es ver 
gönnt, einen Blick auf die Zuftände des ttaliänifchen Binnenlan« 
des zu werfen. Was die Hafenftädte auch für materielle Kultur 
leiſteten, es mußte dort fruchtbaren Boden finden und Wurzel treis 
ben, wenn «8 als allgemeine Errungenfchaft ſich über Europa ver« 
breiten ſollte. Freilich hatten die Barbaren laum ein andres 
Land ſchlimmer verheert, als gerade Jtalien, aber fiehe, ein Phö- 
nir ſtieg aus ber Brandflätte der alten Welt der Genius ber 
Menfchheit wieder hervor. Ein armfeliger ſchwacher Reft freier 
ſtaͤdtiſcher Verfaffungen over wenigftens Tradition, Titel, Namen 
davon, Hatte fi in den Städten der roͤmiſchen Herrſchaft aus 
jenen beſſern Zeiten erhalten. Es ift befannt, daß die Barbaren 
die Provinzialen zum großen Theil bei ihren alten Rechtsgewohn ⸗ 
heiten ließen. Nachdem die erften Stürme vorüber, die einge⸗ 
drungnen Fremdlinge als Herren anerkannt und bie Dienfte und 
monen bewilligt waren, welche fie von den Beſiegten forberten, 
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ſo ſammelte ſich Manches wieder aus der Vergangenheit. Darun⸗ 
ter waren gewiß auch Erinnerungen der alten freien Munizipal- 
verfaffung, infofern fie das Interefie des neuen Herren nicht durch⸗ 
kreuzte. Zuerft drüdten fie fih in Bormen und Benenaungen aus 
und wir finden bereitö im fiebenten Jahrhundert Konfuln und 
Prokonſuln als Namen für fäbtifche Behörden. Als die Deut- 
ſchen über die Alpen fliegen und ihrem Kaifer die römifche Krone 
auf das Haupt festen, entftanden darüber die langwierigſten 
Kämpfe. Die geiftliche Macht erhob ſich gegen die weltliche, die 
nationale Unabhängigkeit gegen die Srembherrfchaft. Italien fpal- 
tete ſich in jene unverföhnlichen Parteien, die bis Heute feine 
Einigung unmöglich machten. Wo das allgemeine Intereffe zerriſ⸗ 
fen war, konnte doc) der Einzelne fi) um fo mehr geltend machen, 
als er wußte, daß er da oder dorthin ein willfommner Bundesge⸗ 
noffe fein werde. Die deutſchen Kaifer felbft begünftigten Anfangs 
diefe Unabhängigfeitserflärungen einzelner Städte. So befreiten 
ſich Genua, Pifa, Amalfi und ihnen folgten nad und nad} die 
Städte Oberitaliens. Die fteigende Bevölkerung und Wolha: 
benheit, welche ihnen zum guten Theil von den Eeeplägen zufam, 
vermehrte ihre Mittel und lernte fie in einer Zeit der Anarchie und 
des Druds die Kräfte der Einheit und Freiheit fühlen. Mit Be 
ginn der Kreuzgüge waren diefe republifanifchen Städteweſen be 
reits fo weit organifirt, daß fie in der politifchen Lage Italiens ein 
entſcheidendes Element abgeben. Ihrer bürgerlichen Intelligenz 
und Thätigfeit fliegen die nächften Vortheile des morgenlänvifchen 
Verkehres zu. Mit der vermehrten Wolhabenheit wird auch der 
Wunſch nad) größrer Macht und Unabhängigkeit rege. Die geift- 
lichen und weltlichen Großen innerhalb over an der Graͤnze diefer 
Städte werben theils mit Gewalt unterjocht, theils entloden ihnen 
unbemerkt die ftäbtifchen Privilegien ihre Macht. Um die Früchte 
ſtaͤdtiſcher Induftrie zu genießen, müffen fie ſich ſchaͤzbarer Vor— 
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rechte begeben, ihte hoͤrigen Leute entziehen ſich dem Lehnsverband, 
um zu den neuen Freiheiten zugelaſſen zu werden. Der Landadel 
ſelbſt sieht allmaͤlig in die Städte und tritt in den Kreis bürgerli» 
Ger Beichäftigungen, tm getvaftigen Sturm demofratifchen Ueber⸗ 
muths verlieren die Bifchöfe ihre Rechte, die Faiferlihen Voͤgte 
ihre Hoheit in den Städten. 

Zu welcher Macht diefe italiänifchen Gemeinden um die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts gelangt waren, lehrt uns der gewal⸗ 
tige Kriegozug, den Kaifer Friedrich I. gegen fie unternahm. Wenn 
er auf) da und dort fiegte und dieſe und jene Stadt der Verwü⸗ 
Rung Preis gab, er konnte die unerfhöpflihen Hülfsquellen 
freien Bürgerfinnes und aufopfernden Muthes nicht verfiegen, im 
Kampf mit Benevig, das ſich der vereinigten Sache des Papftes 
und der Städte angefchloffen, wurde feine Flotte bei Pirano 
1177 gefchlagen*) und fo fah er ſich zuletzt genöthigt in dem Koſt⸗ 
niger Frieden (1183) die politifche Unabhängigkeit der Kommunen 
anzuerfennen. Daß die innere Verfaſſung derfelben tiefe Gebre⸗ 
hen an ſich trug, daß e8 leichter war, ſich eines Herrn zu entledi⸗ 
gen, als ordnungsvolle Freiheit in den eignen Mauern einzufühs 
ten, wer Fönnte e8 läugnen. Dennoch; hielt ſich in den Städten 
ein Geift Iebendig, der zu Fühnen Unternehmungen in Handel und 
Schiffahrt einlud, den Gewerben, Wiſſenſchaften und Künften 
gleich zuträglich war. Selbft die Demagogen, welche ſich allmälig 
zu unumfchränften Gemwaltherrfchern aufwarfen, ohne den Namen 
davon zu tragen, unterbrüdten dieſen Geift nicht, vielmehr er⸗ 
heiſchte ihr Intereffe, ihn zu fördern, wenn ſchon aus andern 
Zwecken, ald dem des Gemeinwols. Venedig, Genua und Pifa 
beuteten die Kreuggüge zu ihrem Vortheil aus, die Eroberungen 


©) Als Beier diefes Siegs wurde die befannte Geremonie ber Bermählung 
des Dogen mit dem Meere eingefühzt. , 
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der Venezianer im Peloponnes und auf den Infeln des Archipels, 
die Anſiedlungen der Genuefer im ſchwarzen Meer, beider Verkehr 
an den egyptiſchen und ſyriſchen Küften mit Indien, ihre fiegreis 
hen Flotten, womit fie Jahrhunderte lang den Welthandel in 
Bei nahmen, der Gewerb⸗ und Kunftfleiß der Binnenftäbte, der 
reiche Anbau des Bodens — Alles dies im Vereine bot trog in- 
nerer Stürme doch ein Leben und eine Lebenskraft nach Außen, 
welche, folange diefe Quellen nicht vertrockneten und der freie Bür« 
gergeift nicht farb, Italien zum wolhabendſten und Eultivirteften 
Land Europas erhoben. Ihm verdankt dieſes die Vermittlung 
feiner neuen Kultur, geiftigen, wie materiellen und weber ein 
Bund oberventfcher Städte, noch eine Hanfa wäre ohne den Bor: 
gang der Italläner wahrſcheinlich geweſen. Und wenn wir hier 
auch der Gefchichte der drei großen Seeftänte der Halbinfel unfre 
befondre Aufinerkfamfeit zuwenden, fo würde ihr doch ohne die 
zuſammenwirkende Kraft des Ganzen der fhönfte Abſchluß fehlen. - 


Die erfte Bedingung für den Erfolg der Kreuzzüge, näm- 
lich an den Ort ihrer Beftimmung zu gelangen, verwies fie noth- 
wendig auf bie italiänifchen Seeftäbte. Kein andrer europäifcher 
Staat, wie viel er fonft auch Macht befaß, wäre damals im 
Stand gewefen, die nöthige Anzahl von Transportmitteln zu lies 
fern, um die Heere nad) Konftantinopel und den Küften Klein 
aſiens und Syriens überzufchiffen, oder fie mit Proviant und allen 
den Kriegsbebürfnifien zu verfehn, welche zu Erobrung eines fo 
entfernten Landes nöthig waren. Bei den meiften Erpebitionen 
begleiteten die Venezianer, Genuefer und Pifaner mit der Flotte 
dag zu Land operirende Heer, und bereicherten fich Durch die Liefe- 
rungen, welche fie allein in Händen hatten und welche von jeher 
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eine der ergiebigften Quellen des Gewinnes geweſen find. Es ge⸗ 
ſchah mit der intereffitten Aufmerkſamleit von Kauflenten, daß bie 
Italianer ihre Hülfe leiſteten. Sobald fie es bei der Uebergabe 
eines Plages für räthlich fanden, eine Rieverlaffung einzurichten, 
erlangten fie von den Kreuzfahrern die werthvollſten Vorrechte, 
Handelsfreiheit, Ermäßigung, wo nicht die Aufhebung aller Abs 
gaben auf Aus = und Einfuhr, das Eigenthum ganzer Vorſtaͤbte 
und Straßen und das Privilegium eigner Gerichtsbarkeit über 
Landsleute und Schupergebne. In Folge fo vieler Bortheile ift 
während des Fortgang der Kreuzzüge das auferorbentlichfte 
Wachsthum von Wolftand und Reichthum in allen Handelsftaaten 
Italiens wahrzunehmen. Jeder dem Handel günftige Hafen wurde 
von ihren Kaufleuten in Befchlag genommen, die nachdem fie 
einmal den Levanteverfehr man kann fagen, monopolifirt hatten, 
mit Eifer bedacht waren, die Mittel feines Abſahes auszudehnen 
und zu vermehren und daher den Geſchmack an morgenländifchen 
Produkten über ganz Europa zu verbreiten. Wie fie auch fonft 
fi) anfeindeten und zu beeinträchtigen fuchten, über Feſtſtellung 
der hohen Preife, um welche fie ihre Produlte verkauften, fcheinen 
fle in rührendem Einverftändniß geweſen zu fein, und wol find zu 
feiner Epoche des Handels verhältnigmäßig größere Gewinne rea⸗ 
Hfiet worden, ald Damals. 

Bereits zu Anfang des zwölften Jahrhunderts begegnen wir 
in den Hauptorten des hriftlichen Königreichs von Jeruſalem ita⸗ 
liaͤniſchen Anſiedlungen, desgleichen in Syrien. Dafelbft genoffen 
vor allen die Pifaner, welche ſich bei dem zweiten Kreuzzug zu 
Land und Waffer auch an ver Kriegführung betheiligt hatten, 
große Borrechte. Joppe, Alte, Tripoli, Laodicea, Autiochia was 
zen vorzugsweiſe in ihren Händen und in Tyrus beftand eine reli⸗ 
gioͤſe Gewerbe⸗ und Handelsgeſellſchaft, societas humiliorum, 
die bedeutende Gefchäfte, unter andern in Wollenweberei machte. 
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Syrien fland aus der Araberzeit her noch in gewiſſer Blüthe, Die 
Induſtrie von Damaskus und Aleppo genoß verdienten Rufes und 
die Verbindungen mit Mefopotamien boten dem Handel, wenig: 
ftens bis zur Türkenherrfchaft, ein ausgiebiges Feld ver Thätigfeit. 
Die Eiferfucht der Venezianer und Genuefer geftattete den Piſa⸗ 
nern feinen dauernden Beſitz, das wechſelvolle Gtäd offner und 
geheimer Kämpfe brachte bald diefen bald jenen Rivalen in die 
Höhe. Doch mußten alle in der Entfaltung ihrer Seemacht das 
Außerorbentlichfte leiften. Wenn vorher nur einzelne Schiffe den 
Handel mit dem Morgenland unterhielten, fo kamen jegt ganze 
Blotten; wenn früher nur wenige Häfen zugänglich waren, fo 
fanden jegt alle Seepläge des byzantinifchen Katferthums und ber 
Hriftlichen Erobrungen in Syrien unbefchränft offen. Auch erfchie- 
nen die Italiäner hier nicht mehr mit fhüchternen Bitten, ſondern 
mit dem Selbftberoußtfein eigner Kraft, und was fie fonft ale 
Gnade annahmen, forderten fie jetzt als ein Recht. Sie mußten 
wol, daß ihre Hülfe unentbehrlid, war und Tießen fie fi darum 
theuer zahlen. 

Die griechiſchen Kaifer hatten dazu beigetragen, die Kreuz⸗ 
zůge zu veranlaffen, aber fie bereuten es bald. Cie hatten gehofft, 
damit ein Mittel zu finden, ihre morſche Herrfhaft wieder aufzu⸗ 
tichten und verlorne Provinzen zurüdzuerobern, und jegt zeigte es 
ſich, daß fie felbft das Opfer werden und ihren eignen Fall bes 
ſchleunigen ſollten. Wir haben gefehen, wie fie zunächft das 
Bündniß der italiänifchen Städte fuchten und ohne zu bevenfen, 
daß ein kommerzielles Uebergewicht mit der Zeit auch ein politis 
ſches nach fich ziehe, fie mit werthvollen Handelsvorrechten in ih⸗ 
tem Reich ausftatteten. Bei Beginn der Kreugzüge herrſchte Ber 
nebig in Konftantinopel fowie in andern Städten Rumeliens uns 

> bedingt vor. Seine Handelsloge in der Vorſtadt Pera war bie 
größte, fie zählte gegen 10000 Bewohner, und fühlte ſich fo ges 
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waltig, daß fie nicht felten der Regierung trotzte. Doch hatte ſich, 
wie wir gejehen, die Republit des St. Markus bis dahin mit 
dem byzantinifhen Hof im Ganzen immer in beftem Einverfländ- 
niß erhalten, wo fie konnte, deffen Interefien vertreten und fi auf 
alle Weife angenehm ’zu machen bemüht. Mit einem Mal trat 
hierin ein entſchiedner Wechfel ein. Wenn es im Allgemeinen bie 
feine Politit des venegianer Kabinets gerathner fand, fich einer 
neuen Sonne zuzuwenden und bei veränderter Sachlage im eng⸗ 
ften Anſchluß an die römifch-tatholifche und Tateinifche Partei ihre 
Bortheile zu verfolgen, fo gab andrerfeits das perfide und wmill« 
kürliche Benehmen des Kaifers Manuel im 3. 1172 doch den un- 
mittelbaren Anlaß zum Bruch. Weil die Benezianer ihm in feinem 
Streit mit dem König Wilhelm von Sizilien Hülfe verfagten, ließ 
er alle ihre Schiffe mit den Ladungen, fo wie fonftiged Gut und 
Hab, was fie im Lande befaßen, Fonfisziren; auch wurden viele 
verhaftet. Dies war ein harter Schlag. Spät erft nach vielen 
Jahren erhielten die Gefangnen ihre Freiheit zurüd, die ver- 
ſprochne Entſchaͤdigung von anderthalb Millionen Zechinen indeß 
wurde nie geleiftet. 

Diefen Schimpf und Schaden zu rächen, bot fi) bald die 
günftige Gelegenheit. Als der fünfte Kreuzzug (1201) unter- 
nommen wurbe, beforgte Venedig nicht nur die Weberfahrtdes 
ganzen Heeres, fondern ftellte auch felbft unter Befehl des Dogen 
Dandolo eine wolbemannte Kriegsflotte. Die Folgen find be— 
‚kannt. Konftantinopel wurde erobert, das byzantinifche Kaifer- 
thum anfgelöft und an feine Stelle ein Inteinifches, unter Bal⸗ 
duin von Flandern errichtet (1205). Durch) dieſes Ereigniß ge 
wann Venedig den entſchiednen Vorrang im Levantehandel, bei 
welchem Pifa und Genua bereits ernfthaft Fonfurrirten, zurüd. 
Es trug bei der Beute den Löwentheil als Siegespreis davon. 
Während der ganzen Unternehmung fein Augenmerk auf Handels: 
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gewinn richtend Fonnte es daſſelbe um fo leichter verfolgen und 
erreichen, als es bei den Verhandlungen nur mit Soldaten zu 
than hatte, denen der Gedanke an eine andre Macht und Größe 
als durch das Schwert ferne Tag. Die Benezianer erhielten von 
ber Beute gerade den werthvollſten Beitrag, der ſich in ihren Haͤn⸗ 
den noch um das Doppelte fteigerte, ganz Pera, den Peloponnes 
(Morea), damals der Sig blühender Induſtrie und viele der 
fruchtbarſten und beſt angebauten Infeln des Archipels, welde 
fi vom Bosporus bis zum adriatifchen Meer erfizedten und für 
fie eine Kette der wichtigften, fowol ſtrategiſchen, als fommer« 
ziellen Stationen wurden. Einen fo großen Zuwachs von Gebiet 
politifh zu behaupten, war Feine ganz leichte Sache für eine 
Stadt, die damals nur eine fehr geringe Landmacht hatte. Sie 
nahm daher ein der Situation entfprechendes Kolonialfyftem an, 
indem fie die Befigungen auf dem Feſtland verbuͤndeten griechi⸗ 
fen Fürften zu Lehn gab, in der Hauptftadt und auf den Infeln 
dagegen Kolonien venezianifcher Bürger anlegte. Diefe wurden 
ganz nad) dem Borbild des Mutterfiaates auf republifanifchen 
Buß eingerichtet, und zahlreiche Geſchwader ſicherten ihre Inter 
grität gegen äußere Feinde, vornemlich gegen die Angriffe der Ge- 
nuefer. 

* Um gleiche Zeit, als die Venezianer in Konftantinopel herrſch⸗ 
ten, waren fie bedacht, das bisher der Willkür und ver Gewalt 
Preis gegebene Seerecht auf fefte Rechtönormen zu begründen. 
Im 3.1255 wurde von ihnen zu diefem Behuf in der Sofienlirche 
eine Berfammlung gehalten und eine Furz zuvor in Katalonien 
veranftaltete Sammlung der auf die Schiffahrt fi beziehenden 
Gebräuche, in Berathung gezogen und als rechtsverbindlich aner⸗ 
kannt. Bald darauf erflärten auch die Pifaner, Genuefer und 
andre feefahrende Staaten ihren Beitritt, fo daß die Sammlung 
in allen Häfen des Mittelmeeres zu Geltung und Annahme ges 
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langte. Diefes unter dem Ramen ‚‚consolato del mare‘ bes 
tühmte Seerecht erkannte zwar noch Feine neutrale Flagge und 
war überhaupt von den liberalen Grundſaͤhen, die das neuere 
Europa fordert, noch weit entfernt, aber die genauen und feften 
Beſtimmungen, die e8 an die Stelle der feitherigen Unficherheit 
febte, machten es dennoch zu einer großen Wolthat des See 
handels. 

Von dem Handel Konſtantinopels waren es beſonders zwei 
Zweige, welche die Venezianer an ſich riſſen, der Seidenhandel 
und der Handel mit Indien. Auf den meiſten der von ihnen ber 
festen Infeln fanden fie die Seivenmanufaktur in Flot und Kon⸗ 
flantinopel war der Hauptmarft dafür. Sie gaben jeht dieſer 
werthvollen Induſtrie nicht nur eine größere Ausdehnung, fondern 
führten den Seivenbau auch nad) Italien über. Die ebenfo von 
der Brivatfpekulation getroffnen Maßregeln, ald die öffentlie 
Sen Einrichtungen dafür fahen fi) mit ſolchem Erfolg gekrönt, 
daß die Seivenfabrifen Venedigs bald mit den griechifchen und 
fiziliſchen konlurritten und dazu beitrugen, die Republik zu berei⸗ 
chern und ihre Hanvelöfphäre zu erweitern. Bon ihren Niederlaſ⸗ 
fungen am ſchwarzen Meer und der durch das Kirchenverbot ver- 
urfachten Wieverherfiellung des alten Hanvelsweges nad) Indien 
über das kaspiſche Meer und die Bucharei ift ausführlich in dem 
Abſchnitt über die Byzantiner gehandelt worden. 

An den gleichen Ort dürfen wir bie Geſchichte Genuas ver⸗ 
weiſen, foweit daſſelbe auf dem nämlichen Schauplag die Nachfol⸗ 
gerin Venedigs wurde. Der kaufmaͤnniſche Geift, womit and) die 
liguriſche Republik die Kreuzzüge ergeiff, wurde gefchärft und 
erhöht durch den unverföhnlichen Haß und Neid gegen die Neben» 
bulerin. Heftige Fehden entbrannten zwiſchen beiden, die Genue⸗ 
fer erlangten wol einige Konzeffionen für den Handel im ſchwar⸗ 
gen Meer, allein fie blieben doch immer zurüdgeftellt und unterge - 
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ordnet. Da faßten fie den Plan, ihre ganzen Kräfte dranzufegen, 
das ohnedies auf ſchwachen Füßen ruhende lateiniſche Kaiſerthum 
umzuftoßen und die griechiſche Dynaftie auf ihren Thron zurüd: 
zuführen. Beides gelang mit Geſchick und Glück. Michael VII. 
309 1361 in Konftantinopel ein, vertrieb und verfolgte die Vene⸗ 
zianer und feßte feine Retter und Helfer in den vollflänbigen, ja 
noch erweiterten Befig aller in der Hauptftadt und an den Küften 
des ſchwartzen Meeres von jenen innegehabten Rechte und Frei— 
heiten. 

Im Folge der Kontrerevolution wurde jegt. Genua bie herr⸗ 
ſchende Handelsmacht in Europa und wenn der Unternehmungas 
geiſt und der unerfchrodene Muth feiner Bürger zu Hans unter 
Leitung einer weifen Politik geftanden hätte, die Stadt würde dies 
fen Rang länger behauptet Haben. Allein es gab kaum einen ent⸗ 
ſchiednern Gegenfag als zwifchen der Innern Verwaltung der beis 
den rivalifirenden Staaten. Während in Venedig die Regierung 
ein feftes Syftem in konſequenter Folge ausdrückte, war fie in 
Genua unfiher, ſchwankend, bald zu diefer, bald zu jener Neue— 
tung geneigt, vol fteten Wechfel, die eine genoß eine fortwährende 
Ruhe, die andre fah ſich allen Umtrieben und Stürmen der Par⸗ 
teien ausgeſetzt. Der Zuwachs von Reichthum, welcher durch die 
Bemühungen des Handels nach Genua floß, konnte die Mängel 
feiner pofitifchen Verfaffung nicht aufwiegen und felbft in feinem 
glüdlichften Zuftand offenbaren fi die Symptome der Abnahme 
und des Verberbens. 

Hatten die Genuefer mit den ſchismatiſchen Griechen ein 
Bündniß gefchloffen, fo trieben Gewinnſucht und Eigennug bie 
Venezianer noch einen Schritt weiter zum Buͤndniß mit den Uns 
gläubigen. Um ſich für die Zurüdfegung in Konftantinopel und 
auf dem ſchwarzen Meer zu entſchaͤdigen, warfen fie ihre Blicke 
. nad) den alten Stapelplägen des Levantehandels. Bon biefen 
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war Alerandrien durch feine unübertreffliche Lage noch immer ber 
hauptfächlichfte und der am reichten affortirte, zumal als die Zu« 
fuhr zu Land vom perfifchen Meerbufen nach ven forifchen Häfen ſich 
nicht nur überhaupt feit Verfall des Kalifats vermindert hatte, 
fondern aud) wegen der räuberifchen Anfälle der Türkenftämme fehr 
unficher geworden war. Dagegen erhielten ſich unter dem ftreng 
militärifchen Regiment der Mamelufen in Egypten Ordnung und 
Sicherheit mehr als in einem andern Theil der muhamebanifchen 
Känder. Sie erkannten das Imtereffe, welches fie felbft bei dem 
Handel hatten und wieſen daher diejenigen nicht zurück, welche fie 
dafür brauchen konnten. Egypten damals die Zwifchenpforte des 
‚Handels für Afien und Afrifa konnte auch für die beiven Welt: 
theile und Europa wieder daſſelbe Land der Vermittlung werben, 
als es bereits im Alterthum gemwefen war. Ganz hatte diefelbe 
ohnedies nie aufgehört, denn es find, wie fhon öfter bemerkt, trop 
Religionskriegen und Kicchenverboten, zu allen Zeiten mehr ober 
minder über ſyriſch⸗egyptiſche Häfen die indiſchen Produkte von . 
ttafiänifchen und griechifchen Kaufleuten bezogen worven. Es war 
alfo diefer Weg den Benezianern fehr nah gelegt und es begreift 
ſich, daß fie in demſelben Verhaͤltniß, als die Genuefer den Han⸗ 
del in Konftantinopel und auf dem ſchwarzen Meer ſich aneigneten, 
alle Mühe aufboten, um dauernde Verbindungen mit Alerandrien 
einzuleiten und fich zu fihern. 

Schon bei den Byzantinern wurde erwähnt, wie e& ihrer fei⸗ 
nen Diplomatie gelang, jenes Kirchenverbot, welches allen direk⸗ 
ten Berfehr mit den ungläubigen Beherrfchern des heiligen Lanz 
des unterfagte, außer Kraft zu fegen und einen Dispens, Anfangs 
ausſchließlich für ſich von der römifchen Kurie zu erlangen. Dies 
felbe wollte zwar den Handel mit den fyrifchen und egyptifchen 
Städten nur auf eine gewiſſe Zahl Schiffe befchränfen, allein es 
läßt ſich denfen, daß diefe Vorſchrift bald in Vergeffenheit gerieth, 


deo Die Italianer. 


zumal Venedig nicht unterließ, den hohen Würdentraͤgern ber Kirche 
reichliche Geſchenke von den koſtbarſten indiſchen Artikeln zu machen. 
Sicher der guten Wirkung ging die Republik ohne weitre Skrupel 
vorwärts. Sie ſchloß mit den Mamelafenfultanen verſchiedne 
Hanbelöverträge auf fehr vortheilhafte Bedingungen. Der wich⸗ 
tigſte Davon iſt aus dem J. 1262; darnad) follte ein venegiantfcher 
Konful in Merandrien, ein andrer in Damaskus reſidiren und dort 
die Interefien des Handels wahrnehmen, fowie auch Gerichtsbar⸗ 
Feit üben. Die Venezianer erhielten Magazine, Kirchen, und ein 
eigues Bagno. Dagegen verfprachen fie alle Kapereien gegen die 
Unterthanen des Sultans einzuftellen und die Zollbeträge gewwiffen« 
haft zu entrichten. Die alten Vorurteile und Antipathien verſchwan⸗ 
den mehr und mehr und nad) langer Unterbrechung wurbe die alte 
natürliche Verbindung Europas mit Indien über Alerandrien in 
nenem Glanze wieber hergeftellt. 

An diefe Niederlaffungen in Egypten Inüpften fich bald weis 
tere Handelsbeziehungen mit den muhamedaniſchen Staaten der 
Rorvfüfte Afrifas.. Zwar waren hier Pifa und Genua, als durch 
ihre Lage mehr begünftigt vorangegangen, wenigftens hatte 
erſteres bereits im 3. 1230 einen Bertrag mit Tunis gefchloffen. 
Aber auch Venedig folgte bald nad) und erhielt 1251 gegen die 
Beftimmung eines Zolltarifs das Recht der Rieverlaffung nebft 
Kirche und Konfulat. Hundert Jahre fpäter wurde ein ähnlicher 
Vertrag mit Tripolis eingegangen, welcher zugleich ven Raramanen- 
handel in das Innere Afrifas zum Gegenftand hatte und beweiſt, 
wie weit bie Italiäner ihre Operationen ausbehnten. Mit dem in« 
nern Afien verehrte man über Aleppo und nahm Antheil an 
den Karawanenzügen, die vom perfifchen Meerbufen über Baffora 
und Bagdad nad; Syrien gingen. Diefen Weg nahmen vornems 
lich indifche Artifel von geringem Gewicht, aber hohem Werth. 
Die fehweren Waren wurden über das rothe Meer durch die Wüfte 
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den Nil abwärts nach Alerandrien ſpedirt. Mit dem vierzehnten 
Jahrhundert lam der erſtere Weg mehr und mehr in Verfall, nicht 
allein wegen der Langſamleit und Koftfpieligleit der Karawanen⸗ 
reifen fondern andy wegen ber Unficherheit der Länder, die fie durch⸗ 
sogen. So gefhah es, daß gegen Ende deſſelben Jahrhunderts 
Alexandrien den indiſchen Markt faft allein beherrfchte. Die Zur 
fuhren nahmen in großen Mafien zu und die Mamelufenfürften 
lernten immer befier die Vorzüge der unvergleichlichen Lage ihres 
Landes bemupen. Sie erhoben von der Ausfuhr einen Zoll, der 
dem dritten Theil des Werthes der Ware gleich Fam. Berechnen 
wir noch Die Gewinne, welche die vor jeder Konkurrenz ſichern Ita- 
lianer nad) Gutvünfen ſich zuſchlugen, fo begreift man die hohen 
Preiſe, welche die morgenländifchen Waren bis zu Ende viefes 
Zeitraums troh vermehrte Zufuhr und Eonfumtion behaupteten. 
Es wurde bei der alten Gefchichte erwähnt, daß der Handel 
mit Indien für Europa meiſt ein paffiver war, daß feine Gegen⸗ 
fände meift mit eveln Metallen gekauft werden mußten. Darin 
haben die Italtäner ein befferes Gleichgewicht hergeftellt und ihre 
Einfuhren ganz anſehnlich mit Ausfuhren erwiedert. Sie Tauften 
nicht direlt von Indien, fondern auf dem egyptifchen Zwiſchen⸗ 
markt. Egypten, ald Hauptfapel für die morgenländifchen Waren 
und felbft ein unendlich fruchtbares Land, entbehrte doch mancher 
Dinge, welche in einem vorgerästten Zuftand der Geſellſchaft Rach- 
frage finden. Zu ſchmal in feiner Bodenflaͤche und zu viel anges 
baut um Wälder, fowie zu nievrig, um Bergwerle zu haben, war 
es für Bauholz und Erze auf die Zufuhren andrer Länder verwies 
fen. Die Egypter ſcheinen unter ven Mamelufen nicht felbft mit 
einem chriftlichen Staat Handel getrieben zu. haben und es war 
daher hauptfächlich von den Staliänern, daß fie jene Bedürfniſſe 
fowie norbifche Produkte erhielten. Zugleich damit lieferte ihnen 
die italidniſche Induftrie verſchiedne Wollenftoffe, Waffen, Spie 
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gel, Schmudfachen, Glas und andre Artikel, wofür ſich in Egyp⸗ 
ten und Syrien immer ein Marft fand. Dagegen taufchten fie 
Spegereien, Gewürze, Droguen, Perlen, Edelſteine, Elfenbein, 
Baumwolle, Seide u. f. w. nebft andern Erzeuguiſſen des egyp⸗ 
tiſchen Bodens und Gewerbfleißes. Ganz ließ fih vie Bilanz 
nicht ausgleichen und dann hatten die Italiäner Die Differenz aller- 
dings durch Barfendungen zu deden, wozu die damals reichen Mi- 
nen Deutſchlands ihnen im Verkehr mit den oberdeutfchen Stäbten 
den nöthigen Bedarf lieferten. 

Waren auch die Venezianer zuerft auf die Herftelung bes 
Indifchzegyptifchen Verkehrs bedacht, fo konnten fie fh darum Doch 
nicht in feinem Alleinbefig behaupten. Die Bifaner und vor allen 
die Genuefer folgten ihnen auf der Ferſe nach. Letztte obgleich feit 
1261 in Konftantinopel vorherrſchend, überfahen doc, keineswegs 
die Konkurrenz ihrer Rivalen, die ſich dort um fo gefährlicher ge⸗ 
flaltete, je mehr die türfifche Macht gegen das ſchwarze Meer vor⸗ 
drang, und das griechifche Reich in Faulniß auseinander brach. 
Andrerſeits ließen auch die Venezianer die Genueſer nicht in ruhi⸗ 
gem Beſitz des pontiſchen Handels. Sie wußten ſich mit Liſt und 
Gewalt wieder vorzudraͤngen, und benutzten mit Vortheil die gün⸗ 
flige Lage Trapezunts für den Bezug der Produkte aus Mittelafien 
und den Ländern des Kaufafus. Darüber brach ein entſcheidender 
Krieg aus, welcher von 1356 bis 1380 mit größter Erbittrung 
geführt wurde und mit der Nieverlage der Genuefer endigte. Jetzt 
erft gelangt Venedig zur unbeftrittnen Hegemonie. Allein ver 
Preis des Kampfes, Konftantinopel und fein Handelögebiet geht 
andy für ven Sieger verloren. Die Türken haben in der Zwifchen- 
seit beinahe ganz Kleinafien erobert, den Hellespont überfchritten, 
und von den untern Donauprovinzen Befig ergriffen. Dadurch 
find Handel und Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meer überaus ges 
laͤhmt, die Sicherheit wird vielfach durch Seeräuber beunruhigt 
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und Benedig felbft muß Anflalten treffen, um jeine griechiſchen 
Kolonien gegen den gewaltigen Andrang des neuen Feindes zu 
fügen. 

Alfo nothgedrungen zog fich der morgenlänpifche Verkehr mehr 
und mehr auf Egypten und einige Küfenpläge Syriens zufammen. 
‚Hier befaßen Pifa und Genua feit den erflen Kreuzzügen noch ver- 
ſchiedne Niederlaſſungen und Baktoreien, und erhielten,. nachdem 
alle hriftliche Herrfchaft verloren gegangen war (1291) fowol von 
den Sultanen von Aleppo, als auch von den Mamelufen einen 
großen Theil ihrer Handelefreiheiten beftätigt. Nicht minder be 
gegnen wir ihnen in Alexandrien, Pifa laut eines bereits im J. 
1225, Genua im 3. 1290 abgefchloßnen Vertrags. Es ift nicht 
zu bezweifeln, daß dieſe Verträge fo ziemlich wol gleichen Gehal ⸗ 
te8 waren, als die mit Benedig, indem die Mamelufen keine Ur⸗ 
fache Hatten, einen mehr zu begünftigen, als ven andern, vielmehr 
bei einer Konfuerenz ihren Rugen finden mußten. Das Kichen« 
verbot, wovon die Venezianer allerdings zuerſt ſich zu befreien ges 
wußt hatten, verlor nad) und nad) alle Kraft und fo war von 
diefer Seite Fein Hinberniß mehr. Wenn e8 dennoch den Genuefern 
nicht gelang, ſich mit ihren Rivalen in Alerandrien ebenbürtig zu 
fielen, fo find die Urfachen anderswo zu fuchen. Ohne Zweifel 
glaubten fie den Handel in Konftantinopel länger behaupten zu 
koͤnnen und unterfchägten die von den Türken drohenden Gefahren. 
Sie wurden derfelben zu fpät inne und zugleich mit dem Verluft 
des griechifchen Marktes traf fie Die Niederlage bei Chioggia. Die 
Erobrung Konftantinopels durch die Türken gab den Todesſtoß 
und vollendete die Uebermacht Venedigs. Zwar wenbeten fich Die Ge⸗ 
nueſer jegt gleichfalls nach Egypten und fuchten ihren zeither daſelbſt 
nur nebenher betriebnen Handel mit dem ganzen Reſt ihrer Kräfte 
und Mittel aufzunehmen. Allein die Benegianer hatten zu weiten 
Vorſptung, waren fefter organifirt und genoffen das Selbſtver⸗ 
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trauen von Siegen. Genna zugleich von innen Parteifämpfen 
zerriſſen machte vergeblihe Mühe, emporzufommen und fich zu 
entfalten. Im Gegentheil, es ging eher zurüd als vorwärts und 
mußte Venedig das beinahe ausſchlieſliche Monopol überlafien, 
während der zweiten Hälfte des fünfschnten Jahrhunderts Europa 
mit den indiſchen Produkten zu verfehen. Der Zuftand Europas 
begünftigte dieſes Monopol ausnehmend, England und Frankreich 
hatten noch viel zu viel mit ſich felbſt zu thun, Portugal und Spa⸗ 
sien waren erft Im Beginn ihrer großen Laufbahn und die Nieder⸗ 
länder und Hanfen verband Die Gemeinfamkeit des Taufmännifchen 
Intereſſes mit den Venczianern. Wenn daher Genua auch police 
tiſch nicht zu Grund ging, wie Piſa, wenn insbefondre feine Marine 
noch bis in fpäte Zeiten einen ehrenvollen Rang einnahm, wenn 
auch ein gewiſſer Handel immer fortvauerte, fo mußte e8 doch bes 
reits zu Ende unfeer Epoche aufhören das zu ſein, was es geweſen 
war, eine herrichende Macht im Welthandel, eine glüdliche Ri- 
valin Venedigs. 

Soviel Gewalt beſaß es dagegen noch, um, bevor das Schick- 
ſal an ihm in Erfüllung ging, Pifa aus der Reihe der Lebendigen 
zu flreichen. Wir haben bereits der Bedeutung gedacht, welche 
dieſe Stadt frühzeitig für Handel und Schiffahrt hatte, des Am⸗ 
theils, den fie an den Kreuzzugen nahm, und der Vortheile, welche 
iht davon erwuchfen. Auch im Weſten des Mittelmeeres herrichte 
fie vor und lange Zeit mit Genua. Sie handelte mit den Ror- 
mannen in Sizilien, mit den Saragenen in Spanien ımb Aftifa. 
An der fpantfchen Küfte benupte fie mit großem Gewinn die Sa- 
Iinen, von Frankreich bezog fie Die Wolle für ihre Fabriten, welche 
darin, ſowie in Seide Vortreffliches Teifteten und für Die Ausfuhr 
arbeiteten. Zugleich genoß fie eine Verfaffung, die zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung und zur Belebung des öffentlichen Geiftes 
ganz geeignet war. Dies Alles reizte die Eiferfucht des benachbarten 
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Genuas, welches zumal nach der Herrſchaft von Korfifa und 
Sardinien firebte. Begünfigt durch innere Aufftände gelang «8 
Ähm auch gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts beide Inſeln 
Piſa zu entzeißen, das in den vergeblichen Anftrengumgen fie wies 
der zu erobern Iangfam verblutend, vom Unglüd verfolgt troß ſei⸗ 
nes Muthes und feiner Energie dem fhonungslofen Feinde erlie⸗ 
gen mußte. Nachdem endlich feine Blotte vernichtet und fein Hafen 
serftört worben war, hörte e8 zu Anfang des fünfgehnten Jahrhun ⸗ 
derts ganz auf Handelsftadt zu fein. 

An feine Stelle trat Florenz, und erfeßte, wenn auch in einer 
etwas andern Weife, die durch den Untergang Pifas entfallende 
Konkurrenz unter den italiänifchen Freiſtaaten. Denn da die Flo⸗ 
rentiner Feine fo glüdliche Seelage hatten, fo waren ihre Bemü- 
Hungen Hauptfächlih auf Verbeßrung ihrer Manufakturen und 
Induſtrie gerichtet. Florenz felbft, tief landwaͤrts am Arno geler 
gen, befaß weder Hafen noch Schiffe. Pifa mußte hier aushel⸗ 
fen und that es auch im Anfang feiner Ueberlegenheit. Es bes 
willigte feinen Nachbarn den zollfteien Verkehr und beforgte die 
Ausfuhr ihrer Gewerbserzeugniſſe. Doch wurde durch das ſchnelle 
Wachsthum der Binnenftadt Eiferfucht und Neid bald rege und 
man entzog die zugeſtandnen Freiheiten. Florenz fah fi) genöthigt, 
durch Vertrag mit Siena feine Ausfuhr über ven Hafen Talamon 
zu richten, lehrte aber 1376 wieder nach Pifa zurüd, da dieſes ber 
reits im Sinken feiner Macht felbft den Verluft des florentiner 
Geſchũftes fehmerzlich empfand und gern bereit war, ihm bie alten 
Rechte wieder zu geben. Bon Neuem entzog ihm dieſelben Die wo 
möglich noch ſchlimmere Mißgunſt der Genueſer; um Pifa ganz zu 
Grund zu richten, traten fie lieber den Florentinern im 3. 1421 
für 100000 Goldgulden ven Hafen von Livorno ab. Dadurch ger 
Tangte der toßfanifche Freiftaat an See und Fonnte ſich felbftändig 
in Handel und Schiffahrt entwickeln. Man traf ſogleich umfaſſende 
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Maßtegeln. Es wurden Werften, Arſenal und Schiffe gebaut und 
unter dem Namen magistrato dei Consoll del mare eine eigne 
Seebehörde eingefeht. Im ver Abſicht, fh an dem Levantehandel 
einen Antheil zu fichern, ſchickte man zwei Mgenten nach Egypten 
. (1428) um dort als Erbe Piſas Ahnliche Privilegien zu erhalten, 
wie Genua und Venedig. Sie wurden ihm auch zugeſtanden und 
feit ver Zeit fat man flotentiniſche Galeeren auf der Rhede Alexan⸗ 
dtiens. Zwölf junge Lente ans den erflen Familien ſchifften fi 
ein, um an Ort und Stelle ven Ievantiner Handel fennen zu ler⸗ 
men. Die Stadt entfaltete in Kurzer Zeit eine ſtaunenswerthe Ruh⸗ 
tigkeit und Energie, ihre Berbindungen gingen nach allen Küften 
des Mittelmeeres, ſowie bis nach den Niederlanden, anf deren 
Märkte levantinet Waren direft durch ihre Hand gelangten. Die 
Handelöflotte theifte fich in eine öftliche und weftliche, doch hat fie 
nie die Zahl von 11 großen und 19 Heinen Baleeren überfchritten. 
Dis 1480 gehörten fie dem Staat, welcher fie gegen eine gewiffe 
Taxe den Kaufleuten uͤberließ. Cine Art Ravigationsakte ſicherte 
der nationalen Flagge die Aus⸗ und Einfahr, wenigſtens war es 
bei einer Strafe von 8 Prozent vom Werth der Waren verboten 
ſich andrer, als florentinee Schiffe zu bedienen. Alles was bie 
Ausräftung und Bemannung der Galeeren und bie Frachttarife 
betraf, war genan georbnet, ein Admiral führte dem Oberbefehl. 
Die nad) Often beftimmten Schiffe gingen im Febtnar, die nach 
dem Werten beftimmten im September ab. Bei den Türken der 
noffen die Slorentiner mehr Vegänftigung, als irgend ein andres 
Volk, leider mißbrauchten fie Diefelbe, nm ihrer Eiferfucht zu froͤh⸗ 
nen und verbanden ſich mit dem Sultan Soliman zum Krieg gegen 
Venedig. Eigentlichen Kolonialbefig Hatten fe nicht, obgleich ihre 
Contore faft in jeder Handelsſtadt zu treffen waren. 
Ohne dies Alles itgend anterfyägen zu wollen, fo fonnte doch 
ver florentiner Seehandel in Regelmäßigkeit, Dauer und Umfang 
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weder mit Genua noch weniger mit Venedig konkurriren. Die 
Hauptftärke des Staates blieb feine Indufttie, darin ſtand er in 
Jialien einzig und unerreihbar da und ihr verbanft er feine Reich« 
thümer. Seine Manufalturen nährten das italtänifche Erportger 
fhäft umd boten Gegenſtaͤnde zum Umtauſch für die morgenländt« 
ſchen Produkte. Mit Flandern amd Brabant war Tosfana während 
des Mittelalters unftreitig das erſte Induſtrieland Entopas. Schon 
zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts fanden feine Seiven- und 
Wollfabriken in hohem Anſehen, die Korporationen diefer Gewerbe 
nahmen vorzugsweifen Antheil an der Regierung, und die ganze 
Verfaſſung des Freiſtaates trug die Spuren ihres Einfluffes. Mau 
zahlte 21 gefchloßne Zünfte oder Genoffenfhaften, deren erfle die . 
Tuchmacher waren, dann folgten die Wechsler. Die Welle liefer« 
ten theils England, theils Spanien, die Seide Sizilien, Griechen ' 
fand und die Levante. Um die Zufuhten der Wolle zu fihern, 
waren in den englifchen, franzöfifchen und flandriſchen Stapels 
plägen florentiner Gontore errichtet, das einzige Haus Albert 
hatte um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts Etabliffements 
in Brügge, Avignon, Reapel, Barletta ımd Venedig. Die eng- 
liſche Wolle ging zu Land durch Frankreich über Baris und Mignon 
nach Aigues Mortes, we fie auf das Schiff verladen wurde. 
Uebrigens kamen aus England mur orbinäre und mittlere Sorten, 
bie feinen lieferte Spanien. Im I. 1338 zählte man 200 Tuch- 
fabriten, die jährlich gegen 80000 Etüde lieferten. Sodann bes 
309 man für 300000 Goldgulden zohe Tücher aus Frankreich, 
Deutfchland und den Niederlanden, welche in Florenz eine eigen: 
thümliche Appretur erhielten, je nach dem Geſchmack der Länder der 
Xevante, wohin fie ausgeführt werben follten. Diefe Appretur 
bildete einen eignen Gewerbszweig und befchäftigte ihre eigne 
Zunft. Richt minder war Florenz berühmt durch feine Faͤrbereien 
mittelſt Kermes, Indigo, Krapp, Orſeille, und andrer Barbftoffe, 
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welche durch den morgenländifchen Verkehr befannt und in Europa 
eingeführt wurden. Die florentiner Tuchbereitung faͤllt in der Zeit 
etwas früher al die nieverländifche, doch ſchwang fich dieſe fpäter 
zu größerer Bedeutung auf, nicht wenig unterſtützt durch den 
nahen Markt des Rohſtoffs. Denn es laͤßt ſich denlen, daß ber 
weite Landtransport der Wolle durch Frankreich nebft ver Aſſelu⸗ 
rang, die Erzeugung in Florenz anfehnlich vertheuerte. Auch war 
es feit Abtretung des Hafens von Livorno mittelft Vertrag vers 
pflichtet, die Wollzufuhren nur durch genuefifche Schiffe beforgen 
au laſſen. Demzufolge war die Tuchfabrifation gegen Ende unfres 
Zeitraums nicht wenig gurüdgegangen, man beſchaͤftigte fich mehr 
mit Seiden · und Sammiftoffen, Gold- und Silberbrofaten, feinen 
Teppichen, Kunftblumen, Strohgeflehten und andern eleganten 
Arbeiten. Florenz wurde der Sig des Lurus, der ſchoͤnen Künfte 
und des guten Gefchmads. Das in Maffen einftrömende Geld 
und ber ſchnelle Verbienft reisten zu Ausgaben und Verſchwen⸗ 
dung. Jene Zeit, welche Dante rühmt, wo die Blorentiner den 
Gremden die feinen Tuche ihrer Fabriken verkauften und ſich da⸗ 
gegen felbft nur in grobe Stoffe kleideten, war vorüber. Die Klei- 
derorduungen fanden feinen Gehorfam mehr, die Putzſucht der 
Slorentinerinnen überftieg alle Graͤnzen. 

Allein den ſchnellen Anwachs feines Reichthumg verdankte der 
Staat noch einem andern Handelszweig, nämlich dem Bankgefchäft. 
Schon im elften Jahrhundert fehen wir Slorentiner als Geldwechs⸗ 
ler und Anleihen mit Füurſten machen. Sie errichteten zuerſt förm= 
liche Leihhaͤuſer und betrieben überhaupt jene Geſchaͤfte, die man 
fonft den Lombarden zuweiſt, mit welchen fie aud) häufig wegen 
unmäßiger Wucherzinfen in ein und diefelbe Verwünfchung einge: 
ſchloſſen werben, Nur unterſchieden fie ſich durch die Größe und 
den Umfang ihrer Operationen, fie beherefehten den Gelomarft von 
ganz Europa und in Betracht ihrer feltnen Finanzkenntniß waren 
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ſie in mehren Ländern mit ver Sammlung und Verwaltung der 
öffentlichen Ginkünfte betraut. Jede irgend bedeutende Anleihe 
ging durch ihre Hände, fle regulirten den öffentlichen Kredit und 
durch ihre weitvergweigten Verbindungen einmal in Diefer Geltung 
befeſtigt und anerfannt, vermochten fie über unbefchränfte Mittel 
au gebieten. Selbft die Venezianer nahmen bei ihren Spekulatio: 
nen nach der Levante die Vermittlung florentiner Bankiers in Ans 
ſpruch, weil fie mehr Kräfte hatten und größte Zuverläffigfeit bo⸗ 
ten, als ihre eignen. Man rechnet in Italien allein 80 floren- 
tiner Banktontore, die wieder Filiale durch Die ganze Welt hatten. 
Sie machten ſich einzelnen Regierungen fo nuͤtzlich, daß fiewie 3. B. 
in Eypern und Armenien große Handelsvorrechte erhielten, an 
deren Genuß fie dann alle ihre Mitbürger Theil nehmen ließen. 
Die Beruzzi liehen den Johannitern in Ierufalem und die Bardi 
waren Gläubiger der Könige von England. Vom Schwindel er⸗ 
griffen Tießen fie fich zu tief ein und endeten mit einem ungehenern 
Banferut, der viele Häufer mit in das Verderben zog. Die evelften 
Geſchlechter von Florenz ſtammen aus dem Handel und der In: 
duſtrie. Die Pazzi, Capponi, Buondelmonti, Corſini, Falconieri, 
Portinari waren Bankiers, Tuchfabrikanten und Erporteurs. Vor 
Allen aber die Medici, welche durch glüdliche Handelsoperationen 
in Wolle, Tüchern und Gewürzen von dunfelm Urfprung ſich zu 
dem reichften Haus in Europa emporhoben, das Ruder des 
Staates ergriffen und mit Würde in die Reihe der erblichen Tegiti- 
men Fürftenhäufer eintraten. In Handlungen öffentlicher Groß: 
muth, ſowie privater Wolthätigkeit, in Pflege und Ermuntrung 
der Wiſſenſchaften und Künfte ift Fein Monarch feines Zeitalters 
einem Kosmo und Lorenz von Medici gleichgefommen. Florenz 
nimmt in der Gefchichte des Handels auch darum eine hervor⸗ 
tagende Stelle ein, weil ſich bei ihm Faufmännifches Wiffen nicht 
allein als bloße Erfahrung durch Gewohnheit fund gibt, fondern 
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auch das Bebürfniß eines zwertmäßtgen Unterrichts dafür äußert. 
Zwei feiner Kaufleute Pegolotti und Antonio da Ugano, welde 
im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert lebten, ſind die Ver⸗ 
faſſer der erſten Lehrbücher für Handelowiſſenſchaften. Sie geben 
darin Rachrichten über die Handelspläge, Waren, Münzen, 
Mafe, Gewichte, Ufanzen, Buchhaltung, Wechſel, Aftenranzen, 
Land: und Seefrachtivefen und fo mandje andre Fragen, was ber 
weißt, daß Florenz in allen diefen neuen Hülfsmitteln und Juſtitu⸗ 
ten des merfantilifchen Verlehrs beſonders bewandert und unter 
richtet war, daß es nicht allein Faufmänntfche Routine, ſondern 
auch Taufmännifche Intelligenz befaß umb den Handel ſchon als 
einen Gegenftand höhern Wiffens und ernſter Forſchung betrach⸗ 
tete. Noch heutzutage trägt das Faufmännifche Gefchäft in- feinen 
mannigfachen Verrichtungen durch zahlreiche in ale Sprachen auf: 
genommne italiänifche Worte, das Gepräge feines Urfprungs 
und feiner erften Bildungselemente. Natürlich gebürt der neuen 
Zeit das Verdienſt erftaunlicher Ermeitrung und Bervoliftändigung, 
aber wir follen darüber nicht des Dankes vergefien, ben wir der 
Vergangenheit ſchulden und gerade der Geſchichtſchteibung Fommt 
es zu, die Erinnrung an alte Verbienfte zu beleben und ficher zu 
ftellen. 


Bir kehren zu Venedig zurück. Haben wir auch feinen Le- 
vantehandel bereits bis Ende bes Zeitraums verfolgt, fo bleibt doch 
nicht nur Manches nachzuholen, fondern es ift auch der andern 
Verkehrorichtungen, fowie der innen Handels⸗ und Gewerbszu⸗ 
fände des Staates ſelbſt zu gevenfen. Nicht unwichtig für diefen 
Zweig der Geſchichte ift Die Revolution bes 3. 1297, durch welche 
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die demokratiſche Regierungeform aufgehoben und in eine ariſto⸗ 
Tratifche erbliche verwandelt wurde. Die Stabilität, welche jeht 
eintrat, war der Handelspolitik darum zuträglich, weil fie ihr den 
uugerrüdt feſſen Zwed Tommerzieller Hegemonie Har pr Augen 
führte und darnach ohne abzuweichen und au unterbrechen, konſe⸗ 
quent und einig handeln ließ. Hätte Genua verftanden ſich in Ahn- 
licher Weiſe zu regieren, es wäre nicht unterlegen, es hätte fi we: 
nigflens ebenbürtig behaupten, wenn nicht durch feine Lage begün- 
fiigt den Vorrang gewinnen Fönnen, Aber in Venedig war Die 
Staatskunft nicht geringer als die Kriegskunft, und wir wiflen 
nicht, follen wir den glänzenden Waffenthaten auf Eypern und 
Kandia im Kampf mit ven Türken oder den feinen Handelsver⸗ 
trägen mit Syrien, Egypten und den Barbaresfen ben Vorzug ber 
Anertennung geben. Als ſich zeigte, daß die hriftliche Herrſchaft 
auf die Dauer in dem Drient nicht zu behaupten fei, waren bie 
Venedianer die erften, welche fih aller religiöfen Bedenken entſchlu ⸗ 
gen und ihre Vortheile nunmehr ebenfo gut bei den Ungläubigen, 
als zuvor bei den Religionsgenoſſen zu wahren ſuchten. Nachdem 
ihnen ber Anſchluß Iſtriens und die Erobrungen auf dem italiäni⸗ 
ſchen Feſtland feit Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts einen 
ebenſo ſichern als anfehnlichen Zuwachs an Gebiet gebracht und 
fe zu unumfchränkten Herm des abriatifchen Meeres gemacht 
hatten, mochten fie den Verluſt ihrer griechifchen Kolonien an die 
Türken verſchmerzen, wenn fie fonft nur für den Handel und bie 
Schiffahrt ſich Vortheile uud Begünftigungen in fremden Ländern 
erhielten, In der Kunſt darauf zwedende Verträge zu ſchließen, 
waren fie Meiſter und ſelten find die verfchlennen Geſandtſchaften, 
die fle an die Türkenfultane von Kleinaſien, fowie an die Mames 
Infen ſchickten, ohne wichtige Erfolge geblieben. Freiheit zu kaufen 
und gu verkaufen, Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, 
eigne Gerichtsbarkeit, niedrige Zölle waren das Wenigfte, was fie 


sıa Die Italianer. 


durchfepten. Auch wußten fie durch Muge Benutzung der Umflände 
die zugeftandnen Rechte faktifch zu erweitern und zu vermehren, 
ihr Konſularweſen war mufterhaft ausgebildet und in ben Händen 
von ebenfo patriotifchen, als intelligenten und energiſchen Män- 
nern. Ein Gedanke und Sinn belebte Haupt und Glieder, und 
in der entfernteften Rieverlaffung Tonnte man ber genaueften Voll⸗ 
firedung der Befehle ſicher fein. Die venezianifchen Behoͤrden be⸗ 
faßen ein ausgezeichnetes abminiftratives Talent. Dalmatien und 
Iſtrien, ſowie das Feſtland find unter ihnen zum außerorbentlichen 
Wolftand gelangt und trugen ihren ergiebigen Antheil an dem all- 
gemeinen Handel. 

Bon dem Salzhandel war ſchon die Rede. Derfelbe gewann 
an Umfang und Werth durch die Erwerbung Iſtriens, ſodann 
durch die ſich immer weiter ausbehnende Schiffahrt, welche das fo 
wichtige und werthvolle Probuft von den Barbaresfen und aus 
Sizilien zu holen pflegte. Die Verträge mit Tripolis garantirten 
ausdrüdlic deffen Ausfuhr. Venedig wurde das Emporium beis 
nahe für das ganze füöftliche Europa, und es beftand ein eignes 
Amt, das fich mit der Leitung und Aufficht des Handels befaßte, 
Anfangs war derfelbe gegen Entrihtung eines Zehnten dem Ber 
trieb der Privaten frei gegeben, fpäter aber machte der Staat ein 
Regal darans. Nach dem Salz fand ein großer Umſatz in Getreide 
Statt, zunächft für den eignen Bedarf, dann aber auch im Wege 
des Zwifhenhandels. Die Länder der Erzeugung waren vornem- 
lic) die Krimm und die Küften des ſchwarzen Meeres, Nordafrika 
(Tunis) Kandia und Morea, Sizilien, Apulien, und fo weit es 
zureichte, die eignen Befigungen auf dem Feftland. Eine weife 
©efeggebung forgte hier nicht minder für die Interefien des Gan- 
zen, wie des Einzelnen, und wenn nach unfern Anfichten die Ein- 
miſchung des Staates nicht überall gerechtfertigt erſcheint, fo darf 
man jene Zeit und ihre eigenthümlichen Verhäftniffe nicht über» 
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fehen. Im Benedig mußte die Regierung den Handel unmittelbar 
in die Hände nehmen, folte die Stadt darin zur Oberherrſchaft 
gelangen und um dem Ganzen zu dienen, opferte u häufig die pers 
fönliche Freiheit des Einzelnen. 

Auch die Fifcherelen der Venezianer verdienen ald Handels⸗ 
zweig gebürende Beachtung. Sie betrieben fie theils im ſchwarzen 
und aſowſchen Meer von Tana aus, theils und hauptfächlich inner- 
halb ihres heimatlichen Meeres der Adria, Die reiche Ausbeute 
von Seefalz führte bald auf die Kunft des Einſalzens und Rän- 
cherns, wenigftens ift ber Bang von Thunfifch und Sarbellen und 
ihre Zubereitung für den Handel an ven Küften Dalmatiens, fo 
wie in Commacchio eine fehr alte Beſchaͤftigungsweiſe. 

In den Fiſchereien lag die Pflanzſchule der Hanveld- und 
Kriegsmarine. Eine genaue Statifif ift davon nicht vorhanden, 
doch ſchaͤtzt man in der Blüthezeit der Republik die Seemacht auf 
3000 Kauffahrteifchiffe und 45 Kriegsgaleeren mit einer Beman- 
aung von 25000 und 11000 Matrofen. Allein die Zahl der 3000 
modifizirt fi, wenn man bevenft, Daß mehr als drei Viertheile 
derſelben nur zwiſchen 10 und 100 Tonnengehalt faßten, und for 
mit aller Wahrfcheinlichkeit nad} die Fiſcherbote einfchloffen. Wie 
rege der Schiffsbau in Venedig geweſen fein muß, davon fpricht 
noch heute der koloſſale Umfang feines Arfenals, welches im fünfe 
zehnten Jahrhundert gegen 16000 Arbeiter befchäftigte. 

Die Reifen außerhalb des adriatifchen Meeres pflegten felten 
von einzelnen Schiffen, fondern in Bereinigung einer größern An« 
zahl unternommen zu werben. Wir fehen hier noch ganz die Sitte 
des Alterthums beibehalten. Zu den weiten Bahrten wurden ge- 
wöhnlich Die großen Galeeren verwendet, welche dem Staat gehöre 
ten, der fie, foweit er fie nicht felbft zu Expebitionen benugte, in 
öffentlichem Aufftreich an die Meiſtbietenden verpachtete. Sie wa⸗ 
ten von größerem Umfang gegen 600 Tonnengehalt und auch für 
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Die Ariogführung eingerichtet, weehalb fie niet ſelten Hleinere 
Echiffe als Convoi begleiteten. Man vertheilte fin nach allen Län: 
dern, wit Denen die Republik in Verkehr Rand, für Tana und die 
Befigungen in der Krimm waren acht biß gehn, ebenſo viele nad 
Konſtantinopel und ven Küften des ſchwarzen Meeres beffimmt, 
andre nach Cypern und Marge, nach Syrien, Egypten und den 
Barbaresien, ſodann auch in die veftlichen Gewäffer des Mittel: 
users, nach Braufreich und Spanien und außerhalb der Meerenge 
bis Portugal und den Niederlanden. Diefe Flotillen verliehen Ve⸗ 
nedig zu einer vegelmäßig feit beſtimmten Zeit des Jahres, z. B. 
im April nach den Niederlanden, im Juli ins ſchwarze Meer, im 
September nach Mlerandrien u. f. w. Letztrer Ort wurde nach und 
nad) die wichtige Seeftation für die Hanpelömarine. Hier ver 
einigten fich Die von Syrien und den Barbaresien kommenden Ge: 
ſchwader zur gemeinfhaftlichen Ruͤlkehr und hier machten oder 
verooHftändigten fie ihre Ladungen mit den loſtbaren Produkten 
Indiens. Bei der Ankunft der Schiffe wählte ver venezianiſche 
Konſul vier Kaufleute aus, denen bie muhamedaniſche Zoflbehörde 
einen fünften ans den Landeseingebornen beifügte, um die Preife 
der Gewürze feſtzuſtellen. Zu Zeiten kam es barüber auch zu ernften 
Streitigkeiten. So unterwarf der Sultan im 3. 1430 den Pfeffer, 
einen der wishtigften Hanbelsartifel feinem Monopol und verlangte 
dafür einen unmäßigen Preis. Doch Rellten die von einer maͤch⸗ 
digen Flotte unterfügten Rellamationen bald wieder das gute Ein⸗ 
vernehmen ber und brachten die Mamelufen zum Rachgeben. 
Andrerſeits machte Venedig, wie ſchon bemerkt, eine ganz anfehn- 
liche Einfuhr nach Egypten, und nicht nur son feinen Juduſtrie⸗ 
erzeugniſſen, ſondern auch von den Produlten andrer Länder. Es 
werben Del, Quedſilber, Kupfer, Blei, Zinnober, Eiſen, Holz, 
Waffen, Tuch, Sammet, Pelzwerke, Talg, Honig und andre Ar⸗ 
titel im Werth von jährlichen 300000 Dukaten erwähnt. Leider 
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haben ſich die Benegianer verzugsweife mit Menfchenhandel ge- 
ſchaͤndet, wozu fie auch Chriſten nahmen, wenn fie deren fanden. 
Die Haremd ver muhnmedanifchen Großen in Afrifa füllten ſich 
durch ihre Vermittlung mit den Schönheiten Georgiens und des 
Kaulaſus. 

Die Staatsgaleeren hatten alſo doppelten Zweck, dem Han- 
del, wie dem Krieg zu dienen. Da die Republik aber felten ohne 
Fehde war, und wenigftens immer mit Seeräubern Fämpfen 
mußte, fo bifvete ſich daneben allmaͤlig eine eigne Flotte, die in 
kleineren Abtheilungen über die wichtigſten Kolonien vertheilt und 
wo nöthig, su Hülfe und Abwehr bereit war. Im adriatifchen 
Meer führte ein Admital, unter dem Namen „Kapitän des Golfes” 
den Oberbefehl; ähnliche Kapitäne waren im ſchwarzen Meer und 
auf Cypern ſtationirt. Diefe Offiziere hatten unbefchränften Be— 
fehl auch über die Handelsſchiffe, die fie im Convoi begleiteten. 
Seit 1297 kounnte nur ein Nobile zu dem Rang gelangen und 
ſelbſt die unter ihm ſtehenden Befehlshaber der Galeeren wurden 
aus der Ariſtokratie ernannt. Weber die Rhederei noch die Fracht⸗ 
fahrt waren in Venedig ein freies Gewerbe, die Regierung inter- 
venixte überall, leitete Alles umd fihrieb genau wor, wie viel die 
Ladung zu betragen, aus welchen Artikeln fie zu beftehen und wie 
der Handel damit Statt zu finden habe. Ebenfo beftimmte fie über 
den Zeitpunft der Abfahrt und Rüdfehr, fowie die Dauer des 
Aufentgalts. Richt minder fand der Schiffebau unser ihrer Aufſicht 
und Oberfeitung, fie lieferte fogar in ber Regel das Hol. Die 
Bemannung der Galeeren war verſchieden, nad) Flandern, wohin 
man ſchon bie größten verwendete, waren 180 Ruderfnechte be 
ſtiumt. Dazu Eamen noch die Marinefoldaten, Der Kapitän 
durfte in dem von ihm befehligten Schiffe feine Waren auf eigne 
Rechnung mitnehmen, wol aber jedes andre Fahrzeug damit ber 
frachten. Gelangte die Flotte an den Ort ihrer Beftimmung, fo 
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hörte Die Macht des Admirals oder Blottenkapitäns Aber die Han⸗ 
delsintereffen auf und der Konful trat mit voller Ausdehnung 
gleicher Vollmachten an feine Stelle. In der Wahl viefer wichti- 
gen Berfonen ging die Republif mit großer Umficht zu Werk, und 
gewiß verdankt fie ihrer ausgezeichneten Vertretung nicht den klein⸗ 
ſten Theil der Erfolge, die fie in fremden Ländern erzielte. Später 
entfchleden oft Repotismus und Proteftion, aber in den Zeiten 
der Blüthe nur die Verdienſte. 

Gold, Silber. und andre Waren von hohem Werth Tonnten 
aus dem abriatifchen Meer nur auf bewaffneten Galeeren verfen- 
det werden. Trat plöglich Krieg ein, oder waren Seeräuber im 
Anzug, fo hatten die Befehlshaber der verſchiednen Flottenſtatio⸗ 
nen die Verpflichtung, nicht nur verftärkten Convoi zu geben, ſon⸗ 
dern wo nöthig, Kaufleute und Maren auf Kriegsgaleeren über- 
zufchiffen. Bei dringender Gefahr mußte auch die bewaffnete 
Mannfchaft vermehrt werden. Eine große Galeere faßte gegen 
30 Mann Equipage. Die Marinefoldaten nannte man Bogen- 
Tüten (balestrieri) weil fie die großen Wurfgefchoffe abfıhleu- 
derten. Nach Erfindung des Pulvers erhielten fie Feuergewehre 
und bereitö zu Ende des 14. Jahrhunderts finden wir die venezia⸗ 
ner Galeeren mit Gefhüß verfehen, 2 bis 8 Kanonen. Doc 
mußte auch ein Theil der Ruderer die Waffen führen. In ver 
Schlacht bei Kurzola gegen die Genuefer zählte die venezianiſche 
Flotte 60 Galeeren mit einer Bemannung von 15000, Die Er- 
haltung einer foldhen Flotte berechnet Sanuto auf 432000 Gold⸗ 
gulden das Jahr. Außerdem beftand eine eigne Flotille zur Ber 
theidigung der Lagunen. Dazu vor Allem noch die Sicherheit der 
Lage Tonnte ſich die Stadt rühmen, daß während der ganzen 
Dauer ihrer ftaatlichen Eriftenz erobernd Fein feindlicher Buß fie 
betreten habe. 

Die Handelsflotten durften während der Fahrt nicht anlegen, 
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noch ausſchiſſen. Bon Waren, die auf armirten Galeeren aus der 
Levante eingeführt wurben, erhob der Staat feinen Zoll, wel aber 
von denen, die auf nicht armirten und Privatfchiffen eingingen, 
diefe hatten fünf Prozent vom Werth zu entrichten. Die Ausfuhr 
war in der Mehrzahl der Waren und nach den meiflen Ländern 
frei, doch nicht ald Ausflug eines handelspolitiſchen Grund» 
fages, fondern nur in Folge fpezieller Erlaubniß und Begünftis 
gung. ine unzählige Menge von Verordnungen beftimmen ben 
venezianer Handel je nad) Einficht und Bevürfniß der Zeit, der 
große Rath, ift die Seele und Bewegung des Faufmännifchen Ges 
ſchaͤftes, die Selbſtthätigkeit des Einzelnen muß ſich einem ſtarren 
politifchen Prinzip bequemen, welches jede freie Konkurrenz unters» 
brüdt und den Staat als alleinigen Regulator anerkennt. Dies 
verhinderte nicht, Bürger aus den erften Familien zu ermuntern 
an dem auswärtigen Handel Theil zu nehmen und wer immer ein 
Schiff von einem gewiſſen Tonnengehalt darin befhäftigte, erhielt 
anfehnliche Privilegien. Aber er mußte fich ſtreng den Staatsmari- 
men unterwerfen und bie einfachften bürgerlichen Verrichtungen, 
welche als Ausflug eines Naturrechts erfcheinen, follten als 
Gnade, als Wolthat angefehen werden. Das ariftofratifche Ge- 
präge war auch dem Handel aufgebrüdt und die Republif von 
St. Markus mit ihren vierzehn Jahrhunderten bildet darum eine 
fo merkwürdige Erſcheinung in der pragmatifchen Staatenges 
ſchichte Europas, weil fie beweift, daß Größe, Ruhm und Wol⸗ 
fand eines Gemeinweſens auch bei der unduldfamften und ge: 
waltthaͤtigſten Verfaffung beftehen könne, wenn lichwolle, fi 
Harberonßte und willenskraͤftige Charaktere das Ruder führen. 
Solange die Ariftofcatie wirklich eine Herefhaft der begabteften 
Geifter war; und folange überhaupt Italien die Vortheile feiner 
Lage und Bildung ausſchließlich genoß, fo Tange fonnte ſich ein 
Syſtem kräftig erhalten, das heutzutage rein unmöglich wäre. 
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Das venezianiſche Budget war eines ber ftärkften in Europa, 
dennoch konnte man die Zollgefepgebung gerade nicht drückend 
nennen; wo der Staat fo viele andre Hälfemittel hatte, als Re⸗ 
gale, Hafene, Anker, Tonnengeld, Grund» und Gewerbſteuet, 
freiwillige und Zwangsanleihen, vorzüglich aber eine unmittelbare 
Theilnahme am Handel, bildeten die indirekten Abgaben wol im- 
mer eine anfehnliche, aber nicht die erke Einnahme. Um einen 
Handelszweig zur Blüthe zu bringen, Abfatzwege anzubahnen, 
neme Märkte zu fuchen, begegnen wir nicht felten ganz liberalen 
Beſtimmungen. Freilich bildeten fie nur die Ausnahmen von dem 
Syſtem der Monopolien uud Prohibitionen, welches als Regel 
galt. Doch hatte man im Allgemeinen die richtige Maxime, die 
Ausfuhr möglichft zu erleichtern und Abgaben nur anf die Einfuh⸗ 
ten zu legen, während viele Staaten jener Zeit gerade Das entge⸗ 
gengefepte Verfahren einhielten. Wenn 68 auch nach den gegen⸗ 
wärtigen Begriffen auffällt, ein eignes Gefeg zu erlafien, wel- 
ches den Kaufleuten gebietet, für die im Ausland abgefegten Waren 
nicht ſowol bares Geld und Wechfel, als vielmehr wieder Waren 
zurückzubringen, fo Tiegt dem doch Feine ganz Able Anfchauung der 
Natur und des Wefens vom Handel zu Grund. Um hier Die Ein- 
fuht zu ermuntern, wurben bisweilen die Zölle ermäßigt, fogar 
ganz aufgehoben, wie 3. B. auf flandrifche Leinwand, Es war 
unverfennbares Augenmerk der Staatspolitit, Venedig zum Em: 
porium des Welthandels zu machen, die ven der Levante nad) 
Europa und umgefehrt von Enropa nach der Levante beftinmten 
Waren follten ſaͤmmtlich über feinen Hafen aus« und eingehen, 
welcher damit eine Art von Zwangsftapel ausübte. Es ſcheint in 
deß, daß wegen der Konfurrenz Genuas mehrfad) davon abgewi⸗ 
hen und erlaubt wurde, wenigſtens nach den weftlichen Ländern 
des Mittelmeeres direkte Sendungen von Alexandrien aus zu mas 
hen. Frühzeitig war in Venedig bie Induftrie aufgebläht und mit 
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Hugem Vedacht forgte die Regierung für maſſenhaften und billi- 
gen Beyng ber nothwendigen Rohſtoffe aus denjenigen Rändern, 
welthen fie bie morgenländtfchen Produlte verkaufte. Man verfen- 
dere Zuder nach London und Fanfte von dem Erlös englifche 
Wolle. Auf den niederländifchen Märkten handele man für Ge⸗ 
wärze und Droguen norbifhe Produkte ein. Schiffe, die von ba 
zurückkehtten, durften in Cadir fo viel Waren für Benedig laden, 
als fie von hier nach Flandern ausgeführt hatten. Ebenſo lonnten 
fie in Majorka, wo ein Stapel für die Wolle aus den Barbaresfen 
war, einlaufen und volle Fracht nehmen. Auf biefe Weiſe wurde 
Venedig nicht nur ein Markt für die Immamtiner Ergengniffe, fon 
dern auch für die Waren deo weftlichen und nördlichen Europas, 
der ganze Umfang feines Zwiſchenhandels war darin mithalten. 
Die Gewinne fteigerten ſich nach allen Seiten. Einmal durch den 
erſten Verkauf der levantiner Waren fagen wir 3. B. nad; Eng ⸗ 
land, fobann durch den Verkauf der von da nad) Flandern ausge 
führten Wolle, zulegt durch den Verkauf flandriſcher Stoffe von 
Venedig nach der Levante. Denn auf dem inlänbifchen Markt 
waren die venezianet Fadrifen zur Genüge gefchüst. fremde Ba- 
brifate wurden meift eingeführt am wieder ausgeführt zu werben, 
Der leitende Grundgedanke diefer Handelspolitit war aber Fein 
andrer, als den gefammten Warenzug zwiſchen Morgen» und 
Abendland fich zu ausfihließlicher Benupung zn monopolifiren. 
Es verficht fh, daß die venezianer Flagge durch Differentialzolle 
begünftigt, wo nicht allein bereitigt war. Nach gleichem Ziele 
ſtrebte Genna, auch einige ſpaniſche Küftenftäbte, vorzüglich Bar- 
celona, allein beide hatte Venedig gegen Ende dieſes Zeitraums 
weit überflügelt, als der große Wendepunkt eintrat, wo ſich das 
Abendland auch von Diefer Servitut befreite, durch die Oeffnung 
des Ozeans den Welthandel in ganz neue Bahnen lenkte und alle 
bisherigen Verhaltniſſe vollftändtg umgeflaltete, 
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Landhandel hat Venedig felbft nur unbedeutend getrieben, 
ausgenommen innerhalb feiner Befigungen auf dem Feſtland. 
Rad, Außen war verfelbe fogar Tängere Zeit den Venezianern ver- 
boten, die Fremden follten in Perfon kommen und an Ort und 


- Stelle ihre Einkäufe machen, mır während eines Seelkriegs geflat- 


tete die Regierung die Verfendung der Waren nach dem wertlichen 
Europa zu Land. Mit Deutfchlann beſchraͤnkt fich der Verkehr 
Anfangs hauptfädhlich auf Salzlieferungen. Daſſelbe 309 auf dem 
Donauweg die Verbindung, mit Konfantinopel vor. Allein je 
mehr die Benegianer den Seehandel an ſich tiffen und Alerandrien 
wieder der Hauptplag für die morgenlänvifchen Waren wurde, 
fanden e8 die deutſchen Städte bequemer, ihren Bedarf von der 
Adria zu holen. Zuerft waren es Kaufleute von Wien und 
Regensburg, welche den neuen Handelszug über die Alpen ein- 
ſchlugen. Sie brachten auch ruſſiſche Erzeugnifle, nachdem die 
Venezianer durch die Oberherrſchaft Genuas im ſchwarzen Meer 
die Direfte Verbindung verloren hatten. Im Allgemeinen aber 
wurden die Deutfchen in Venedig fehr hart und rückſichtslos be= 
handelt. Die Waren, welche fie brachten, durften fie nur venezia- 
ner Kaufleuten anbieten und nicht wieder zurüdführen. Die Ein: 
fuhr feidener Stoffe war gang unterfagt, überhaupt, brachte ein 
deutfcher Kaufmann Waren, welche die Benezianer zur See ein: 
führten, fo wurben fie Fonfiszirt, ja man machte ihn fogar verant- 
wortlich für die in feiner Heimat lagernden venegianer Waren. 
Trotz diefer Härte und Intoleranz kam der deutſche Handel mit 
Italien feit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in lebhaften 
Schwung, als ihn die oberdeutſchen Städte, vornemlich Nürnberg 
und Augsburg in ihre Hände befamen und für Deutfchland und 
die nörblichen Länder der Stapel ber Ievantiner Einfuhren wur- 
den. Es wird darüber des Näheren an betreffendem Ort die Rede 
fein. Bon Venedig bezog man vorzugsweife Süpfrüchte, Seide, 
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Baumwolle, Droguen, aus Genua Gewärze und Spezereien. 
Die firengen Beringungen durften mit der Zeit auch milder ger 
worben fein, meht und mehr ſchickten die Deutfchen Gegenftänbe 
ihrer Fabrikation, vornemlich Leinwand zur Ausfuhr in die See: 
haͤfen und befaßen in Venedig ein eigned Kaufhaus (fondaco dei 
Tedeschi). Uebrigens blieb e8 dabei, daß die Deutfchen ſelbſt in 
die Stadt kamen, dort kauften und verkauften. Zwei Straßen 
führten über die Alpen durch Tirol über den Brenner und durch 
Kärnten über Villach. . 

Der Zufluß von Fremden, die famen und gingen, war in 
Benedig über alle Maßen, Ehrift, Mufelmann und Jude fah man 
mit einander verfehren. Einer dauernden Aufnahme von Fremden, 
wollten dieſelben nicht in ven Unterthanverband eintreten, war 
im Ganzen die Staatöpolitit wenig günftig. Sie hatte ja feine 
befondern Rüdfichten zu nehmen, weil fie wol wußte, daß ihr 
Handel und ihre Schiffahrt den Völkern unentbehrlich waren. 
Democh finden wir außer ven Deutfchen noch Nieverlaflungen ver 
Armenier, die eine ganze Infel inne hatten, ſodann Griechen, 
felo Türken. Juden durften nur Bankgefchäfte, keinen Waren⸗ 
handel treiben, doch fam es darüber Häufig zu Ierungen und Bere 
folgungen. Die fremden Kauflente und Magazine waren der 
ſtrengſten Aufficht unterworfen, es beftand dafür eine eigne Ber 
hoͤrde unter dem Namen Visdomini. So zeigte ſich überall die 
offizielle Intervention und ein bis in das Kleinſte ftarres Feſthal⸗ 
ten an einmal angenommenen Marimen. 

Die natürliche Lage ſowol als das Intereffe vertiefen Ver 
nebig zunächft auf die Schiffahrt in den öftlichen Theilen des Mit- 
telmeeres und auf die Ausbeute des Levantehandels. Nach ımd 
nad) ſchloß fi daran eine Ausdehnung des Verkehrs nad) dem 
Weſten und felbft jenfeits der Meerenge Gibraltars zu den euro- 
paiſchen Küftenländern des atlantifchen Ozeans. Zuerft waren ed 
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Salzlavungen, die man in Sizilien, Sarbinien und auf den Ba- 
leaten holte, exft im 3. 1272 lommt eine urkundliche Spur von 
direkten Fahrten nach Montpellier, Aigues Mortes und andern 
Häfen der Provence vor. Bald darauf erfcheinen die Benezianer 
im Innern Frankreichs, bis nad) Troyes, fie durften frei ver- 
kehren und waren nicht an die Bannmärkte gebunden. Im I. 
1318 wurde eine Geſandtſchaft an den Rath der Stadt Brügge 
abgeſchickt, um über Verlegungen, welche der venezianifche Handel 
dort erfahren, Klage zu führen, und nachzuſuchen, daß ihm bie 
Ernennung eines Konfuls mit richterlicher Gewalt, Freiheit zw 
laufen und zu verfaufen, fowie überhaupt jene Rechte, die er ans 
derwaͤrts genieße, zugeftanden werden möchten. Dies beweift, daß 
Verbindungen mit den Niederlanden ſchon früher befanden, -wahr« 
fcheinlich zu Land von den ſüd⸗franzoͤſiſchen Häfen aus, denn nach 
auverläffigen Daten find die erften Galeeren nicht vor dem Jahr 
1312 im Hafen von Antwerpen eingelaufen. Die Reflamationm 
der Gefandtfchaft ſprechen für die Annahme, daß bis dahin die 
Venezianer auf den nieverländifhen Märkten gegen bie Deuts 
fen, Engländer und felbft Genuefer jurücgefegt waren. Aber 
im 3. 1320 erhielten fie Schußbriefe, welche fie gleich berechtig ⸗ 
ten. Seitdem nahmen die Einfuhren nad) Flandern an Umfang 
und Beveutung erftaunlich zu, erhielten einen feften, regelmäßigen 
Betrieb durch Anmweifung von zehn der größten Staatögaleeren 
und bildeten im fünfgehnten Jahrhundert unftreitig den gewinn⸗ 
teichften Theil des venezianifchen Seehanvels. Wir werben bei den 
Nieverländern Gelegenheit finden, auf Einzelnes näher zurückzu⸗ 
kommen. Hier fei nody bemerkt, daß die Signoria den Seeverfehr 
weit vor dem Landverfehr begünftigte, nicht nur um den Gewinn 
der Fracht der eignen Flagge zu erhalten und die Retouren dem 
Eigenhandel zu fihern, ſondern auch allgemein in der weifen Ab: 
ficht, durch weitere Fahrten die Marine auszubilden. Nur wenn 
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Kriege das Meer unficher machten, wurde ber Lanbtransport 
erlaubt, und fpäter, als die oberventfchen Städte in Blüthe ftan- 
den, find durch ihre Zwiſchenhand rheinabwärts viele von Venedig 
bezogne ſũdliche Erzeugniſſe verfendet worden. 

Auch mit England unterhielt die Republik direkte Beziehun⸗ 
gen, fie fhidte 1325 eine Geſandtſchaft an Eduard IT. und er» 
wirkte von ihm nicht unwichtige Hanvelsprivilegien, welche die 
zeither dort fehr gefaͤhrdete Sicherheit der Kaufleute und Waren 
garantirten. Um diefelbe Zeit liefen fünf mit Spezereien und Ge: 
würzen belabne venezianer Oaleeren in den Hafen von Southamp- 
ton ein. 

Desgleichen beroilligten die Könige von Kaftilien, Arrago⸗ 
nien und Portugal dem Handel der Republif Schutz ⸗ und Gna⸗ 
denbriefe, in Folge deren zumal die von Flandern zurückkehrenden 
Galeeren nicht felten die Häfen von Bilbao, Liffabon, Eabir, 
Sevilla und Barcelona befuchten. Indeß blieben hier, wie über- 
haupt im Weften des Mittelmeeres die Genueſer vorherrfchend, 
begünftigt durch ihre ungleich vortheilhaftere Lage und alt her- 
koͤmmlichen Verbindungen. Außerdem machte ſich auf dieſem Feld 
mehr und mehr die energiſche Konkurrenz der Spanier und Portu⸗ 
giefen felbft geltend. J 

Weiter, als bis zu den Niederlanden drangen weder die Bes 
nezianer noch die übrigen italiänifhen Seeftäbte. Dort war der 
Gränzpunft, auf dem die Hanfen die orientalifchen Waren zum 
Vertrieb im Norden von ihnen empfingen. Die Reife ber Brüder 
Zeno nach Island und Grönland im vierzgehnten Jahrhundert 
blieb ein Abenteuer ohne Folge, ebenfo die Fahrt der beiden Ge- 
nuefer Vivaldi im 3. 1281, welche in den Ozean hinausfuhren 
und fpurlos verſchwanden. Eigentliche Entdeckungen haben die 
Italiäner fowenig gemacht, als die Hanfen. Beide waren Kaufe 
leute und wenn es fein mußte, auch Kriegsleute, ihre Seemacht 
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verbient des gewaltigen Umfangs und ber tüchtigen Leitung wer 
gen volle Anerkennung, aber fie haben ſich doch nur in dem vom 
Alterthum übernommnen Kreis des Welthandel bewegt und nicht 
einmal die Ausbehnung der Araber gewonnen. Die Schiffahrt 
der Italläner war reine Küftenfahrt und wenn aud) ihre Männer 
der Wiffenfchaft die alte Ahnung der überfeeifchen Welt zur Uebers 
zeugung brachten, der eigne Landsmann, welcher zur großen That 
entſchloſſen war, fand bei ihnen Geringfhägung und fhnöde Abs 
weiſung · 

Auffallend dagegen iſt, daß Venedig, obgleich rein maritimer 
Staat, im Element des Waſſers geboren und groß gezogen, und 
Seehandel und Schiffahrt vor allem Andern pflegend, in Er- 
manglung fühner Seefahrer mehre Männer hervorgebracht bat, 
welche die Erdkunde durch weite Landreifen befördert und berei— 
hert haben. Als die Araber ihr Weltreich in Afien geftiftet hat⸗ 
ten, brach ein unmittelbar Direkter Verkehr der hriftlichen Völker 
mit Indien fo gut wie ganz ab. Es war alfo auch nicht mehr die 
Rede von jenen Faufmännifchen Reifen, wovon uns die alte Zeit 
fo viele intereffante Erinnerungen aufbewahrt hat und deren letzte 
im fechften Jahrhundert nach Chriftus von Cosmas Indiopleu= 
ftes unternommen wurde. Bon den entferntern Handeldzügen der 
Araber drang damals fo gut wie Feine Kenntniß nad) Europa. 
Allein zu dem erwachenden Handelögeift geſellte fich Die Reifeluft 
und das Verlangen, neue Mittel und Wege der Bereicherung zu 
entdecken. Die Kreuzzüge hatten ohnedies die Pforten des Orients 
geöffnet. Venedig genießt die Auszeichnung den Mann zu ber 
figen, der hier die Initiative ergriff. Marco Polo, aus vornehmer 
Bamilie gebürtig, hatte bereits in Kleinafien lohnende Handelsge⸗ 
ſchaͤfte beforgt, als er den Trieb in ſich fpürte, den Welttheil ge— 
gen Often zu bereifen. Es war gerade die Zeit, wo die Mongo— 
Ten im Zenith ihrer Herrſchaft fanden (1260) und die Hofhaltung 
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des Großchans In Samarcand viel von fidh reden machte. Marco 
Bolo gelangte glüdlich dahin und mußte das Vertrauen des Für " 
ſten zu erlangen, welcher ihn bei feinen Reiſezweden bereitwillig 
imterftäßte und förmlich in feine Dienfte nahm. Mit diefen Bor 
theilen ausgeruͤſtet drang der Reifende nach Ehina, welches er 
unter dem Namen „Cathay“ beinahe in allen feinen Provinzen bes 
ſchreibt. Von da befuchte er Hindoftan und iſt der Erfte, welcher 
Bengal und Guzzerat bei ihrem heutigen Namen als große und 
unabhaͤngige Reiche nennt. Außer den Landreifen machte er auch 
einige Seefahrten. Die Infel Zipangri ſcheint Feine andre als 
Japan zu fein, ſodann war er perfönlich auf Java, Sumatra und 
den andern Sundainfeln, auf Ceylon und der Küfte Malabar bis 
zum Bufen von Cambay, denen er ſammtlich die Namen gab, die 
fle jegt tragen. 

Marco Polo war fein Mann der Wifienfhaft und der Be- 
richt feiner Reifen ſcheint weniger an Ort und Stelle, als nad) 
dem Gedaͤchtniß abgefaßt worden zu fein. Manche Unrichtigfei: 
ten, die davon die Folge waren, ſowie einzelne Uebertreibungen 
haben fpätere Kritifer veranlaßt, an der Wahrheit feiner Befchrei- 
bung zu zweifeln und ihn zu beſchuldigen, daß er die Länder, wo⸗ 
von er erzählt, gar nicht gefehen habe. Allein wol fehr mit Uns 
recht. Die Uebertreibungen erklären fich durch die Neuheit außer» 
ordentlicher Eindrüde, wofür zeither jenes Maß fehlte und einzelne 
Unrichtigfeiten werben vielfach durch die Treue und Wahrhaftig- 
leit andrer Stellen aufgewogen. Die Kenntniß des Sagos, wo» 
von Marco Polo die erften Proben nach Venedig brachte, if ihm 
su danken. Nicht unwichtig iſt die Wahrnehmung, daß der indifche 
Handel mit Alerandrien zur Zeit feiner Reife noch ganz in ders 
felben Weife geführt wurde, wie im Alterthum und der Araberzeit. 
Die Erzeugniffe von der öftlichen Halbinfel und den Infeln gelau⸗ 
gen an die Küfte von Malabar durch nationale Schiffe und von 
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durch egyptiſche und arabifche Schiffe nad) den Häfen des rothen - 


Meeres verführt. Die Kauffente von Bapra und Hormus unter 
hielten, wie wir gefehen, in Betracht der befferen Gahrzenge, Pie 
fie befaßen, weitere Berbindungen als die Egypter und e8 erklärt 
ſich daher, daß die feinen und Foftbaren Produkte Indiens, welche 
an der Küfte Malabar nicht wuchfen, von ihnen direkt aus dem Er 
zeugungsland geholt und über den perfifchen Meerbufen eingeführt 
wurden. Jedenfalls ift die Reife Marco Polos die volftändigfte 
Beichreibung, welche bis dahin ein Europäer über den Often 
Afiens gegeben hatte. Andre Reifende, wie Barthema, Pegoletti, 
Conti, Bartolomei (diefe beiden Florentiner), Barbaro u. f. w. 
folgten ihm, Ießtrer in befonderm Auftrag der Regierung, welche 
ihn ald Agenten in Tana angeftellt hatte und zum Abfchluß von 
Handelöverträgen nad) der Tartarei ſchickte. Nehmen wir diefen 
Tall aus, fo Inhpften ſich an die übrigen Reifen wenige ober Feine 
praftifchen Ergebniffe, Marco Polo wurde fogar von feinen Zeit⸗ 
genofjen mehrfach angefeindet und verhöhnt. 

Auf zwei Weifen laͤßt ſich die Größe des Levantehandels ab» 
meffen, welchen damals die Venezianer trieben. Einmal bei der 
Ueberſicht aller Waren, welche durch ihre Vermittlung nad) Brügge 
und Antwerpen, den beiden Lagerhäufern des nördlichen Europas 
gingen und ſodann durch den Reichthum, welchen alle Stäbte die 
mit Venedig handelten, zumal die nieberlänbifchen und oberdeut⸗ 
ſchen für ſich felbft erwarben. Wie groß mußten dann nicht die 
eignen Vortheile ausfallen. Es ift wol fehr ſchwer, über die Ein— 
Fünfte Venedigs eine irgend genaue Schägung jest anzuftellen. *) 


Es iſt der Bericht eines Dogen Mocenigo aus dem 3. 1421 vorhanden, 
dem Senat abgeflattet über ben Handel Venedigs mit Stalien. Darin heipt e6: 
„Zortona und Rovara verfaufen uns jährlich 6000 Stud Tuch, Pavia 3000, 
Mailand 4000, Eremona 40000, Como 12000, Monza 6000, Brescia 5000, 
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Da ihr Levantehandel im fünfzehmten Jahrhundert beinahe fo gut 
wie Monopol war, fo mußte er alle die Gewinne abwerfen , die 
ein Monopol begleiten. Wo feine Konkurren; ift, wo der Kaufe 
mann es in feiner Gewalt hat, den Markt zu reguliten und Die 
Preiſe der Waren, die er verfauft, allein zu beftimmen, müſſen 
feine Gewinne exorbitant fein. Man kann ſich am beften davon 
eine Vorſtellung machen, wenn man den Zinsfuß jener Zeiten ber 


Bergamo 10000, Parma 4000, im Ganzen 90000 Stüd. Die Städte fenden 
ums außerdem feines Gold für 1,558000 Zechinen, wofüt fie von uns nehmen 
jahrlich 50000 Cir. Baumwolle, 20000 Eir. Ga, 40000 Ctr. kataloniſche 
Wolle und ebenfoviel frangöfifche; Gold und Seibenftoffe für 250000 Dufaten, 
3000 Laften Pfeffer, 400 Bund Zimmt, 2000 Chr. Ingwer; Zucer für 95000 
Dufaten, Nah⸗ und Stickwaren für 30000 Dufaten, 40000 Chr. Barbhölger, 
andre Farbwaren zum Werth von 50000 Duf., Seife für 250000 Duf., Sflas 
ven für 30000. Die Ausfuhr an Salz it Hierbei gar nicht in Berechnung ger 
gegen. Dan bebente, wie viele Fahrzeuge der Transport biefer Waren in Beine: 
gung fept, theils um fie nach der Lombardei zu fchaffen, theils um fie aus Sys 
rien, Rumelien, Katalonien, Blandern, Eypern, Sizilien, überhaupt aus allen 
Theilen der Welt zu holen. Venedig gewinnt 27. bis 3 Prog. an ber Fracht, 
Und wie viele Menſchen leben nicht von biefem Verkehr, Mäffer, Handwerker, 
Seeleute, tauſende von Familien ımb endlich die Kaufleute, deren Gewinn nicht 
weniger al 600000 Dufaten beirägt, Verona nimmt jährlich 200 Stüd Golde, 
Silber⸗ und Seldenftoffe, Vicenza 120, Padna 200, Treviſo 120, Friaul 50, 
Seltre und Belluno 12 und außerbem begichen fie 400 Laſt Pfefler, 120 Bunde 
Zimmt, 1000 Ctr. Ingiver, 1000 Ctr. Zuder und 200 Scheiben Wachs. Flo— 
venz fendet uns 16000 Stüde Tuch und 350000 Zechinen bar, wofür es fyas 
niſche und franzöftſche Wolle, Getreide, Seidenwaren, Golb und Silberbraht, 
Wachs, Zuder und Vijouterien erhält. Ueberhaupt fept ber Handel von Venedig 
jährlich 10 Millionen Zechinen in Umlauf,“ Diefer Bericht ift freifich fehr mans 
gelhaft und befehränft fich nur auf den Verkehr mit bem vengzianffchen Beftland 
mb Oberitalien, aber immer wird er genügen, um einigermaßen ben Umfang 
und Werth des venegianer Geſchaͤftes anzuzeigen, Die 10 Millionen beziehen fich 
ohne Zweifel auf den Gefammthandel und fprechen eine für bamaligeeiten außerz 
ordentlidge Summe aus. Auc) über ben Preisfourant ber vengzlaner Warenbörfe 
befigen wir Nachrichten vom Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts. Der Cents 
ner Baumwolle Foftete 20 Dufaten, das Bund Zimmt 160, der Gentner Ingwer 
40, die Laft Pfeffer 100, der Er, raffinirter Zuder 15, der Ctt. englifche 
Wolle 40, fvanifche 60, das Stü Tuch 1540 Dufaten, 
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rechnet. Es iſt dies gewiß der richtigfte Mafftab, um den Gewinn 
zu bemeffen, weldyer aus dem im Handel verwendeten Kapital ab« 
fällt, denn je nachdem der Zinsfuß hoch oder niebrig ift, muß der 
von ihm gemachte Gewinn bifferiren. Bom Schluß bes elften 
Jahrhunderts bis Anfang des ſechzehnten, als der Periode waͤh⸗ 
rend welcher die Italiäner ihren größten Handel trieben, war der 
Zinsfuß erſtaunlich hoch, gewoͤhulich 20 Prozent, manchmal noch 
drüber und bis zum Jahr 1500 war er in feinem Theil Europas 
unter 10 bis 12 gefallen. Wenn nun die Gewinne eines fo aus⸗ 
gevehnten Handels, als desjenigen der Venezianer, übereinftimm- 
ten mit diefem hohen Werth des Geldes, fo mußte er wol die 
Quelle des größten Wolftandes für den Staat, wie für Private 
fein. Rad; der Befchreibung aller Schriftſteller überfliegen bie 
Einnahmen der Republik nicht minder als die von Einzelnen aufs 
gehäuften Reichthümer alles bisher Bekannte. In ver Pracht 
ihrer Häufer, im Ueberfluß an Gold- und Silbergeſchirt, ſowie 
Juwelen, furz in Jeglihem, was zum Luxus und Comfort des 
Lebens beitrug, Konnte fich Fein Land jenfeits der Alpen mit Vene⸗ 
dig meffen. AU diefer Aufwand gefchah dabei keineswegs aus 
einer prahlerifhen und unbefonnenen Verſchwendung, fondern 
war das natürliche Ergebniß nicht minder von Verbienftl, als 
Glůuͤck und einer erfolgreichen Betriebfamfeit, welche, nachdem fie 
mit Anftrengung Schäge gefammelt hatte, nunmehr auch berech⸗ 
tigt war fie mit Glanz zu genießen. 

Ein andrer triftiger Beweis von der Größe des venezianer 
Handels iſt die Grändung feiner Bank, deren Krevit vom Staat 
ſelbſt ficher geftelt war. Die Verrichtungen des Handels mußten 
bereits fehr zahlreich und mannichfach fein, bevor der Nupen eines 
ſolchen Inftituts ſtch geltend machen oder die Grundſaͤtze des Hans 
dels fo volftändig verftanden werden Fonnten, um der Banf ein 
zwedentfprechendes Syftem und geeignetes Statut zu geben. 
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Benedig darf fd rühmen, Europa das erfte Beifpiel von einer 
Anfalt gegeben zu haben, welche ven Alten ganz unbekannt war 
und jegt der Stolz des modernen Handelsſyſtems geworben iſt. 
Die Verfaffung feiner Bank war urſpruͤnglich auf fo gefunbe Prin⸗ 
sipe gebaut, daß fie der Einrichtung von Banken in anbern Län⸗ 
dern zum Muſter diente und die Verwaltung feiner Gefchäfte iſt 
mit ſolcher Gewiffenhaftigkeit geführt worden, daß ihr Krebit nicht 
ein eingigesmal gewanft hat. Das Jahr der Gründung iſt unges 
wiß, Biele nehmen das Jahr 1157 dafür an, was aber augens 
ſcheinlich zu früh iſt. I 3. 1246 legte Papft Innocenz IV. eine 
Summe von 2500 Mark Silber in bie Banf nieder, welche an 
einen franffurter Bürger auszuzahlen war. Wechſel kommen in 
Venedig bereit gegen Ende des zwölften Jahrhunderts vor. 
Große Thätigfeit entfaltete die Münze, Rorentiner und venezia⸗ 
ner Geld war im fünfgehnten Jahrhundert durch ganz Europa in 
Umlauf. 

Mlein Venedig war nicht nur die Beherrfeherin der Meere 
und die blühende Handelsſtadt, es hatte auf feinen Laguneninſeln 
und feftländifchen Befigungen zugleich eine Induſtrie gepflanzt und 
groß gezogen, welche, eine weitere Duelle des Reichthums, fei- 
nem Eigenhandel noch einigen Haltpunft in Zeiten gewährte, 
100 der größere Theil des Zwiſchenhandels bereits verloren ges 
gangen war. Stabt und Umgebung waren angefüllt mit Fabriken 
aller Art. Wir haben erwähnt, wie die Regierung bie Einfuhr 
von Rohftoffen als Taufch für Die Ausfuhr von Kolonialwaren 
hauptfächlih aus dem Norven her begänftigte, fogar anbefahl. 
Diefer Anordnung verdanlte die Tuchbereitung ihre Eriſtenz. Bon 
jeher galten Wollenwaren für einen der ausgiebigften Erportar» 
thfel nach dem Orient und Die veneglanifche Hanbelspolitif, welche, 
wo fie konnte, nach Aleinherrfchaft und Ausichliefung trachtete, 
glaubte in der Erſchaffung einer inländifhen Manufakturktaft 
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einen mächtigen Hebel dafür zu finden. Ginmal dieſen Grundſatz 
angenommen, befolgte fie ihn mit einer Konfequenz, bie biswei- 
len in Widerſinn andartete, aber doch im Einklang mit dem gan- 
zen Regierungsſyſtem und begünftigt durch Die eigenthümliche 
Konftellation der polttifchen Weltlage jener Zeit ftaunenswerthe 
Refultate hervorbrachte. Sehr gefehlt ift e8 dagegen, wenn man 
heutzutage den Ruten beſchraͤnlender und prohibitiver Mafregeln 
in der Staats⸗ und Volkowirthſchaft durch das Beifpiel Venedigs 
rechtfertigen will. Dazu fehlt jeder irgend zutreffende Mapflab 
des Vergleiches und eher würden diejenigen Recht haben, welde 
den Untergang Venedigs in feinem Monopolweſen, in feinem 
Handelözwang und Drud fuchen und darans ven Vorzug der 
Handelsfreiheit nachweiſen wollen. 

Obgleich der Staat mit Eifer beforgt war der Tuchbereitung 
den nöthigen Rohftoff und um billige Preife zu liefern, obgleich 
ex fie auch fonft durch Abgabenfreiheit begünftigte, dennoch wollte 
das Gewerbe nie recht zur Blüthe gelangen. Richt allein daß 
Frankreich und zumal Flandern, welches ven Rohftoff wolfeiler 
bezog und die Fabrikation großartiger betrieb, daher mannigfaltie 
ger affortirt war und niedrigere Berfaufspreife Rellen konnte kon⸗ 
fureirten, auch Stalien, vor Allem Florenz und die Lombardei ars 
beiteten mit Erfolg in dieſem Induſtriezweig. Die Benezianer 
erfannten bald, daß fie hier gegen die Uebermacht nicht durchdrin⸗ 
gen würden. Was thaten fie alfo? fie fehügten ihre Induſttie für 
den italiänifchen Markt und bemächtigten ſich des fremden für den 
auswärtigen, d. h. fie waren die Kaufleute, welche fie zur Auss 
fuhr vermittelten. Auf diefe Weife fielen ihnen wenigftens die 
Handelsgewinne zu, und was die Hauptfache, fie behielten ven 
direkten Verkehr mit der Levante in Händen und Eonnten Ware 
mit Ware zahlen. Auch mochten fie in Flandern die Tuche gegen 
den Abfap von indiſchen Produften mit nicht geringem Vortheil 
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umtauſchen und fo auf beiden Seiten gewinnen, beim Einkauf wie 
beim Berfauf. So ſehen wir in Venedig anfehnlihe Borräthe 
fremder Wollenwaren, die zum Export bereit lagen. Was die 
inlänbifchen Fabriken noch am beften leiſteten, war Scharlach⸗ 
tuch, das nach der Levante und ſchwarze Tücher, die nad) Italien 
gingen. . 

Mit der Linneninduſtrie hat ſich Venedig nie befhäftigt, ob⸗ 
gleich es von Egypten, den pontifchen Ländern und Sizilien 
Flachs und Hanf bezog. Leinwand empfing e8 von den oberbeut- 
ſchen Städten gegen Ievantiner Waren in großen Duantitäten 
und verführte fie nad) verſchieduen Orten. Dagegen finden fi 
Spuren, daß Baumwolle bereitö zu Anfang des viergehnten Jahr 
hunderts in Venedig verfponnen und verwebt wurde. Sie kam 
aus Syrien, Egypten und Eypern, und ihre Einfuhr war fremden 
Schiffen ausdrücklich unterfagt. Dennod gelangte die Baum- 
wollfabrifation zu Feiner Bedeutung, einmal weil die Sitie der 
Zeit noch nicht dafür war, dann aber auch, weil Die orientalifchen 
Völker in diefem Zweig weit überlegen waren. In der Seiden- 
meberei hatte Venedig Anfangs mit Sizilien, Genua und Luffa 
zu fämpfen, Länder, welche die Seide erzeugten, während fie auf 
venezianiſchem Gebiet noch nicht vorfam. Die Erobrung Moreas 
erfepte alles Fehlende, man Fam nun nicht nur in Beſitz von Seide, 
fondern auch von geſchickten Seivenwebern. Jetzt wurde die Fa⸗ 
brifation in Venedig einheimiſch, breitete ſich geveihlich aus und 
Konnte mit allen übrigen bie Mitbewerbung wagen. Wie Holland 
und England, auf jede Gelegenheit bedacht, Gewerbe und Kapi⸗ 
talien, Jatelligenz und Arbeitsfräfte aus fremden Staaten an fi 
zu ziehen und fich einzuverleiben, benugte es die traurigen Zus 
ftände, worin ſich Lulla unter dem Tyrannen Caſtruccio befand, 
um gegen dreißig ber erften dortigen Seivenfabrifanten zur Weber 
fieblung zu veranlaffen. Sie brachten ihre gerühmte Kunftfertig- 
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keit der Brofat - und Sammiticterei mit, welche von nun an Bes 
nedig eigenthümlich wurde. Sie erhielten die nöthigen Babrifges 
baude eingeräumt, desgleichen das Bürgerrecht, Einzelne fogar 
die Aufnahme in das goldne Buch. Die Einfuhr fremder Seivens 
waren war durchaus verboten, ausgenommen, wenn es galt, nene 
und befondre Mufter und Gewebe zu erhalten. Eiftig beforgt ver 
heimifchen Yabrifation den guten Ruf zu erhalten, mußten alle 
Ürtifel, welche in den Handel kamen, vorher einer offiziellen 
Schau unterliegen, die Aufficht und Intervention der Regierung 
in die Sphäre der Privatthätigfeit gab fich wie überall auch hier 
fund. Die Zünfte waren ſtreng gefchloffen und nur volllommne 
Meifter wurden zugelaſſen. 

Wichtig für Venedigs Handel, namentlich nad) der Levante, 
obſchon verboten und mit dem Kirchlichen Bannſtrahl belegt, was 
ven feine Waffenfabrifen, welche Degen, Bogen, Helme, Panzer, 
Schilde und fpäter Feuerwaffen verfertigten. Für die Ausfuhr bes 
durfte es jedesmal eines eignen Erlaubnißſcheines, «8 galt, das 
Verbot mit guter Weife zu umgehen, worüber fich natürlich die 
Regierung das Gutachten vorbehielt. Großen Ruf genoffen fer 
ner die Bijouterien und Schmudarbeiten Venedigs und mwurben 
weit und breit gefucht. In Pelzwerk war die Stabt durch die Zu= 
führen aus dem ſchwarzen Meer und von der Donau der Haupt⸗ 
markt für den Süden. Wachs ging von hier nad) allen Hriftlis 
hen Staaten, und der Bedarf deffelden war in den frommen 
Zeiten feine Kleinigkeit. Rirgends wurbe e8 aber auch ſo vortreff⸗ 
lich gebfeicht und zu Kerzen und andern ähnlichen Gegenftänden 
verarbeitet. Auch der Fabriken von Seifen und Barfümerien, 
Gold = und Silbervraht, Pofamentirwaren, Marmor - und Mo: 
fatfarbeiten ift zu gebenfen, vor Allem aber der Glasbereitung, 
worin Benebig lange Zeit einzig und umübertroffen in Europa da⸗ 
fand. Schon im elften Jahrhundert kannte imd übte man das 
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wahrfheinlich dem Orient entnommne Geheimniß, das Glas gu 
färben und es auf bie mannigfaltigfte Urt gu formiren: Seine 
Spiegel und Senfterfcheiben waren im Bittelalter die fchönften, 
die man Fannte und die Heineren Glaswaren waren über alle Welt- 
theile verbreitet. Seitvem dienen bie venezianifchen Glasperlen in 
Senar und Nubien bie heute ald Geldmünze. Die Infel Murano 
war und ift noch jept der Sig dieſer ergiebigften aller venegianifchen 
Induſtrien. Um ihr nichts und am allerwenigften den nothwen- 
digen Rohſtoff zu entziehen, wurde fchon im 3. 1275 nicht allen 
die Ausfuhr des Glasſandes, fondern auch der Glasſcherben uns 
terfagt. Die Soda und Pottafhe bezog man aus Sizilien und 
Syrien. . 

Welche Pflege die ſchoͤnen Künfte in Venedig genoflen, ges 
hört zwar nicht hieher, iſt aber Doc) zu erwähnen, weil damit die 
Blüthe fo mancher Hülfsgewerbe in Zufammenhang ſtand und, fich 
die Größe der Reichthümer erfennen laͤßt, wovon der Staat wie 
Brivaten ebenfo würbigen als nüglichen Gebraudy machten. 


Die Benezianer glaubten ihre Herrfchaft nicht fiherer geſtellt 
und vertrauten niemals mehr auf Die Fortdauer und Zunahme ihres” 
Handels, ald gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zwei 
abfolut toͤdtliche Streiche gegen fie geführt wurden. Die Bes 
wundrung ober der Reid, womit die andern Völker Europas die 
Macht und Blüthe Benevigs betrachteten, brachten fie natürlich 
dahin, über Die Urfachen dieſes Vorzugs nachzuforfchen und unter 
denſelben fehlen ihr einträglicher Handel mit der Levante die bei 
Weiten untrüglichfte zu fein. Unwillig von einer ſolchen Quelle 
der Bereicherung ausgefchlofien zu fein, die den Venezianern in 
ſolcher Fülle floß, verfuchten verſchiedne Länder ſich einen Antheil 
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daran zu erwerben. Wir haben gefehen, wie bie italianiſchen Ris 
valen einer nad) dem andern troß kuͤrzerer oder längerer Erfolge 
zulegt davon abftehen und der Königin der Adria die Hertſchaft 
laſſen mußten. Der Schlag fam von ganz andrer Seite und An- 
berte bie Weltlage in fo rabifaler Weiſe, daß Venedig feiner tra⸗ 
ditionellen Politik und allen Erinnrungen der großen Vergangen« 
heit abfolut hätte entfagen müflen, wenn überhaupt ſelbſt damit 
noch etwas zu reiten und zu erreichen geweſen wäre. Aber der 
Geiſt war bereits erftorben, welcher die Republik aus einem Nichts 
zu einer Weltmacht erhoben hatte, die Aefte und die Krone blühten 
wol noch, an den Wurzeln nagte bereits Moder und Fäͤul⸗ 
niß. Statt ihren Handel auszudehnen und neue Entvedungen zu 
machen, verfchmähten die Venezianer fogar aus den Entdedungen 
fremder Bölfer Nutzen zu ziehen. Daß fie durch Auffindung des 
nenen Hanbelöweges zu Wafler um Afrika herum vom indiſchen 
‚Handel ausgeſchloſſen werben fönnten, kam ihnen noch nicht in 
Sinn, als der Weg ſchon aufgefunden war. Mas alle Welt fah, 
wollten fie nicht glauben. Und als fie anfingen, die nachtheiligen 
Folgen des Umſchwungs der Dinge zu fpüren, fuchten fle den al« 
ten Weg aufrecht zu erhalten, ftatt mit dem ganzen Aufgebot ihrer 
Kraft fih in den neuen zu werfen, tradhteten durch Heinliche Mit⸗ 
. tel und Kräfte zu erhalten und zu erringen, was nur durch weife 
und energifche Benutzung ber veränderten Berhäftniffe, durch Hufe 
lebung des alten Unternehmungsgeiftes zu erzielen war. Die Er 
kenntniß kam ihnen nicht eher, als Alles unwiederbringlich verloren 
und zu fpät war, als die Schäge Indiens in Liffabon zufammen- 
firömten, und die Entdeckung Amerikas einen totalen Wechſel des 
Verkehrs zroifchen den verſchiednen Theilen der Erde herbeiführte 
und jene kommerziellen Ideen und Einrichtungen ſchuf, welche ven 
Hauptuntetſchied zwiſchen den Sitten und ber Politik alter und 
nener Zeit darftellen. 
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Die Portugieſen trieben den Handel mit Indien direlt, ſtatt 
wie die Venesianer indireft und da fie dort zugleich eine politifche 
Hertſchaft gründeten und Erobrungen machten, fo waren fie im" 
Befig aller Mittel ausſchließlich für fich zu forgen. Einem Mann 
von dem Scharffinn und der Thatkraft Albuquerques entging es 
nicht, wie vor Allem ber Konkurrenz der Venezianer für immer ein 
Eude zumachen fei. Dafür war zunächft nöthig, am perfifchen und 
arabifchen Meerbufen Stelungen einzunehmen, welche die Portu⸗ 
giefen zu Herrn ver Schiffahrt machten und ben Handel mit Bag- 
dad und Egypten ihnen unterwarfen. Der eine Theil dieſes Vor⸗ 
habens gelang vollfommen. Indem fie die Inſel Hormus, am Eins 
gang des perfifchen Meerbufens eroberten (1514) ficherten fie ſich 
den gefammten Hanbelözug, weldgen auf diefem Weg die Araber 
und Perfer Jahrhunderte lang geführt hatten. Das ganze weftliche 
Aſien bis Konftantinopel und öftlih bis zur Bucharei wurde den 
Portugieſen für die indiſchen Produkte zinsbar, weiche auf der In ⸗ 
ſel Hotmus eine Stadt erbauten, die an Pracht, Luxus und Reich⸗ 
thum zu den gefeiertſten Sigen des Oſtens gehörte. Weniger 
glüdte das Unternehmen auf das rothe Meer, wo die Bortugiefen 
feine fefte Rieberlaffung getvinnen Fonnten, und in den Untiefen 
mehrfache Schäven an ihrer Flotte erlitten. Dennoch blieb ver 
‚Handel der Egypter geftört, denn in allen indiſchen Häfen hatten 
fie jest dem Afcendant der Portugiefen zu begegnen , der ihnen bie 
größten Schwierigkeiten bereitete. So konnte es nicht fehlen, daß 
die Venezianer mehr und mehr die Abnahme ihres indiſchen Han⸗ 
dels fpürten. Um diefer einigermaßen vorzubeugen, überrebeten 
fie den Sultan der Mamelufen, welcher gleichfalls von dem reißen⸗ 
den Erfolg der Portugiefen im Often beunruhigt war und darin 
für feine eignen Interefien die dringendſten Gefahren erkannte, mit 
dem Papft und dem König von Portugal in Unterhandlungen zu 
treten. Ex that dies auch, allein mit jenem hochfahreuden Ton 
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und der Drohung der Vernichtung, wie ſolche zur Zeit des arabi- 
ſchen Fanatismus angebracht waren, jept aber nicht die geringfte 
"Wirkung hervorbrachten. Die Benezianer, als fie damit nicht aus: 
reichten, bewogen ben Sultan zu offnem Steieg gegen vie Portu⸗ 
giefen und unterftügten ihn mit Geld und Hol; für den Bau einer 
Flotte. Diefelbe lief von Suez ab, hatte aber laum die Meerenge 
Babel Mandeb überfhritten, als fie von den Portugiefen anger 
- griffen und in bie Flucht gefchlagen wurde. Bald darauf ſtürzte 
ver Mamelufenihron und die Türken bemäctigten ſich Sy— 
riens, Palaͤſtinas und Egyptens (1517). Im Befig diefer Laͤnder 
erfannten auch fie die Nothwendigkeit mit ihren alten Feinden, den 
Benezianern fich über ein hier gemeinfchaftliches Intereffe zu ver⸗ 
fländigen und diefe boten willig die Hand. Selim I. beſtä— 
tigte ihmen alle Privilegien, die fie unter den Mameluken gehabt 
hatten, befreite alle über Aleranrien in feine Staaten eingeführten 
indifchen Waren vom Zoll, während er die über &iffabon eingehen- 
den ſchwer belaftete. 

Indeß Died Alles waren eitle Bemühungen gegen die unver 
meidliche Wendung der Dinge, die eingetreten. Dazu traf Venedig 
neben der Handelskonkurrenz politiſches Ungemach. Die Ligue von 
Cambrai (1508) brach feine Kraft und demüthigte feinen Stolz, 
und unfähig mit den Waffen aufzutreten, nahm es zu biplomati- 
ſchen Künften feine Zuflucht. So ließ man 1531 dem König Ema⸗ 
nuel anbieten, alle in Liffabon eingeführten. Gewürze nad) einem 
ſtipulirten Preis anzufaufen mit Ausnahme deſſen, was für ven 
Bebarf ber portugiefifchen Unterthanen abging. Natürlich wurde 
dieſes Anerbieten, welches Venedig ein verlornes Monopol wieder 
‚geben follte, mit Verachtung zurückgewieſen, der Berluft der Infeln 
Cypern und Kandia gegen Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
vollendete ven Ruin, die fortvauernden und erbitterten Kriege mit 
den Türken zerrifien alle Fäden feienlichen Verkehrs und der ganze 
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von ihnen befehte fünöfliche Theil Europas verfank in jene Bar⸗ 
barei, welche ihn bis auf die Gegenwart von der übrigen Kultur 
unfres Erdtheils getrennt gehalten hat. Für Venedig ſchloß ſich 
damit fen nädyfter und natürlichſter Wirkungskreis. Zehrend von 
den großen Erinnerungen und gefammelten Schägen konnte es wol 
noch zwei weitere Jahrhunderte fortdauern, aber es war mehr Bes 
getiren als Leben und die neue Periode der Handelsgeſchichte geht 
an ihm faR unbeachtet vorüber. Seine Fommerzielle Macht und 
Größe find bereits mit dieſem Abfchnitt dahin, das Aufhören feir 
ner politifchen Eriftenz ift bepentungslos. 

Ein großer Theil der allgemeinen Bemerkungen, welche über 
die Hanbelszuflände, Interefien und Tendenzen Venedigs im Vor⸗ 
anſtehenden enthalten find, finden mehr ober minder auch auf die 
übrigen Handelsftaaten Italiens, Genua insbefondre ihre Anwen: 
dung. Bei aller Feindſchaft unter einander hatten fie doch beinahe 
die nämlichen Ausgangs» und Endpunlie, die Sphäre ihrer Wirk 
famfeit war diefelbe, die Mittel und Wege, die fie brauchten, glete 
Gen ſich auffallend, und nicht minder ſtimmen die Urfachen ihres 
Galles und Untergangs im Wefentlichen überein. Deswegen konn⸗ 
ten wir fie unter dem Kolleftionamen der Italtäner in eine Dar⸗ 
ftellung zuſammenfaſſen, obgleich fie Feine nationale Einheit reprä⸗ 
fentiren. 

Doc fei es erlaubt, über Genua noch einige fpezielle Daten 
nachzuholen. Der Glanzpunft feines Handels und feiner Macht 
war unftreitig das Jahrhundert nach Wienerherftellung des griechis 
hen Kaiferthrones bis zur unglüdlichen Schlacht von Chioggia 
(1261—1369). Seine Hertſchaft im ſchwarzen Meer und Die Vers 
bindungen, die es mit dem Innern Afiens unterhiels, übertrafen 
bei Weitem das, was Venedig erreichen konnte, Dagegen blieben 
die Genuefer in Egypten zurüd. Die Türfen zeigten ſich durchaus 
nicht fo geneigt zu Hanbelöverträgen oder gar Breiheiten, wie bie 
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Mameluben und Genua in ber Hoffnung, in Konſtantinopel Beier 
zu bleiben, verfah es zu vechter Zeit in Egypten Boden zu faffen. 
Allerdings genoß es da, wie wir gefehen, auch manche Rechte und 
Privilegien, hatte ſogat feit 1332 in Alexandrien eine Faltorei bes 
gründet und nahm Antheil am Aus: und Einfuhrhandel, Aber 
diefer Antheil, ſchon von Anfang herein ſchwach, wurde von den 
Venezianern mehr und mehr verfürzt und ging eher zurüd als vor⸗ 
wärts. Gemeinſchaftlich mit den Türken verbrängten fie Die Rivas 
Iin auch aus Eypern und andern Infeln des Archipels, wo ſie Nie⸗ 
derlafjungen befaß. Dadurch wurden ihre Verbindungen mit der 
Levante geſchwaͤcht und ganz unterbrochen und fie onnte in dieſem 
Handel bereits um bie Mitte, des fünfgehnten Jahrhunderts mit 
Venedig nicht mehr Fonkurriren. Bis dahin hatte Genua das füh- 
liche Deutſchland, die Schweiz und die Lombardei hauptſächlich 
mit den vrientaliſchen Exzeugnifjen verfehen, fo wie mit ben nie⸗ 
verländifchen Märkten verkehrt. Daher nahm es auch die zahl⸗ 
reichen Gegenſtaͤnde feiner Ausfuhr, Tuch, Leinwand, Barchent, 
Eiſen und Stahlwaren, Waffen. Auch hatte e8 eigne Fabrikation, 

wenn fihon nicht von der Bebeutung Venedigs, und arbeitete in 
Wolle, Baumwolle, Seide, Marolin, Leder, Stiderei, Silber 
und Golddraht u. ſ. w. 

Länger und felbftändiger als nad) Often behaupteten fich die 
Genueſer nach Weften. Hier wurden fie von ben fpanifchen Maus 
en vielfach, begünftigt, fie hatten Handelslogen in Valencia, Ali- 
Kante, Cartagena, genofien Zolermäßigung, oft gänzliche Freiheit 
und durch ihre Hände ging zum großen Theil die Ausfuhr der an« 
daluſiſchen Produkte. Auch mit den Heiftlichen Staaten der Halb» 
inſel machten fie frühzeitig Geſchäfte. Schon im 3. 1127 als 
Barcelona noch unter eignen Grafen ſtand, erhielten fle durch 
Vertrag freie Schiffahrt and freien Handel längs der Tatalonifchen 
Küfte. Nachdem die Könige von Arragonien Wajorka erobert hate 
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ten, traten ſie einen Theil des Gebietes an die Genueſer ab, welche 
fofort eine Niederlaſſung begründeten, die eine wichtige Station 
für ihren weſtlichen Handel wurde. Zu Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts ertheilte ihnen der König von Kaftilien das Recht in 
Sevilla zu reſidiren, einen Konful zu ernennen, Faltoreien und 
Warenlager einzurichten. Die Grafen von Provence, denen fie in 
‚einer Fehde gegen die Mauren beigeftanden, befreiten fie von allen 
Handelsabgaben in den Häfen weftwärts der Rhone, überhaupt 
erlangten fie in dem füblichen Frankreich, zumal feit Verlegung 
der päpftlichen Reſtderz nach Avignon, großen Einfluß umd be» 
hertſchten den Innern wie äußern Markt, überall Hatten fie Kom⸗ 
manditen, welche ihre Intereffen wahrnahmen und mehr die italiä- 
nifchen Konkurrenten, Pifaner, Florentiner, Lombarden fo wie Die 
Juden zu befämpfen hatten, als die Einheimifchen. Ihr Faufmän- 
niſcher Uebermuth ging foweit, daß fie letztre ihrer natärlichften 
Rechte berauben, fo 3. ®. der Stadt Rimes bie Fahrt auf dem 
Mittelmeer verwehren wollten. Was fie am meiften begünftigten, 
war die inlänbifche Fabrikation von Tuchen, welche in den Städten 
Languedocs, Narbonne, Carcaſſone, Berpignan und Toulouſe blü- 
hend betrieben wurde, befonders in bunten und heffen Farben, für 
den Gefhmad des Orients berechnet. Meſſen in verfchiennen 
Stäbten des füblichen Frankreichs, worunter die von Beaucaite 
die berähmtefte, Konzentrirten den Binnenhandel und wurden 
durd) die Italiäner vornemlih in Bervegung gefeßt. Auch ver- 
kehrten fie Anfangs auf diefem Weg mit den Niederlanden und mit 
England. Englifche Wolle kam auf dem Seeweg nad Bordeaur, 
murbe dann die Garonne aufwärts bis Montpellier gefchafft und 
endlich in Aigues Mortes nad) Stalien verlaben. Die Flußſchif⸗ 
fahrt war in Frankreich frühzeitig tm Gang. So wurden levan⸗ 
tiner Artikel längere Zeit über die Rhone, Saone, Doubs nad) 
dem Rhein und der Mofel auf die nieverländifchen Märkte verſendet. 
22* 
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Dies hoͤrte natürlich auf, fobald die direkte Waflerverbindung zwi⸗ 
ſchen Italien und den Niederlanden die Regel wurde. Ohne Zwei⸗ 
fel Haben die Genuefer hier den Anfang gemacht, ihre Schiffe was 
ten die erften, welche ſich über die Meerenge von Gibraltar hinaus 
wagten, zu Ende des breigehnten Jahrhunderts fehen wir fie in 
Liſſabon, wo fie ſich freundſchaftliche Aufnahme zu verfchaffen wuß⸗ 
ten und bereitö un das Jahr 1316 begegnen wir ihnen in London 
und Brügge im Befig von Rechten und Privilegien, welche die _ 
Venezianer erſt fpäter auf wiederholte Reklamationen zu erlangen 
vermochten. J 

Auch mit den Barbaresfen waren die Verbindungen Genuas 
Tebhafter, als die Venedigs. In Tunis befaß es die Stadt Gigil 
als Freihafen und in Geuta hatte es ein Hauptfonfulat für das 
Maroftanifche. Ohne Zweifel nahm es durch diefe Wege Antheil 
an dem innern Handel Afrifas. Das Anfehen, worin e8 bei den 
Raubftaaten ftand, verdankte e8 vornemlich feiner ausgezeichneten 
Seemacht, welche die Piraten ſchonungslos verfolgte, die geringfte 
Verlegung unverföhnlich rächte und Tripolis zweimal Kurz hinter 
einander eroberte und plünverte. 

Morhte daher an Zahl der Schiffe die venezianer Marine vor 
aus gehen, mochte fonft in der Bauart und innern Einrichtung 
Fein Unterfchien obwalten, fo war dagegen in der ebenfo geſchickten 
als unerſchrocknen Führung und in der Ausbildung des eigentlichen 
feemännifhen Geiftes die gennefifche überlegen. Ihre Gefchichte 
iſt reich an glänzenden Ilfuftrationen, an wahren Helventhaten. 
Weniger ftreng disziplinirt hatte fie ſich um fo freier aus ſich ſelbſt 
entfaltet; ihre beften Kapitaͤne waren nicht felten Freibeuter, welche 
Die Regierung, je nad) ben Berhäftniffen, unterftügte oder verlaͤug⸗ 
nete. Marebot, Lescari, Zakaria waren ſolche Freibeuter, von deren 
Streifgügen der Staat den größten Nutzen zog. Ihnen verdankte 
unter andern der genuefifche Handel die Freiheiten und Rechte, 
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welche er in Trapezunt genoß, und bie Venezianer flrdhteten’pie 
ganze Flotte ihrer Feinde weniger, als biefe tollfühnen Barteigänger, 
die ihre Kauffahrer Faperten, ihre Kolonien überfielen und brand« 
ſchahten und ſich ebenfo gut zu fehlagen, als, wenn es Roth that, 
durch die Flucht zu retten wußten. Sonft hatten die Genuefer ihr 
Seeweſen ziemlich auf gleichen Fuß eingerichtet, wie die Venezia⸗ 
ner, nur daß bei dem vorherrſchend demokratiſchen Charakter ihrer 
Verfaffung der bürgerlichen Selbftthätigfeit ein weiterer Spiel⸗ 
traum gelaffen war und die tyrannifche Intervention des Staates 
weniger Statt fand. Im Levantehandel verwendeten fie Schiffe 
von großem Tonnengehalt. Aus dem I. 1379 wird ein Dreiveder 
erwähnt, welcher eine Ladung von Gewürzen, Mußlin, Seiden⸗ 
ftoffen, Evelfteinen u. f. w. im Werth von 1,500000 Dufaten 
überbrahte, und der Verfolgung der Venegianer nur mit Inapper 
Roth entging. In Kriegszeiten bevienten fi) die Genuefer mit 
unter neutraler Flagge, um europäifhe Waren nad) dem Orient 
zu dringen. Doc war dieſes Recht der Neutralität damals noch 
fehr beftritten und man konnte ſich nicht darauf verlaſſen. Obgleich 
man zu dem Glauben berechtigt wäre, es hätte der Haß Genuas 
gegen Venedig jedes ähnliche Gefühl gegen andre Nationen uns 
terdrücken müffen, fo fehen wir es nicht minder mit den Katalo- 
niern in erbittertem Kampf, deren Marine feit dem vierzehnten 
Jahrhundert zu großem Aufſchwung gelangt war und fich im Mit⸗ 
telmeer geltend zu machen anfing. Die Katalonier verbanven fi 
zum Deftern mit den Venezianern, fo unter Anderm bei der Sees 
lacht im Bosporus, 1352. Doch behauptete im Ganzen Genua 
die Hoheit des Meeres. Fremde Mächte fuchten vielfach bei ihm 
Schug ober erbaten ſich feine Seeleute zum Kommando ihrer Flotten. 
So nahm der König von Portugal Dyonis den Genueſer Pezagno 
in feine Dienfte, damit derfelbe mit zwanzig erfahrnen Landsleuten, 
als Galeeren- und Schiffsfapitänen, die portugiefifche Marine ſee⸗ 
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tüchtig machen folle. Desgleichen verftärfte Philipp der Schöne 

von Frankreich im 3. 1304 feine Kriegeflotte gegen Blandern mit 

elf genuefifchen Baleeren, die unter dem Befehl von Grimaldi viel 

zum Steg beitrugen. Auch Kolumbus foll eine Zeit lang im Sold 

bes Grafen Rens von Provence geftanden und marfeiller Kauf- 

fahrteifahrer esfortist haben. Die genueſiſche Seemacht über: . 
dauerte den Untergang des Handels und konnte es noch im ſieb⸗ 

zehnten Jahrhundert wagen, der franzöfiihen Marine die Spige 

zu bieten. In Friedenszeiten diente fie hauptfächlich als Fracht: 

fahrer, 

Unter den oberbeutfchen Städten machten Ulm, Rürs 
berg, Straßburg und Bafel ganz anfehnlihe Gefchäfte mit Ge: 
nua, fowol in Import als Export, obgleich die Kaifer Benebig, 
das fein Hanbelsintereffe diplomatiſch beffer wahrzunehmen ver- 
fand, begünftigten. Für den Binnenverfehr gewährten zwei fo 
bevöfferte und wol angebaute Länder, ald Piemont und die Lom- 
bardei eine reiche Ausbeute, und auch das eigne Gebiet der Re- 
publif war nicht unbedeutend. Es reichte längs der Küfte bis 
Nizza und ſüdlich bis zum Arno. Die Infel Korfifa war ihr nach 
Untergang Piſas zugefallen. Auch auf Sardinien und Sizilien 
hatte fie fefte Riederlaffungen, fo in Meffina und Syratus, wel- 
ches ihr Furge Zeit unterworfen war. Die Normannen verftanden 
ſich nicht auf den Handel und überliegen ihn ohne Bedenlen den 
Genuefern. Die reichen Produkte Siziliens, Del, Seide, Baum 
wolle, Getreide, Salz, Schwefel, Weine, die man zum Gegenfag 
der griech iſchen lateiniſche nannte, wurden faft ausſchließlich Durch 
Ähre Vermittlung ausgeführt. Eine vorzügliche Krebitanftalt befaß 
die Stadt in der Banf des. H. Georg. Ihre Operationen waren 
fehr umfaffend und weit verzweigt. Auswärtige Kabinete nahmen 
ihre Hülfe mehrfach in Anfpruch und ald Karl VIII. von Frank⸗ 
reich Italien beftiegen wollte, machte er bei ihr die nöthige Anleihe. 
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So ſehen wir für Genua alle Elemente vereinigt, Die es auf 
gleihen Rang wit Venedig nicht nur hätten erheben, ſondern auch 
darauf erhalten follen. Allein äußere und innere Urſachen wirkten 
Dagegen, äußere, wie die durch ihre Nähe doppelt gefährliche Kon⸗ 
Turrenz Spaniens und Portugals, ſodann ber Untergang des griechi⸗ 
ſchen Kaiſerthums und der Sieg der türkischen Waffen, weiche auf dem 
ſchwarzen Meer Feine fremde Macht duldeten, zulegt eine geringere 
Gunſt des Glüdes, als fich die Lagunenſtadt zu erfreuen hatte; ins 
nere, wie eine fortdauernden Schawankungen und Wechfeln auägefegte 
Verfaffung, leidenſchaftliche Barteilämpfe, welche die Einmiſchung 
foemder Mächte herbeiführen und eine Hanbelspolitit, deren Into— 
leranz und Gewaltthätigfeit mehr die Motive laufmaͤnniſcher Miß⸗ 
gunſt und Eiferfuckt, als die konſequente Folge einer feſten, unver 
ändert angenemmnen Staatsmarime, wie bei Venedig, unterlagen 
ober doch zu unterliegen ſchienen. Genua übte eine Bolitifver Hein« 
lichen Mittel, uud that ſich damit mehr Schaben, als Venedig, wel⸗ 
ches entſchieden auf ein großes Ziel hinarbeitete und wenn es auch 
den Haß der unterdrüdten Völker erndtete, doch zugleich ihres Ges 
horſams, ihrer Furcht und Achtung fiher war. Hätte Genua außer 
guten Kaufleuten und Rhebern auch Staatsmänner gehabt, deren 
Diet fi) von dem Gefchäftsfreis der Kontore zu der Anſchauung 
eines weltgefchichtlihen Wendepunftes erheben Fonmte, fie würden 
ihren Landsmann Kolumbus, als er ihnen die Ausführung feines 
großen Planes zuerft anbot, mit Feiner abſchlagigen Antwort ent« 
laſſen, fie würben die Gunft des Augenblids zu ihrem eignen 
Verderben nicht alfo ſchmaͤhlich verſcherzt haben. Seine Enge am 
offnen Waſſer des Mittelmeeres befähigte es gang anders für eine 
Theilnahme am Welthandel nach Welten, als das in die änßerfte 
Bucht der Adria gebaute Benebig. 

Der engherzige Geift der Ausſchließlichteit, welcher Die ita⸗ 
Siänifhen Handelsrepublilen nus zu Haß und Feindſchaft gegen 
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einander trieb, ließ fie bie Gemeinſamkeit eines nationalen Ins 
tereffes ganz überfehen. Jede Stadt glaubte für fich felbft ein 
Ganges zu fein, fie betrachteten fich nicht ald Glieder eines Kör- 
pers, fie befriegten und zerftörten fich als unabhängige und ein- 
ander fremde Mächte. Selbſt in dem kurzen Zwiſchenraum des 
Friedens, der zwiſchen Venedig und Genua-herrfchte, zeigt fich nicht 
die geringfte Spur zur Anbahnung eines nationalen-Bundes, zu 
einer Gemeinfamfeit des Handelns, fei es auch nur zur Vertheidi⸗ 
gung gegen bie beide mit gleicher Gefahr bedrohende Invaſion der 
Türken. Die genueſer Flagge war von den venezianifchen, die vene- 
zianiſche von den genuefer Kolonien fo gut wie ausgefehloffen und wo 
fie ſich auf neutralem Boden begegneten, war ihr Augenmerk nur 
darauf gerichtet, fich zuübervortheilenund auszuftechen. Wollen wir 
auch die damaligen Zeitverhältniffe in gebürenve Rüdficht ziehn, 
welche eine Gegenfeitigfeit des internationalen Berfehrs, wiein un: 
feren Tagen, nicht Fannten und vielleicht auch wicht erlaubten, wollen 
wir darum von dem Monopol: und Prohibitivfgftem, welches die 
Handelspolitif ver Hanfen kaum minder, als der Italiaͤner haraf- 
terifiet, ganz abfehen, — dies Alles hätte doch die Aeußrungen 
eines Nationalgefühles nicht unterdrücken follen, deſſen folivartfche 
Macht und Stärke allein im Stand geweſen wäre, die Krifls zu 
beftehen. Denke man fi die italtänifchen Republiken zu einem 
batavifchen oder nur hanfifchen Bund vereinigt und man wird kei— 
nen Augenblid zweifelhaft fein, daß es fo vereinten Kräften und 
im Beſitz des trefflichften Seeweſens wol gelungen wäre, ihre 
Niederlaſſungen in Griechenland zu behaupten, Europa vor dem 
Einbruch der Türken zu retten, Italien von aller Fremdherrſchaft 
zu befreien und felbft den Portugiefen den Seeweg nach Oſtindien 
ftreitig zu machen. Statt deſſen aber fortwährend uneins unter 
ſich, einander mehr noch haffend, als jene Feinde der Chriftenheit 
Fonnten fie gegen biefe mır wenig ausrichten. Zwar kam gegen 
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Ende des fünfgehnten Jahrhunderts ein Buͤndniß gegen die Tür 
fen in Anregung und beſonders ſuchten es die Papſte zu fördern, 
aber von feinem regen Geift befeelt blieb es wirkungslos, bie 
Spaltung dauerte fort und die Mufelmänner erfannten fehr wol, 
daß fie von fo vereingelten Kräften Nichts zu fürchten hätten. Ein 
andrer Bund im 3. 1526 für die Unabhängigfeit Italiens gegen 
die Fremden eingegangen, fand Fein befieres Schidfal. Lauheit 
und Verrath feiner Thellnehmer hatten die Unterjohung Mais“ 
lands und den Sturz ber toskaniſchen Republifen zur Folge. Den 
nationalen Beſtrebungen zuwider wirkte auch die Hierarchie und 
neben diefen Kämpfen nad) Außen war jedes Gemeinwefen noch 
den Wechfelfällen der innern Kämpfe zwijchen Demokratie, Arifto- 
kratie und Autokratie unterworfen. Die Stabilität der venezianer 
Verfafſung geftaltete ſich nach und nach zu einer Verſteinrung, 
woraus jeder Geift entwichen war, und die nur vernichtet, aber 
nicht neu’ belebt werden lonnte. Mangel an Einheit und Kraft 
des Nationalverbandes, und dies gerade zu einer Zeit, wo große 
in ſich centraliſtrte und geſchloßne Staaten auf die Weltbühne tra- 
ten, ift eine der oberften, wo nicht die oberfte Urfache felbft, wes⸗ 
halb die Handelsgröße und Blüthe Italiens verloren ging. Sie 
hätte allein gewirkt, wäre auch Amerifa nicht entdeckt noch der 
Weg um das Kap aufgefunden worden. 
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Der mannigfache Antheil, womit die Nieberländer in. die 
Handelsgeſchichte aller europäifchen Länder bereits in dieſem Zeit 
raum eingreifen, rechtfertigt zuc Genüge bie befonbre und aus« 
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fahrlichere Darſtellung befielben. Ihee Ausbildang gu einer Weit 
heudelsmacht gehört allerhings erſt her mächfen Periode su, wo 
fie ſelbſt mit fchöpferifcher Thaͤtigleit über alle Erdthelle ſich ver- 
breiten, die Bläthe des neuen Handelsgeiſtes entfalten und zu 
einem Grad von Anfehn und Einfluß, Reichthum und lang em- 
porſteigen, wie die Aunalen der Welt von einem Bolf mit urſprümg ⸗ 

lich gieich geringen Mitteln und Kräften, befchränkt in Umfang 
und Zahl, von den vernichtennen Schreden der Ratur nicht minder 
bebrängt, als son der Arglift und Hertſchſucht eines Abermächtigen 
Herus Fein zweites Beifpiel aufzuweiſen haben, Eine fo außer 
ordentliche Erſcheinung Fann durch glücliche Umſtaͤnde und Zufäls 
ligleiten allein nicht erflärt werben, fie maß ihren Zufammenhang 
und Urfprung in der vorausgegangnen Geſchichte des Landes und 
Volles finden, und es iſt daher ein großer Itrihum, welcher von 
Dielen begangen wurde, daß fle die ommerzielle Größe und poli⸗ 
tifche Einheit der Niederlande von ein und demſelben "Zeitpunkt 
aus datiren und ihre Handeld« und Staatogeſchichte erft mit 
der Revolution und dem Abfall von der fpanifchen Hertſchaft 
eröffnen. 

Bir konnen auf die früheften Zeiten dieſes Abſchnitts zurück: 
gehen, um bereitö recht anfehnliche Spuren von Betriebſamleit 
und Verkehr innerhalb der die Rordſee und das Flußgebiet der 
Schelde, Maas, des Niederrheins und der Yſſel begrängenven Land» 
feiche zu entdeden. Denn allerdings in dieſer geografifchen Aus« 
dehnung begreifen wir hier den Namen der Nieverlande, in einer 
Ausbehnung, wie fie politifch vor Kurzem anerfannt war, bis bie 
Ereigniffe der neueften Zeiten jene Trenwung in die Nord: und 
Südprovinzen, in Holland und Belgien wieder vornahmen, welche 
feiner Zeit zwiſchen der Republik ver Generalſtaaten und den ſpa⸗ 
niſch⸗ vᷣſitrichiſchen Niederlanden beftauden hatte. Das Haus Bur⸗ 
gund, welches als bie herrſchende Macht dieſe Periode ſchließt, 
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haste unter feinem Sjepter fo ziemlich daſſelbe Gebiet vereinigt, 

als womit ber wiener Kongreß das vereinigte Königreich ver Nie 

derlande fhuf. Brabant und Flandern, Holland und Seelaud, 

Friesland und Geldern anerfannten die Oberhoheit Karls des 

Kühnen nicht minder, als Henegau und Lüttih, und wenn auch 

dieſe Provinzen des Südens in unfrer Epoche als die Heerde der 

Induſtrie, als die Marktpläpe des europäifchen Zwiſchenhandels 

und ald Repräfentanten eines ftäptifchen Bürgerthums voll Frei⸗ 

heit, Macht und Würbe voranfichen, und vorzugsweife Rückſicht 
verlangen, fo geht darum jenen Provinzen des Nordens Nichts 

an ihrem eigenthümlichen Interefie verloren. Wir würden bie 
Höhe, wozu der hollaͤndiſche Handel im nächften Abſchnitt mit 
einem Sprung zu gelangen ſcheint, fehr falſch beurteilen, wenn 

wie nicht jet erführen, wie bie Natur und Regierungsform, ver, 
Tonfequente Lauf der Begebenheiten und ver Nationalcharakter 
ſchon feit früheften Jahrhunderten gemeinſchaftlich an dem großen 

Werk gearbeitet haben, wenn wir nicht zu den Quellen und legten 
Urfachen aufftiegen, woher dem Keinen Volk die Fähigfeiten, 

Mittel und Kräfte kamen, um einen ungleichen Kampf mit dem 
gewaltigften Monarchen der Welt einzugehen, ihn ſiegreich zu voll: 

enden, ſich nicht nur zu befreien, fondern von feinen Moräften her⸗ 

aus die Meere und den Handel der Welt zu beherrſchen. 

Die Handelsgeſchichte von Flandern und Brabant ift info 
fern nux auf das Territorium befchränft, als die Bewohner diefer 
Brovingen den auswärtigen Handel weniger anf eigne Rechnung 
und Gefahr treiben, als vielmehr ihre Städte zu großen Rieverkar 
gen und Meffen einrichten, wohin alle auswärtigen Kaufleute ihre 
Waren fenden und in Perfon oder durch gemeinfame Vertretung 
ihrer Faktoreien gegen einander umtanfchen. Daher die vielen frem- 
den Eontore und Börfen, Gompagnien und Anſiedlungen. Der 
Brügger ober Amtwerpner Kaufmann trieb für fih nur ein Plap- 
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geſchaͤft, obgleich er fonft mit Nord und Süd, mit Lübeck und 
Augsburg, mit London und Venedig in Verbindung fand, von 
da Faufte und dorthin verfaufte. Aber die Waren aller diefer 
Orte und Länder lagen ihm unmittelbar zu Händen und zwar in 
dem vollſtaͤndigſten Affortiment, er hatte feine weiten Beftellungen 
abzuwarten und unfichere Sendungen zu machen und auf demfele 
ben großen Emporium Fonnte er zugleich die Produkte und Fabri— 
Tate feiner Heimat zuverläffig an den Mann bringen. Die Frem⸗ 
den waren es, welche ihm direft am Erzeugungsort feine Tuche 
abnahmen und den Vertrieb durch die Welt beforgten. Das Ins 
ftitut des Stapelzwangs führte fogar eine Zeit lang den wichtige 
ſten Rohſtoff der nieverländifchen Induſtrie, Die Wolle, geradezu 
vor die Thüre der Fabriken von Brügge, Gent und Löwen. Wie 
groß daher auch immer die Summen fein mochten, welche Aus- 
und Einfuhr in Flandern und Brabant betrugen, e8 waren Han= 
fen und Italiäner, Engländer und Oberbeutfche, Spanier, Por⸗ 
tugiefen und andre Fremde, welche vornemlic damit zu thun 
hatten, eine liberale Hanbelspolitit und Zollgeſetzgebung erlaubte 
ihnen den möglichft unbehinderten und freien Verkehr in einem 
Lande, welches durch feine geografifche Lage ein gleich entfernter 
und bequemer Mittelpunft für Ale war. Aus diefem Grund fahen 
wir und bereits mehrfach veranlaßt, des nieverländifchen Marktes 
bei den hauptfächlichen Handelsvölkern diefer Zeit ausführlicher zu 
erwähnen und fönnen zur Bervolftänbigung darauf zurücweifen. 
Ratürlich blieb dem flandrifchen und brabanter Kaufmann noch 
ftets fein gemeßner Antheil an der allgemeinen Bewegung und der 
innre Handel war vornemlid in feinen Händen; die Städte ger 
wannen ausnehmend durch den Zufammenfluß fo vieler Menfchen, 
die Monate oft Jahre lang verweilten und für den Betrieb ihres 
Gefchäftes nicht unbeträchtliche Abgaben und Zölle entrichten muß⸗ 
ten. Hier wo ſich die unternehmendften, geſchickteſten und reich 
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ſten Kaufleute der damaligen Welt begegneten, war es natürliche 
Folge, daß ſich eine vorzüglihe Warenkenntniß ausbifvete, daß 
alle Inftitute des "Handels fi) Fräftig entwidelten und ein Hans 
delsgeiſt und eine Handelspraris ſich verbreiteten, welche befruchs 
tend bie große Zufunft des Landes vorbereiteten. Die fonft zer 
freuten Strahlen trafen hier in einen Brennpunkt zufammen und 
Tongentrirten den damaligen Welthandel in einem Gefammteins 
drud, wie ihn Die neuere Zeit nicht wieder hervorgebracht hat. 
Ganz befonders bedeutungsvoll und entſcheidend ift hierbei 
das Auftreten einer Induftriemacht, annähernd dem Sinn, wie 
wir ſolche Heutzutage verfiehen. Denn was Flandern und Bra 
bant in ber eignen Theilnahme am auswärtigen Handel und an 
der Schiffahrt vermiffen ließen, das erfegten fie reichlich auf dem 
Gebiet der Fabrikation und Gewerbthätigfeit. War ihr glei 
durch das Zunftwefen der Stempel der Befchränftheit aufgedrückt, 
fo unterlag fie darin eben nur den unvermeiblichen Berhäftniffen 
ihrer Zeit, innerhalb derſelben Hat fie das Außerordentlichfte ges 
Teiftet und fein andres Sand Fonnte fich rühmen, daß bei ihm die 
Induftrie in gleicher Weife zur Nationalarbeit ſich geftaltet habe. 
Der Kunft- und Gemwerbfleiß der italiänifchen und oberbeutfchen 
Städte mochte mannigfaltiger, vielleicht auch ausgebildeter fein, 
das einzelne Handwerk in ihnen fleißiger und lohnender betrieben 
werden, in der mafienhaften Erzeugung für ein allgemeines Bes 
dürfniß in allen Ländern fieht die nieverländifche Tuchfabrifation 
unerreihbar da. Sie vertritt Kapitale und Arbeitswerthe, vie für 
jene Zeit kaum geringer gelten dürfen, als für die unfre die Baum 
wollinduftrie Englands. An die Betriebsweife darf man ſich, wie 
gefagt, nicht flogen, denn wenn gewiß dermalen freie Konkurrenz 
and Maſchinen ganz andre Hebel induſtrieller Größe und Blüthe 
find, als dazumal Zunftzwang und Handarbeit, fo ift der Umfang 
und die Bedeutung nur um fo mehr zu bewundern, wozu bie nies 
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derlandiſche Induſtrie trop allen Feſſeln und Entbehrungen ge- 
langte. Sie beherrſchte alle Märkte, fie lieferte dem internationa⸗ 
ten Handel einen ber werthooliften Gegenftände des Umſatzes und 
ohne fie wären die Niederlande, wie glüdlich auch ihre Lage fein 
mochte, niemals der Schauplag eines Welthandels geworden, der 
noch jetzt forrdauert, wenn er aud) in feinen größten Dimenfonen 
auf das benachbarte und verwandte England Abergegangen ift. 

Wir werden auf das Einzelne ausführlicher zu fprechen kom⸗ 
men und nicht überfehen, daß neben der Induſtrie Flanderns und 
Brabants Handel und Echiffahrt bei den nörblichen Provinzen 
zum Schluß dieſes Abſchnitts bereits fo weit vorgeſchritten find, 
daß die Hanfa ſelbſt empfindliche Bebrängniffe davon erleidet und 
die Beſtimmung einer glanz⸗ und machtoollen Zufunft ſich leicht 
erfennen läßt. 


Als ein Küftenfand, von zahlreichen und großen Flüffen 
durehſtroͤnt, mußten die Niederlande, ſobald fie Bewohner hatten, 
jenen Verkehr unterhalten und jene Befchäftigungen treiben, welche 
von ber Bobenbefchaffenheit und geografifchen Lage unzertrennlich 
And, Schiffahrt und Fiſchfaug. Dies beflätigen andy die älteſten 
Nachrichten, welde uns roͤmiſche Schriftfteler über die Bataver 
geben. Daß der Schiffsbau für Flüffe, wie für das Meer übers 
haupt den germanifchen Bölfern nicht fremd war, beweifen bie 
Eahrzenge, welche Eäfar ſowol auf dem Rhein als bei feinem 
Uebergang nach Britannien bei den Venedern vorfand, beögleie 
hen die Thatfache, daß diefes Bolt längf gewohnt war, nad) 
England überzufahren, um dort Zinn zu holen. Auch find die 
roͤmiſchen Flotten, womit bie Expebitionen nach Britannien ges 


Die Riederländen ss 


ſchahen, hauptfädlich auf der Imfel der Bataver gebaut und ande 
gerüftet worden. Gewiß vervollfommmneten biefelben dadurch ihre 
nautiſchen und technifchen Kennmiſſe und Iernien die Bedeutung 
einer Seemacht fhägen. In der Erhebung des Eivilis gegen das 
roͤmiſche Joch (69 n. Chr.) fehen wir auch bereits: batavifche und 
ftieſiſche Schiffe erſcheinen und mit Gfüd gegen den Feind Tan 
pfen. Seitdem blieb das Seeweſen bort heimifch und bildete fich 
unter allen den Stämmen aus, welche die Voͤllerwandrung dahin 
trieb und nieverließ. Nicht felten artete es aus in Eeeräuberei, 
wie man von einem ſolchen Streifzug erzählt, den bereits fm vier⸗ 
ten Jahrhundert die Fraulen längs den Küften Frankreichs und 
Portugals duch die Enge von Gibraltar nad) den mittelländifchen 
Geſtaden unternommen haben follen. Noch mehr mit der See ver» 
traut als die Franken, waren die Sachfen und vornemlich die 
Frieſen, welche zulegt dauernd die Küftenftanten zwiſchen Wefer, 
VYſſel und Maas behaupteten. Briefen waren es, welche Karl im 
avariſchen Krieg auf der Donau brauchte und riefen haben ven 
Engländern bereits unter König Ethelred Schiffe gebaut. Sie lei⸗ 
ſteten den meiften Widerſtand gegen die Rormannen, welche es da⸗ 
ber vorzogen, ihre Einfälle in dem zur See bei Weitem wehrlofern 
Frankreich fortzufegen. Wenn die Geſchichte aus dem verworrenen 
Chaos fo früher Zeiten aur fpärliche Daten geben Fan, fo reichen 
fie doch hin, um uns über die Schiffahrtsfunde und Seetüchtigfeit 
der Niederlande, in wie weit fie eben möglich waren, zu verfichern. 
Wenn die alten Ehroniten von taufenden von Schiffen erzählen, 
fo muß man fid) daran nicht ftoßen, es waren eben nut Bote, 
nicht Schiffe, je mehr die Zeit worfchreitet, deſto weniger wirb Die 
Zahl der Fahtzeuge, deſto größer aber auch ihr Umfang und ihre 
Tragkraft. 

Ferner duͤrfen wir annehmen, daß mit der Schiffahrt zugleich 
ein Handelsverleht Statt gefunden habe, wenn er fich auch zunächft 
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nut auf Fiſchfang und Getreivezufuhren befchränkte. Bon lehteren 
wiſſen wir zuverläffig, daß fie aus Britannien herüberfamen; 
Julian hielt dafür eine Flotte von 800 Segeln. Das feuchte 
Klima und der moraftige Boden des Landes erlaubten Damals dem 
Kornbau noch weniger als fpäter. Sodann fehlten zumal im 
Norden die Baumaterialien, Holz, Steine, Eifen. Diefer doppelte 
Mangel mußte mit dem Steigen der Kultur und Bevoͤllerung fehr 
fühlbar werben. So zwang die Ungunft des Bodens für beide 
Bedinfniſſe und die gleich große Nothweundiglei des Befiges beis 
der, die Niederländer ſchon von frühefter Zeit an, ihre Befriedi⸗ 
gung beim Ausland zu fuchen, und den Släffen und Meeren ihren 
Unterhalt und Gegenſtaͤnde zum Tauſch abzupwingen, welche ihnen 
die Ratur auf dem feften Sand verfagt hatte. Der ewige Kampf 
mit den Fluten des Meeres flößte ihnen zugleich Unternehmungs- 
geift, Energie und Wirthſchaftlichleit ein und ein mit fo unfägs 
licher Mühe erworbner und zu vertheidigender Boden erſchien als 
ein unerfegbares der größten Nufopferung würbiges Gut. 

Die Anwefenheit der zahlreichen vömifchen Legionen gab 
nothwendige Veranlaffung zu Hanbelsverbindungen mit andern 
römifchen Provinzen, denn wir wiſſen, daß der Lurus und bie 
Verſchwendung der Feldherrn und Imperatoren auch mitten in 
barbarifchem Land Nichts von den Genüffen Italiens vermifien 
wollte. Die Niederlande, zwifchen Britannien und dem Rhein ger 
legen, hatten mehrfad, den Vortheil des Durchzugs von Waren 
und Menſchen; fünmweftlich wo die Belgier wohnten, beftand be» 
reits frühzeitig ein Graͤnzverlehr mit dem Fultivirteren Gallien 
und alle diefe in der Natur der Dinge begründeten Einflüffe waren 
durch die Stürme der Voͤllerwandrung wol zeitweilig gefchwächt 
und unterdrüdt, aber nicht ganz zerftört worden. So konnten ſich 
die Nieverlande früher erheben und gerade dem Handel einen 
Schauplag eröffnen, wofür andre der See entfernte und von 
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keinem Ahnlichen Winfigeblet behertſchie Länder trod pofktifäher 
Macht und Größe voch der natürlichen Anlagen entbehrten. Un⸗ 
trügliche Beiveife von dem Anwachs des niederlaͤndiſchen Handels 
amd ber Binnenſchiffahrt, welche auf ven Fluſſen Statt fand, feit 
ven Zeiten der Römer bis zu Karl dem Großen enthält bie Ger 
ſchichte der Zölle, dieſer Täftigen und ewigen Begleitung bes Han⸗ 
dels. Iwar weiß man nicht, wann zuerſt alle dieſe Flußzoͤlle an⸗ 
gelegt wurden, welche dort noch bis auf die neueſte Zeit beftan- 
den), aber ihre frühe Entſtehung Täßt ſich ficher aus der Abtretung 
des Zolls fehen, den Chilperich im J. 575 dem Bifchof won 
Doormnit ſchenlte. Als einer der Alteften Handelspläge wird Wyk te 
Durſtede angefähtt, gelegen an dem Rheinarm, welcher den Na⸗ 
men Led führt. Die Chroniken ſehen es bis in das fiebente Jahr⸗ 
Hundert zurli® md nennen ed Emporium. Seine Gefchäfte gin- 
gen weſtlich nach Koͤln und oͤſtlich zur Elbe, Bardenwyk und den 
wendiſchen Städten der Oſtſee. Kaum minder alt iſt das am der 
Baal gelegene Tiel, das ſich noch 516 auf die Gegenwart einen 
regen Waſſerverkehr erhalten hat. Beide Städte Kitten ſehr durch 
die Einfälle der Rormänner, zumal Wyk, und im neunten Jahr: 
hundert war bereits Dordrecht zur größten Handelsſtadt der Rie⸗ 
derlande emporgewachfen. 

Die Regierimg Karls des Großen äußerte ihre wolthätige 
Wirkung auch auf dieſen Theil feines Reiches. Der Fürft beſuchte 
von Aachen aus zu verſchiednen malen bie Niederlande und ver- , 
weilte oft laͤngere Zeit in den fünlichen Provinzen, wo ſich Gent 
bereits in einem bfähenden Zuſtand befand und ein ganz anfehn« 
liches Stabtiwefen bildete. Auf den Werften der Schelte wurbe 
die Slotte gegen die Rormaͤnner ausgerüftet, auch gab Karl ohne 
Zweifel die erfte Anregung zum Kanalbau, welcher fpäter fich nach 
allen Richtungen verzweigte und eine Erleichterung der Kommu⸗ 
nifationen und des Transports gewährte, wie fein andres Land 
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Europas nur entfernt aufweifen konute. Nicht minder verdanfte 
man der Umficht des großen Monarchen die dortſchritte in der 
Landwirtbfchaft, vornemlich in der Viehzucht und Käfebereitung, 
wodurch ſich die Niederlande frühzeitig auszeichneten. Auf den 
kaiſerlichen Gütern wurden wie allerwaͤrts bie Handwerle gepflegt 
und Sorge für Die Heranbildung eines felbftändigen Gemwerbftan« 
des getragen. Auf einzelnen Abteien und großen Rittesfigen faud 
das gegebne Beifpiel eine erfreuliche Nachahmung. Doc; wurden 
ſchon vor Karl dem Großen *) frieſiſche weiße und gefärbte Mans 
telftoffe von den fränfifchen Rönigen im vollen Aufzug ihres Glan⸗ 
zes getragen und als Ehrengefhhenfe an die höchften Hofbeauuen 
verliehen. Karl der Große wußte feinen Geſaudtſchaften nah 
Byzanz und Bagdad nichts Koftbareres mitzugeben. Ludwig der 
Fromme pflegte unter feine Beamten beim Oſterfeſt friefifche 
NRöde auszutheilen, und in einem provengalifchen Dichter heißt es 
darüber „er koͤnne im bloßen Hemd gehen, ihn Heide und wärme 
fo fehr das Gefühl feiner Liebe, daß ihm nad) frieſiſchem Reichs 
thum nicht gelüfte.“ 

Friesland begriff nad; feinem damaligen Umfang beinahe ven 
ganzen nördlichen Theil ver heutigen Niederlande... Auf eignem 
Gebiet wurde indeß die Wolle nur zum Heinften Theil erzeugt, der 
Boden jener Gegenden hat ſich nie zur Schafmeide geeignet. Wo 
Kam fie alfo her? Nun von nirgends anders her, ald von Eng- 
land. Eine fo frühzeitige Einfuhr engliſcher Wolle begreift ſich 
um fo leichter, wenn man bedenkt, daß Die mit den Fricfen ſtamm ⸗ 
verwandten Sachſen nad) England, eingewandert waren und fo 
der Anlaß ganz nahe lag, das Produft ihrer von Anfang an ges 
deihlichen Schafzucht dem Mutterland zu alt gewohnter Verarbei—⸗ 


©) Schon ven Römern waren bie von ben Mirabaten, einem Volt in ber 
Gegend von Arras verfertigten Tücher befannt. 
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tung zu überlaffen. Daraus folgt denn auch die Nothwendigkeit 
einer regelmäßigen Seeverbindung zwiſchen den englifchen und nie⸗ 
verfändifchen Käften und 8 erflärt ſich, wie die beiden Länder fo 
fräßgeitig in den innigen Zufanmenhang von Probuftion und 
Fabrikation der Wolle gelangten. Je mehr der Kreis der Konfu= 
menten von Tuchen zunahm, defto umfafiender mußten die Ars 
beitsträfte und Anftalten dafür werden. Es genügte dazu nicht, 
wie bei der Leinweberei, der Fleiß und das Gefchie des Einzelnen, 
die Färberei der Wolle und die Verfertigung gemufterter Stoffe 
verlangten mühfame und verwidelte Manipulationen und viele 
und vereinigte Haͤnde, die ausſchließlich für diefen Induſtriezweig 
arbeiteten, wurben nöthig. Er Tonnte nur da mit Erfolg angefic- 
delt werden, wo Menſchen zahlreich fi, zufammenfanden, wo bie 
Spekulation auf Gewinn die größeren Anlagen und Betriebsko— 
ſten zu decken hoffte. Die fünlichen Provinzen der Niederlande, 
bei Weitem dichter bevölkert und fruchtbarer als der Norden, übers 
flügelten dieſen daher bald und entzogen ihm feine von Urfprung 
eigenthümliche Arbeitsweiſe. Das rafche Wachsthum der flandri= 
ſchen und brabauter Städte hängt eng mit der Einwandrung und 
Ausbreitung der Tuchfabrifation zufammen. Es zeigte ſich bald, 
daß dabei anfehnliche Gewinne, noch dazu in Furzer Zeit zu erlan⸗ 
gen feien. Der Unternehmungsgeift, einmal geweckt, fand Mittel 
und Wege in immer größern Progreffionen fortzufchteiten, die na= 
tionalöfonomifche Wolfahrt wurde durch eine weiſe Gefehgebung 
fowol von Seiten der Städte, als der Landesherrn trefflich unters 
Rügt, und unter den Innungen der verſchiednen Städte erhielten Ehr⸗ 
geiz und Eigennug einen erfprießlichen Wetteifer umd eine Strebfam- 
feit, die ſich nicht ermüben ließ, und immer darauf dachte, wie eine 
die andre gegenfeitig übertreffen Fönne. Natürlich fehlte es nicht an 
Auswüchfen und bevauerlihen Ueberhebungen, wozu Relchthum 
und fehneller Verdienſt verleiteten, blinder Parteihaß und Die wil⸗ 
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deſte Faltionswuth zerriß nicht felten alle Bande her Orbnung 
und bes Gefeges und bedrohte ben Frieden und die Sicherheit ber 
Städte. Allein dennoch blieb ein Geiſt im dem Gamgen lebendig, 
der alle diefe Störungen wieder ausglich und unſchaͤdlich machte, 
der allen Fühnen und großen Unternehmungen in Handel und 
Wandel, in Künften und Wiflenfchaften zuträglich war und ähm 
lich, wie in den itallänifchen Freiſtaaten und den Hanfefiädten, 
auch für die nieberländifchen Gemeinden die herrlichſte Blüthezeit, 
das goldne Zeitalter umfaßte. Die Induftrie, welche in dieſem 
Zeitraum allerwärts untergeorbnet, bei ven Alten zum großen 
Theil als eine verächtliche Befgäftigung der Sklaven erſcheint, 
welche bisher nur für den lokalen Verbrauch, oder wenn nach 
Außen, nur für einen Eleinen Kreis von Konſumeuten arbeitete, 
fie erſcheint hier mit einem Mal in einer univerfellen Beftimmung 
und lehrt den großen Maflen ver Völter Bebürfniffe, die fie zu⸗ 
gleich befriedigt. Dies Alles erreicht fie bei einer volllommnen 
Freiheit des Verkehrs, ohne das geringfte Monopol von Schups 
und Differenzialzoͤllen, Prämien und wie fonft die andern fünft« 
lichen Befördrungsmittel unfrer heutigen Handelspolitik heißen. 


Natürlich brauchte es zu folder Bildungsſtufe verſchiedner 
Jahrhunderte der Vorbereitung. Im Ganzen gilt, was wir bei 
den Deutfchen über die Konfituirung ſtaͤdtiſcher Gemeindeweſen 
fagen, auch für die Nieverlande. Rein germanifcher Abſtammung 
und in Folge des Vertrags von Verdun (843) auch politifch dem 
deutfehen Reiche zugetheilt, theilten fie geraume Zeit deſſen Schid- 
fale und empfingen von daher einen großen Theil ihrer beften In⸗ 
ftitutionen. Während indeß die nördlichen Provinzen feſt zur 
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Familie hielten und dutch ihren Anſchluß an den Hanſabund auch 
die Gemeinfamfeit ihrer materiellen Intereffen offenbarten, lockerte 
fich in den Provinzen jenfeits der Mans und Schelde, wo wallo⸗ 
niſche Spraxhe und främfifche Sitte konlurrirten, der Reichsverband 
mehr und mehr und die dentſche Lehnshoheit wurbe zum Theil ber 
fritten, zum Theil gar nicht anerkannt. Die von den Kaifern eins 
gefegten Statthalter hatten fich fowverain gemacht und erſcheinen 
feit dem Anfang des zehnten Jahrhunderts als Grafen von Flan⸗ 
dern, Artois, Namur, Herzoge von Brabant und Luremburg mit 
Grbfolgerecht in ihrer Bamilie. Zwar zeigte ſich Aehnliches ebens 
falls im Norden, allein die Grafen von Holland, Seeland, Gel- 
dern u. f. w. widerſttebten weniger ber faiferlichen Gewalt und 
trugen von ihr williger ihre Grafen» und Fürſtenkrone zu Lehn, 
waͤhrend dagegen Jene im Süden, als Graͤnznachbarn mit Frank - 
reich, Anlaß, Gelegenheit und Vortheil fanden, ſich immer 
ſelbſtaͤndiger zu machen unb zwiſchen den beiden Großmächten 
mögfichfte Neutralität zw behaupten. Dies konnte ihnen indeß 
nur glüden, wenn fie der Anhänglichfeit und des Beiftandes ihrer 
Unterthanen verfichert waren. Um dieſe zu erlangen, mußten fie 
gerecht, freifinnig und zwechdienlich den Intereffen des Volkes und 
der allgemeinen Wolfahrt regieren. Sie haben e8 auch redlich gez 
than und damit die Grundlage gelegt für die Blüthe und Macht, 
für den Reichthum und Fortfehritt, für die Intelligenz und freie 
Berfaffung des Heinen Landes. Dank ihren Bemühungen haben 
die Niederlande am wenigften die Schreden des Fauſtrechts ger 
kannt, bie Bertilgung des raͤnberiſchen Adels war früßzeitig ihre 
Liehlingsbefchäftigung , in feinem andern Theil Europas herrſchte 
eine aͤhnliche Sicherheit und Ordnung. Sie Töften auch vielfach 
die Bande der Leibeigenfchaft, und ftellten ein Recht ver freien 
Perſonlichkeit her, wie es damals in Europa noch wenig gelannt 
war. Sept erft konnte ih ein Interefie an Befig und Eigenthum 
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ausſprechen und ein bürgerlicher Haudeloverkehr einrichten. Zu⸗ 
gleich hatten die Fürſten regen Sinn für die Kümfte des Friedens, 
verftanden fie zu pflegen und zu fehägen und davon für ſich, wie 
für das ganze Land eine ergiebige Duelle des Einkommens zu ma- 
hen. Sie legten Straßen und Kandle an, fuchten den Grand 
und Boden von Feuballaften zu befreien und brachten dadurch ihre 
Landwirthſchaft frühzeitig auf den Höhepunkt, welchen fie fo 
ehrenvoll bis auf die Gegenwart einnimmt. Der Anbau des 
Blachfes und Hanfes ftammt aus diefer Zeit, und der Norden, zus 
mal in $riesland, trieb einen ganz anfehnlichen Viehhandel nad 
Augen. Der Ruf diefer Kultur war bereits fo verbreitet, daß nicht 
felten zur Urbarmachung und zum Anbau verödeter und unfrucht 
barer Bodenſtriche niederlänbifche Koloniften in fremde Länder 

. erbeten wurden. Zumal waren fie jehr gefchiet in Waſſerbauten 
und in der Eindeichung von Grundftüden zum Schuß gegen Ueber« 
ſchwemmungen. Um fie zur Einwandrung zu beivegen, bewilligte 
man ihnen mancherlei Vorzüge vor andern, fo erhielten fie meift 
einen Erbpacht, der dem Eigenthumsrecht gleich am. „Hollaͤn⸗ 
dereien“ hießen ihre Nieverlaffungen, welche hanptfächlich gegen 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts in den Rieverungen der Elbe 
und den Marfen Statt hatten, und deren Spuren fih noch bie 
auf unfte Tage verfolgen laſſen, 3. B. die fog. Bierlanden. 

Unter welfer Regierung, begünftigt durch Lage und Bo— 
denbefchaffenheit, die fie unter fid) und mit den angränzenden Lanz 
dern in nahe und bequeme Verbindung fegte und unwiderſtehlich 
zum Verkehr aufforberte, bevölferten und kultivirten ſich die Nie⸗ 
derlande überrafchend ſchnell. Unfähig, die wachſende Vollsmenge 
au faflen, wurden die alten Städte erweitert und neue begründet. 
Die Fürften begünftigten auf alle Weife die ftäptifchen Anfiebluns 
gen und ftatteten fie mit Foftbaren Freiheiten und Vorrechten aus; 
ia fie forgten felbft dafür, denfelben Arbeitsweiſen und Arbeits⸗ 
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trafte zuzuführen. Es war ein Graf von Flandern, Balduin III., 
welcher um das Jahr 960 deutſche Handwerker, insbefondre Wol ⸗ 
lenweber Yommen und zuerft in Gent die Tuchbereitung betreiben 
und zunftmäßig einrichten ließ. Woher dieſe deutſchen Weber fa- 
men, fagt die Gefihichte nicht ausbrüdlich, erinnern wir und aber, 
in wie fehher Zeit die Verarbeitung der Wolle in Friesland heis 
miſch und weit und breit berühmt war, fo dürften wir kaum 
teren, wenn wir diefe Einwandrung als eine frieſiſche bezeich⸗ 
nen, und auf das verweifen, was bereits Oben darüber gefagt 
wenche. ”) 

Derfelbe Graf Balduin fuchte ferner den Verkehr feines Lan⸗ 
des durch die Anordnung beflimmter Märkte und Mefien, ſowie 
durch die Ermäßigung der Zölle vorwärts zu bringen. Dennoch 
ging der. Handel nicht viel über den Iofalen Bedarf hinaus und war 
feiner Natur nach reiner Tauſchhandel. Englifhe Wolle wurde 
wol eingeführt, aber doch nur in Heinen Quantitäten, und wenn 
aud) die Tuchfabrifen ſich ausbreiteten und fortarbeiteten, fo fehlte 
ihnen doch ein großes Marktgebiet, fo waren ihre Abſatzwege ge 
ring und befchränft. Auch hier find es die Kreuggüge, mit denen 
der Wendepunkt eintritt, und die glänzenden Jahrhunderte des 
nieverländifchen Welthandel beginnen. Jetzt fallen mit einem 
Mal die Schlöffer und Riegel, von allen Seiten bringt Luft und 
Licht herbei, umd der erweiterte Kreis internationaler Bedürfniſſe 
und Intereffen knupft ferne zeither ſich unbefannte Länder an ein- 
ander und vermittelt die gegenfeitige Befriedigung. Eine allge 
meine Bebeutung des niederlaͤndiſchen Handels tritt erft mit der 


*) Einen gewiſſen Grab von Gewerbfleiß ımd Kunſtfertigkeit darf man auch 
in den Kloſtern jener Zeit ſuchen. So wird gerade in den Nieberfauden von den 
Eifterzienfern und Beguinen ausbrüdlic erwähnt, daß fie Wolle zu Kleivungen 
verwebten, und von den Monnenflöftern diefer Orben, daß fie Spigen Möp- 
pelten. 
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Zeit ein, ſeitdem durch Die Kreugüge Die lang unlerbrochne Wer- 
bindung des Weſtens mit dem Oſten wörberhergefiellt wird, die 
Völker des Abendlaudes die Erzeugniſſe des Orients fennen und 
ſchaͤtzen lernen und die Italiaͤner durch ihre Kolonien und Herr⸗ 
ſchaft im Morgenland ſich in Stand gefept fchen, den Weſten um 
Norden Europas reichlicher mit Ievantiner Waren zu verfehen und 
dadurch eines der erſten Erforvernifie einer großen Haudelsbewe ⸗ 
gung, Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit der Produltion und 
Konfumtion und Zuwachs ver Theilnehmer vollzogen wird. 
Befonders Tebhaft äußerte fid Die Begeifterung für die Kreug 
güge in ven fünlichen Niederlanden. Mehre ihrer Türken zogen 
perſoͤnlich in das gelobte Land und belleideten die hoͤchſten Ehren 
ftellen, darunter felbft die Königswürde von Jerufalem. Einzelne 
diefer Expeditionen geſchahen in direkter Seefahrt und befunden 
am beften die Ausbildung, welche die niederlaͤndiſche Marine ge⸗ 
wonnen hatte.*) Hauptfählic, waren e8 die Frieſen und Hollaͤn⸗ 
der, die ſich mit Schiffebau und Rhederei befaßten. Erſtere ſollen 
bereits im neunten Jahrhundert bis zum Eismeer vorgebrungen 
fein und bie Orfaden, Island, Grönlend, Lappland, fowie die 
baltifchen Länder befucht haben. Sie werden gewöhnlich in die 
norddeutſchen Seefahrer inbegriffen. Alfted der Große ließ von 
ihnen die englifche Flotte einrichten. Obgleich in der Mehrzahl 
der Freibenterei ergeben, unterhielten fie zu Zeiten auch einen 
friedlichen Handelsverlehr, und die weftfriefifhe Stadt Stavern 
wird im zwölften Jahrhundert wegen ihrer zeichen und unterneh⸗ 
menden Kaufleute öfters mit Auszeichnung genannt. Sie hatten 


2) Daß in Blanbern das Seeweſen nicht vernachlaſſigt wurde, lehren bie 

aus bem neunten Jahrhundert flammenben Seegefepe ber Stabt Damme, welche 

. in ber Rosbfee allgemeine Geltung Hatten. Doch fank die Hanbelemarine, als 

ſich fpäter die Hanfen und Italiäner des dracht - und Zwifdienverkchts ber 
mäghtigten. 


Die Rieberlänber. [."} 


Niederlaſſungen in Wisby, Schleswig und Ripen und durch ihre 
Hände ging das nordiſche Gefchäft. Wie anders konnten bie dem 
Land fehlenden Materialien zum Schiffsbau herbeigeſchafft wer 
den? Auf den Infeln Terel, Walcheren, Schouwen und Grave 
fende befanden ſich anfehuliche Werften und fremde Staaten ließen 
dort ihre Schiffe bauen. Die Bewohner, auf dem Element des 
Waffers geboren und taͤglich im Kampf mit demſelben mußten 
vortreffliche Matroſen fein. Noch fehlte allerdings die leitende 
Macht, welche die Zerftteuten verband; fie bekriegten ſich meiſt in 
Kleinen Fehden und obgleid) fie fonft dem Hanfabund das Terrain 
ſtreitig gemacht Haben würden, zogen fie es lange Zeit vor 
ſich ihm anzufchließen und feinen Triumf verherrlichen zu heifen. 
Frachtfuhren und Zwifchenhandel, noch in unſter Gegenwart zwei 
wichtige Baktoren des holländifchen Gefchäftes nahmen ihren frü« 
hen Urfprung aus den durch die Natur felbft gegebnen Berhält« 
niſſen. 

Eutfcheidende Folgen brachte ver. Kreuzzug hervor, in welchem 
Konſtantinopel erobert und das lateiniſche Kaiſerthum geftiftet 
wurbe (1204). Es war ein Graf von Flandern, weicher zuerft bie 
neue Krone trug. Wie politiſch ſchwach und unfähig auch die 
Schöpfung war, für den Handel hat fie ſegensvolle Früchte ge 
tragen. Benedig fah ſich jept im Befig einer Macht, weiche ihm 
für das gewaltige Zuftrömen der orientalifchen Produkte mit beich⸗ 
tigkeit die Abfagwege und Kanäle öffnete, um fie über Europa aus⸗ 
zubreiten. Es galt nur einen geeigneten Markt zu finden, auf 
welchem ſich Käufer und Berfäufer begegnen Eonnten. Denn einer 
direkten Bezug aus den Erzeugungsländern für alle feefahtenven 
Völker freizugeben, dazu haͤtte die engherzige und neidiſche Hans 
delspolitik der Italiaͤner, welche mit Erbitterung ſich ſelbſt einander 
das Monopol befttitten, fi nimmermehr verftanden. Üebrigens 
war die Schiffahrt jener Zeit noch keineswegs dermaßen ausgebil« 
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det, als daß die entfernten Länder der Nord» und Oftfee ernfihnft 
an eine Konkurrenz mit ven Stallänern in der Levante denfen 
mochten. 

So blieb nichts anderes übrig, als einen Zwiſchenmarkt zu 
wählen, auf dem fich Rorven und Saden, Weſten und Ofien ber 
gegneten, und ein gemeinfames Intereffe mußte in der Wahl defr 
felden zufammentreffen. Je mehr die Hanfa fi über den Rord⸗ 
ofen Europas verbreitete.und ihn in nationalötenomifche Bewe⸗ 
gung verfegte, defto fühlbarer wurde für fie das Bedürfniß, defien 
Produlte gegen die Einfuhren der Levante umzutauſchen und da 
fich die übrigen Staaten des europätfchen Kontinents mehr ober 
minder nach diefen beiden Endpunkten hinneigten, fo Eonnte fein 
Zweifel fein, daß derjenige Drt zum Zufammentreffen der geeig« 
netfte fei, welcher in der Mitte lag und wohin die leichteften und 
bequemften Zugänge führten. Auch auf die Schiffahrt war Rüd- 
ficht zu nehmen, deren damaliger Zuftand die regelmäßige Einriche 
tang birefier Reifen von der Oftfee bis in das Mittelmeer und 
deſſen Theile in einem Jahre hin und zurüd nicht geftattete, um fo 
mehr als während ver Wintermonate ale weitere Schiffahrt eins 
geftellt zu werben pflegte. 

Wir finden in der Geſchichte Feine beſtimmten Verhandlungen 
noch Verträge, welche die Niederlande eigends dafür auserfahen 
und ein gegenfeitiges Uebereinkommen feftfeßten ; die nothwendige 
Einficht aller dabei fich darbietenden Vortheile hat ganz von felbft 
darauf geführt. Im Land ſelbſt war man vollkommen vorbereitet, 
der von Oben herab feit langer Zeit gepflegte Hanbelögeift, der 
ſtaͤdtiſche Gemeinſinn, die nüchterne und ſparſame Lebensweiſe, die 
induftrielle Betriebfankeit, und das kaufmaͤnniſche Intereffe ver⸗ 
einigten fich bald und begriffen die günftige Situation. Man öffe 
nete weit die Arme und hieß Alle willlommen, welche der Einla⸗ 
dung folgten. 
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So fehen wir bereits in der erſten Hälfte des zwölften Jahre 
hunderto levantiner Waren auf den niederlaͤndiſchen Märkten, welche 
ohne Zweifel von den ans Palaſtina heimlehrenden friefifden und 
hollaͤndeſchen Schiffen eingeführt waren. Im Land ſelbſt verfauft 
oder nad) Norden ausgeführt, wuchs mit ber Kenntnißnahme det ⸗ 
ſelben auch der Begehr und die Nachfrage. Große Gewinne wur⸗ 
den dabei realiſirt, welche die Spekulation. reisten. Reue Kreuz⸗ 
süge folgten, die Pforten des Oftens öffneten ſich weiter und wei⸗ 
ter und ließen unermepliche Schäge bliden. Italien zunächſt zur 
‚Hand, bereicherte ſich ſchnell und gelangte in den Beftg außerorbents 
licher Mittel und Kräfte, die ihm erlaubten, die größten Unternehs 
mungen ins Werk zu fegen. Der Handel, bisher mehr anfällig 
und planlos betrieben, wurde jegt organifirt und zur politifcheh 
Staatsmarime erhoben. Wir erinnern, um nicht zu wiederholen 
an das, was bei den Italiaͤnern gefagt wurde. Venedig und 
Genua richteten einen Handelszug nach den Rieverlanven ein, der 
in regelmäßigen Jahreserpevitionen vor ſich ging und Ladungen 
aller der Produkte enthielt, wornach die nördliche Hälfte Euro: 
pas verlangte, wofür auch fie ihre Etzeugniſſe auf denfelden Markt 
zum Umtauſch brachte und damit die Retouren in ben dem Süden 
nothwendigen und wünfchenswerthen Artikeln ftellte. 

Zur vollen Ausbildung gelangte diefer niederlaͤndiſche Welts 
markt mit dem Anfang des viergehnten Jahrhunderts und dauerte 
unter abwechſelnden Schidfalen einzelner Städte, die feine Mittels 
punkte. waren, bis über das Ende diefes Zeitraums, bis zum Ende 
des fechgehnten Jahrhunderts. Wenn gewiffermaßen alle Völker 
Europas daran Antheil nahmen, fo laſſen ſich doch zwei als bie 
vorzugsweiſen Träger und Repräfentanten des Aus- und Einfuhr⸗ 
handels unterſcheiden, die Italiäner und die Hanfen. Ste theilten 
fih in die maritime und fommerzielle Hegemonie und es war ihr 
beiberfeitiges-Interefie, nicht einander in ihre Sphäre Aberzugreis 
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fen, fondern jeder für ſich zu bleiben. Es konute für fie keinen neu- 
traleren Murkt geben, ald Die Riederlaude, welche «6 wiederum in 
ihrem Vortheil finden mußten, beide Mächte auf gleich begämftigtem 
Buß zu behandeln, und fo von jeder den ganzen ungefchmälerten 
Antheil zu geroinnen. Und ed beweiſt daher einen hohen Grad 
praftiicher Gefhäftelande und noch mehr tief und weitblickenden 
Scharffiand, daß die Herren und Gemeinden des Landes inmitten 
des durch Privilegien, Monopole und Ausſchließungen befchränt- 
ten und daran gewöhnten Zeitgeiftes eine vollkommene Freihan ⸗ 
velspolitif einfchlugen, allen Bölfern gleiche Aufnahme gavährten, 
ven Gang des Handels fid) ſelbſt überliegen und Fach jeder andern 
Einmifchung enthielten, als der, ihm durch die zivedbienlichkten 
Anordnungen ımd Anftalten förderfam entgegenzufommen, ihn 
durch eine weife, gerechte und ſchnelle Handhabe der bürgerlichen 
Gefetze in alen Operationen zu unterftügen und fo den Borzug des 
Ortes recht lebhaft empfinden zu machen. Wir glauben, daß wenn 
man den Urfachen ber langen und außerorventlichen Hanvelsbläthe 
der Niederlande in biefem Zeitraum nachforſcht, auf dieſes han- 
delspolitiſche Regierungsfgftem der Hauptnachdruck zu Iegen und 
es höher anzufchlagen fei, als die natürlichen Vortheile der Lage 
und die Gunft der äußeren Verhaͤltniſſe. Diefelben allein konnten 
allerdings den Handel herbeiziehen, aber nicht auf die Dauer er- 
hakten, dazu bedurſte e8 jener Grundſaͤtze, welche Graf Robert III. 
von Flandern gegen Eduard II. König von England ausfpracd, 
der ihm das Anfinnen ſtellte, die Schotten von feinen Märkten 
auszufchliegen. „Wir können Em. -Majeftät nicht verbergen“ lau⸗ 
tete die Antwort, „daß unfer flandrifhes Land mit der ganzen Welt 
Gemweinſchaft Hat, wo Jeber freie Aufnahme hoffen kann. Diefes 
Privilegium Fönnen wie unmöglich aufheben, ohne unferm Land 
Untergang und Verderben zu bereiten.” Die Hanfa, welche fich 
doch überal Monopole und Vorrechte verſchaffte, und für die nie⸗ 
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derlandiſche Induftrie bie reichſte Abſahquelle war, vermochte amı 
mit tem Meinften Theil ihrer Anſpröche durchzudringen und am 
Prinziy der freien Komfurzeng fo gut wie Richas zu aͤndern. 

Unter ven niederlaͤndiſchen Provinzen war es vornemlich Flan · 
dern, welches von den neuen durch Die Kreuzzüge eröffneten Kon⸗ 
junfturen ben größten Nugen zog, wo fich ber Zwiſchenmarkt des 
Welthandels zuerft eröffnete. Dies bewirkten verſchiedne Umftände. 
Einmal war Flandern von den fühlichen Provinzen die einzige, 
welche das Meer berührte, fodann zählte fie die meiſte Bevölfrung, die 
größten Städte hatten die Induftrie bereits ſchon entfaltet, war vor⸗ 
trefilich angebaut und mit vielen Kommunifationsmitteln verfehen, 
zuletzt waren feine Regenten damals unftreitig die mächtigften im 
Land, für die Wolfahrt ihres Volkes eifrig beforgt, vol Inteli= 
genz und Thatfraft und was hier befonders entfcheidet, durch ihre 
Theilnahme an den Kreugzügen und hohe Auszeichnung darin in 
der Lage, dem ſich nordwaͤrts ausbreitenden Levantehandel Rich⸗ 
tung und Niederlaffung anzuweifen, fei e8 Anfangs durch Direfte 
Zurüdjendung und Ausladung flandrifcher Schiffe, welche vie 
Kreugritter übergefegt hatten, mit morgenländifchen Erzeugniffen, 
fei es ſpaͤter durch Aufforderung der mit dem Iateinifchen Kaifer- 
thum fo nah befreundeten Venezianer. 

Bon Hauptftädten Flanderns nennt die Geſchichte aus dieſer 
Periode bereits Brügge, Gent, Ypern, Oudenarde, Ryffel (Lille), 
Alſt und Kortryk. In allen, vorzüglich aber in Gent betrieb man 
das Gewerbe der Tuchbereitung, doch lag für Schiffahrt und 
Seehandel Brügge am geeignetften. Nicht unmittelbar an ver 
Küfte, war es durd) einen Kanal damit verbunden, welcher nad) 
dem ſechs Stunden entfernten Sluis führte, wo ſich eine Bucht mit 
Hafen t Zwin in die See öffnete. Allerdings war der Zugang mis 
einigen Schwierigleiten verknüpft und es bedurfte genaner Aufficht 
das Fahrwaffer in Stand zu halten. Indeß folange dies geſchah, 











ss Die Niederländer. 


konnte Brügge ohne Unterbrechung mit der See kommuniziren. 
Der eigentlich fräptifche Hafen hieß Damme, wo die Waren auf 
Bote over Wagen umgeladen zu werben pflegten. Dergeftalt er: 
bob ſich die Stadt im Lauf des dreisehnten Jahrhunderts zur Vor⸗ 
rathstammer aller Erzeugniffe Europas und des Morgenlandes, 
zum Stapelplag des gefammten nieverländifchen Handels. 


Wie der wachfende Reihthum eines Landes Allen, welde 

mit ihm Verkehr unterhalten, Nugen ſchafft, wofern diefer Verkehr 

fo erregte der außerordentliche Auffhwung der 

Kommunen darum weniger den Reid und die Eifer- 

n Völfer, weil diefe dabei auch für fd) die größten 

nen und fid in ihren Geſchäften oft freier, als in 

nat bewegen Fonnten. Alle Kundſchaft Europas 

Platz vereinigt, und je mehr Käufer und je reicher 

eſto fehneller und beffer der Verkauf. Kein andrer 

icht der italiänifche, konnte was Mannigfaltigfeit 

Uftändigfeit des Affortiments, Fülle des Kapitals 

it des Umfages betraf, mit dem niederländifchen 

Schiffahrt und der Zwifchenhandel der Fremden 

bilveten mit den flandrifchen und brabanter Manufakturen zuſam⸗ 

men ein Ganzes, wie e8 die Gefchichte im internationalen Verfehr 

noch nicht wiederholt hat. Der Handel‘ in den Niederlanden war 

damals rein fosmopolitifcher Natur und deshalb hat er auch nach fo 

vielen Seiten hin fegensreichen Samen ausgeftreut. Der ganze Nor 

den und Weften Europas muß feine jegige Größe auf dieſe Quellen 
zurückführen. 


Der Zuſammenfluß von Fremden, ſowie die Einwandrungen 
und Riederlaffungen von Inländern machten Brügge eine lange 
Zeit zur größten Stabt der Niederlande, Sie zählte gegen die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts gegen 150000 Einwohner, ihre 
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Börfe beherrſchte man kann wol fagen ben Welthandel, denn es 
beftanden nicht weniger als ſechzehn Baktoreien fremder Nationen, 
welche immer gefüllte Magazine hatten und täglich mit einander ar⸗ 
beiteten, Das hanſiſche Contor, das am volllommenſien oxgani- 
firt war, wird betreffenden Ortes des Naͤhern beſchrieben werben. 
Außerdem unterhielten London, Briftol, Avignon, Liſabon, Bar- 
celona, Pifa, Genua, Venedig u. a. mehr oder minder umfangreiche 
Kommanditen, ſodann fanden ſich unter den Rieverländern felbft erſte 
Hänfer. Papier auf Brügge hatte Kurs durch die ganze Welt, obs 
gleich das firenge Wechfelrecht wegen feiner fa allgemeinen Bes" 
freiungen von Perfonalarreft fo gut wie unmirkfam war. Rad 
itafiänifchem Mufter bildeten ſich handelsrechtliche Beftimmungen 
und Ufanzen, es ſcheint fogar eine beſtimmte Börfenordnung bes 
fanden zu haben, wenigftens erfehen wir aus den wenigen No— 
tigen, bie ung über bie Einzelnheiten die Gefchichte überliefert, daß für 
die Faufmännifchen Transaktionen Mäkfer ernannt wurden, welche 
vor den Schöffen der Stadt einen Eid leiſten mußten, um als befugt 
gu gelten und Provifton verlangen zu dürfen. Es war ihnen aus · 
drüdlich unterfagt, ſich irgend bei Kauf oder Verkauf zu betheili⸗ 
gen. Außer Zweifel ift die Eriftenz von Aſſekuranzkammern und 
aller Wahrfcheinlichfeit nach haben auch Banken oder wenn auf) 
nicht mit diefem Namen doch andre Kreditanftalten befanden. Im 
Allgemeinen herrſchte nirgends größte Rechtsſicherheit und Ord⸗ 
nung. Säumige Schuldnet wurben mit Strenge verfolgt und mit 
Strenge die Aufrechthaltung des öffentlichen Vertrauens gewahrs. 
Man erleichterte aufalle Weifeden Fremden ihr Rommen und Gehen. 
Die Zöle waren mäßig und gleich und die Abgaben brüdten den 
Handel fo wenig als möglich. Erbſchaften und fonftige Geldſendun ⸗ 
gen konnten ohne Abzug ins Ausland gemacht werden. Wiemußte 
dies Alles, wovon anderwärts gerade das Gegentheil Statt fand, 
nicht den Verkehr anziehen und in Schwung bringen! Juden wurs 
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ven in Slandern nicht geduldet und zur Errichtung eines Wedhfel- 
geihäfts bedurfte es Iandesherslicher Genchmeigung. 

Mehre Kroniken jener Zeit geben ein Berzeichuiß der Was 
ven, welche aus ben verjchlennen Ländern Europas in Brügge, als 
dem Stapelplag des Kaufes und Berkaufes zuſammenſtrͤmten. 
Demnach Iteferten die Deutfchen Stahl, Kupfer, Eiſen, Meffing, 
fowol roh, als verarbeitet, Holz, Getreide, Flache, Hanf, Wachs, 
Pech, Theer, Pelzwerk, Pottaſche, Talg, Tanwerk, Leinwand, 
Glao, Segel, baumwollne Zeuge, Leder, Zelle, Farbſtoffe, Salz, 

"fertige Kleider, närnberger Waren, Bernflein, Heringe und andre 
Biſche, Fleiſch, Rheinwein, Del, Wachs, Honig u. f. w.*) Spas 
nien und Portugal ſchictten Weine, Feigen, Rofinen, Datteln uͤber⸗ 
haupt Sũdfruchte, Suͤßholz, Zuder, Del, Seife, Wachs, Eifen, 
Quedfilber, Wolle, Seide, Safran, Karmeſin, Ziegenfelle. Eng: 
land Wolle, Blei, Zinn, Getreide, Hänte. Frankreich Salz, Weine, 
Bapier, Del, ganz feine Tuche, Farbſtoffe ( Krapp und Karmefin) 
und gemifchte Seiven- und Wollenzeuge, Italten Gewürze, Dro« 
guerien, Spegereien, Zuder, Reis, Baumwolle, Seide, Barbftoffe, 
fodann Seidenwaren und Sammte, Gold⸗ und Sitberftoffe, Kam⸗ 
totis, Juwelen, Bijouterien, Alaun, Schwefel, griechifche Weine. 
Die Einfuhren ans Deutſchland geichahen theils zur See von den 
banfifchen Städten, theils zu Land von Ober und Mitteldeutſch⸗ 
Iand. alien ſchickte in der Mehrzahl in Direkter Schiffahrt, ſpaͤ— 
ter gingen jeboch nicht unbeträchtliche Oxantitäten auf dem Lands 
weg über Augsburg und Nürnberg den Rhein hinunter. Ein 
großer Theil ver Waren war eigends durch den Stapelzwang auf 
Brügge verwieſen, 3. B. fämmtliche Importe und Exporte der 
Hanſa und eine Zeit lang auch die englifche Wolle. 


®) Unter dieſen Einfuhren find verfchiebne Artilel nordiſchen Urfprungs, bie 
durch die Hanfa vermiktelt wurden, 
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So Konnte man fagen, daß in ben Niederlanden ſich alle 
Zweige und Spezialitäten des Welthandels vertreten fanden, daß 
auf feinen Märkten kaum ein einziger Artikel fehlte, der in Umfag 
zu bringen, und daß diefe Gütermaſſe in einer flaunenswerthen 
Fülle und Vollſtandigleit beiſammen war. Ein großer Theil ging - 
wol im Zwiſchenhandel wieder aus, die Hanfen verführten die 
levantiner, bie Itafiäner die nordiſchen Produkte, England taufchte 
feine Wolle, Frankreich feine Weine gegen Babrifate. Aber darum 
blieb noch immer ein anfehnlicher Betrag in den Nieverlanden 
felöft, deren gahfreiche und wolhabende Benölferung Feine geringe 
Konfumtionsfähigkeit befaß. Womit erwiederten nun dieſe bie ver⸗ 
ſchiednen Artikel, welche ihnen die Fremden zuführten? Unter ven 
oben erwähnten Gegenſtaͤnden find nieberländifche Erzeugniffe nicht 
enthalten, und obgleich der Zwifchenhandel durch Kommiſſion, 
Spedition, Rheberei und feine andren vielfeitigen Manipulatios 
nen den Schauplag, wo er geführt wird, ſchon an und für fi 
bereichert, fo muͤſſen wir doch ganz andre Hülfsquellen auffuchen, 
welche uns den aktiven Antheil nachweiſen, ven Die Niederlande 
an dem Gefammthandel nahmen und die Foloffalen Reichthümer 
erklären, die fd) bei ihnen ſammelten. 


Die Antwort liegt vorbereitet in dem, mas voranftehend über 
die Entfaltung der niederlänbifchen Induſttie gefagt wurde. Blühte 
dieſelbe ſchon zu einer Zeit, wo die kommerziellen Verhältniffe des 
Landes noch untergeoronet und befchränft waren, wo ber Abſatz 
ſich nicht viel über die naͤchſt angrängenven Länder erſtteckte und 
mehr ein Vorrecht der Reichen, als ein Bevürfnig der Maffen be 
friedigte, zu welchem Umfang und Werth mußte fie gelangen, 
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nachdem über Europa eine ganz neue Handelsepoche aufgegangen 
war, deren Strahlen gerade in den Rieverlanden zufammentrafen, 
nachdem plöglic von allen Seiten eine Konſumtionskraft und eine 
Nachfrage nach den Fabrifaten fih äußerte, wofür die Niederlande 
nicht nur Die traditionelle Fertigkeit, fondern auch den unüberwind⸗ 
lichen Vortheil befaßen, das Material aus nächfter Nähe zu ber 
ziehn und den Marft des Abfages was man fagt vor der Thüre 
ihrer Manufakturen zu haben. 

Zu den Rohftoffen, aus welchen in Europa am früheften Klei— 
der verfertigt wurden, gehört nebft dem Flachs und Hanf unftreitig 
die Wolle. Das Schaf, wenn man auch) defien Zucht dort beſſer, 
da ſchlechter verftand, war doch ein über ale Ränder dieſes Erd⸗ 
theils verbreitetes Hausthier, und Die Kunft feine Wolle zu verar⸗ 
beiten, fteigt bis in die früheften Anfänge einer Kultur hinauf. 
Im Altertum wurde fie zumeift von Sflaven und Frauen und als 
Hausinduftrie für den Iofalen Bedarf betrieben. Tuch: und Lein⸗ 
wandfabrifen, welche für den Export arbeiteten, gab es fo gut wie 
feine, allenfalls laſſen fich egyptifche Linnen, fönizifche Purpur⸗ 
mäntel und babylonifche Teppiche dahin rechnen. Aber diefelben 
waren, nicht minder ald die Seiden- und Baumwollftoffe doch nur 
ein erftufives Vorrecht der Reichen, kamen nicht in den Verbrauch 
der Maſſen und laffen fi im Handel nur nad) ihrem Werth nicht 
nad) ihrer Quantität betrachten. Der Untergang der römifchen 
Weltherrfchaft verfegte den größern Theil Europas in den Zuſtand 
der Barbarei, das Morgenland zog ſich auf ſich ſelbſt zurück, aller 
Verkehr und Umtauſch ftodte, Europa mußte feine nationalöfono- 
miſche Bildung geradezu twieder von vorn anfangen.und wir haben 
gefehen, weld) lange Zeit e8 dazu brauchte. Wie wenige auch feine 
Bedürfniffe waren, fo gehört denn doch die Kleidung als Schutz 
gegen die Ungunft ver Wittrung, zu den unabweisbarften und von 
dem Augenblid, wo die alten Deutfchen das Bärenfell ablegten 
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und in das erfte Stadium einer bürgerlichen Geſellſchaft und Kuls 
tur traten, mußten fie auf die Befriedigung jenes Bebürfniffes bes 
dacht fein. Frauen und Sklaven wurden dazu angehalten, jede 
Familie verſchaffte ſich ſelbſt das Rothbürftigfte und infofern kann 
man fagen, daß Spinnen und Weben aller Orten verbreitet war. 
Aber nur langfam und an einzelnen Orten gefhah es, daß dieſe 
Berrichtungen aus einer Bamilienarbeit eine Volksarbeit, aus 
einer Hausinduftrie eine Gewerbsinduftrie, und flatt des unmittel- 
bar örtlichen Verbrauchs ein Gegeuſtand des Handels und ber 
Verfendung wurden. Diefer Uebergang ftand in engem Verband 
mit der zunehmenven Begründung ftäbtifcher Gemeinfchaften. Hier 
war es nicht mehr möglich, ſich auf die eigne Erzeugung innerhalb 
der Familien zu befehränfen, das Zufammenleben vieler Menfchen 
mußte von felbft das Prinzip der Arbeitstheilung ind Leben fegen 
und durch Affogirung der Kräfte neue Arbeitsweifen und größere 
Arbeitöfteife fuchen. 

&8 würbe eine eigne Arbeit verlohnen, eine Gefchichte des 
Gewerbweſens zu fehreiben. Wir können hier nur fo weit Darauf 
Rüdficht nehmen, als fie in unſte Sphäre eingreift. Die Haus: 
induftrie genügte nur dem Nothbedarf, die Unterfchiebe des Stan« 
des und Vermögens, die ſich früh überall geltend machten, verlang- 
ten beffere Leiftungen. Seide und Baumwolle waren aus dem 
Weften Europas fo gut wie verfchwunden, die Fabrikation der 
Leinwand war zu einförmig und es blieb daher nur die Wolle, 
deren mannigfache Berarbeitungsweife und Färbung dem Reichen, 
wie Armen, dem Lurus wie dem Bebürfniß dienen und auch an 
entfernten Drten Nachfrage finden konnte. Es lag daher wol nahe, 
ihre Bereitung zuerft als ein Gewerbe einzuriähten und wenn e8 auch 
abfolut unmöglich ift, dafür beftimmte Angaben von Ort und Zeit 
zu geben, fo ift doch gewiß, daß man die frühefte Periode, wo ſich 
die Voͤllerwandrung einigermaßen au firiren und abzuflären anfing 
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und die Gegenden, wo am früheften ein Stäbtervefen wieder em⸗ 
porkam, dafür annehmen darf. Für die Dertlichleit kommt jedoch 
noch eine andre Beringung in Betracht, naͤmlich die Menge und 
Beichaffenheit des nöthigen Rohſtoffs, die Nähe und Leichtigkeit 
feines Transports von dem Ort der Erzeugung zum Ort der Fabrie 
kation. DieLänder, welche bereits im Anfang dieſes Zeitraums bie 
feinfte und meifte Welle hervorbrachten, waren Spanien, die Bar⸗ 
baresfen und England. Spanien, durch die arabifche Herrſchaft 
su einem blühenden Kulturftaate umgefchaffen, verarbeitete felbft 
fein Erzeugniß. Italien benupte die Nähe Spaniens, fowie der 
afrikaniſchen Küftenländer zur Einfuhr der dortigen Wollen und 
machte die Fabrifation bei ſich einheimifch und ebenfo verfuhren 
die Nieberlande mit der Produktion Englands. Jene frieſiſchen 
Tücher waren vielleicht die erften, die in Handel kamen und bewei⸗ 
fen jedenfalls das hohe Alter und die relative Bollfommenheit Der 
nieverländifch deutfchen Wollinduſtrie. 

Wie diefelbe fpäter auf Flandern überging, und begünftigt 
durch innere und aͤußere Umflände der Gefehgebung und Politik, 
der Lage und des Volfscharafters mehr und mehr Umfang und 
Bereutung gewann, deſſen haben wir Oben ausführlich gedacht. 
Wir nehmen fie jegt an dem Punkte auf, wo ſich zwiſchen Schelde 
und Maas der neue Weltmarkt organifirt und die Inbuftrie der 
Niederlande durch den Handel auf ganz neue und weite Bahnen 
gebracht und zu einer wahren Macht erhoben wird. 

In Folge der fegensreichen Beftrebungen Balduing III. ins- 
befondre der von ihm veranlaßten Einwanderung deutfcher (friefi- 
fcher) Weber hatte vie Tuchbereitung nicht nur in der Quantität 
fondern auch in der Qualität zugenommen. Was die englifchen 
Wollſendungen betraf, fo gab e8 wol zu Zeiten einzelne Störun- 
gen, im Ganzen aber fanden die dortigen Könige dabei zu fehr ihre 
Rechnung als daß fie nicht diefen Handel mit Aufopferung alfer 
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andern ſtaatewirthſchaftlichen Intereffen, vorzugsweife pflegten 
und Durch den Stapelzwang zumelft in nieberländifchen Staͤdten 
weil er ein höheres Zolleintommen gatantirte, fir die Nieverländer 
fo gut wie monopolifixten.*) Die englifche Wolle war unbeftritten 
die befte der damaligen Zeit. Sodann hatten die Niederländer in 
der Fertigkeit die Wolle zu walten, zu främpeln, und zu färben, 
bemerfensiwerthe Fortſchritte gemacht, zumal feit der Handel ihnen 
eine fo veiche Auswahl von Bärbeftoffen zuführte. Die freien ftäbti- 
ſchen Inftitutionen erhielten den frifchen, regſamen Thätigkeit- 
trieb, der mit Löblichem Wetteifer fi immer zu überbieten fuchte 
und da die Tuchgewerfe in verſchiednen Städten blühten, fo mußte 
jedes darauf denfen, befferes zu leiften und dadurch an Macht, An: 
fehen und Reichthum zu gewinnen. Die Hauptorte Flanderns, in 
welchen man die Verarbeitung von Wolle ins Große betrieb, wa⸗ 
ven Gent, Brügge, Ypern, Dendermonde, Oudenarde, und Lille. 
Gent ging dem Alter nad) den übrigen wol voraus, auch hatten 
fich hier die Tuchweber zuerft in Innungen und Gewerkſchaften 
vereinigt, fefte Statuten angenommen und ſich im Stabtregiment 
eine bevorzugte Stellung zu verfhaffen gewußt. Sie allein ftellten 
ein beivaffnetes Aufgebot von 18000 Mann. Als aber Brügge 
das Hauptquartier des Handels wurde, folgte auch die Induftrie 
dem Zug und entfaltete dort vornemlich im Verlauf des viergehn- 
ten Jahrhunderts ihre höchfte Blüthe. Man zählte an 50000 
Menſchen, welche in und um Brügge mit der Wollmanufaftur und 
ihren verſchiednen Verrichtungen des Walkens, Faͤrbens, Appre⸗ 
tirens u. ſ. w. beſchaftigt watren. Man verfertigte außer Tüchern 
noch verfchiedne andre Gattungen von Wollenzeugen, fpäter als die 
Einfuhr der rohen Baummolle und Seide zunahm, auch gemifchte 


) Später, als die Engländer ſelbſt anfingen, ihre Wolle zu verarbeiten, 
wurde ein großer Theil des nieberlänbifchen Bedarfs durch ſpaniſche Einfuhr bes 
forgt. 
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Stoffe. Jede Stadt zeichnete ſich In der Verfertigung des einen 
ober andern Artifels aus, 3. B. Lille durch feine Scharlachtücher, 
Arras durch Serge auch Rafch genannt, fo wie durch gewirkte Ta⸗ 
peten, Gent durch gröbere Waren, wie Flanells, Flauſche, Deden, 
Brügge durch feinere Sachen, wie Wollenfammt und Plüſch, bes 
ſonders aber durch buntgewirkte, reichgemufterte Teppiche, *) die 
zu den Foftbarften Gegenftänden des damaligen Handels gehörten. 
Auf hoher Stufe der Vollkommenheit befand ſich, wie bereits er- 
wähnt, in den Niederlanden bie Färbekunft. Yon Harderwyl wers 
den beſonders die Blau⸗ und Grünfärber gerühmt und als vorzüg⸗ 
lich galt der nieberländifche Scharlach. 

Obgleich die Hanvelspolitif der Landesherrn und Städte den 
feeieften Grunpfägen huldigte und von einem Schutzollſyſtem der 
nationalen Arbeit Nichts wußte, noch wiſſen wollte, fo ließ man 
allerdings jene Aufficht und Kontrole über die Gewerbe nicht außer 
Augen, welche nöthig waren, um die Solidität der Ware zu ga- 
tantiren und den Ruf der Tuchfabriken zu befeftigen und zu erhal⸗ 
ten. Zu diefem Behuf dienten die Tuchordnungen und Tuchfchauen, 
welche Teßtre in Gegenwart von Magiftratsperfonen von vier ver⸗ 
eibeten Meiftern vollzogen werben mußten. Die befte Sicherheit 
boten ber vortreffliche Geift und das Selbftgefühl, welche unter ven 
Zünften herrſchten und ftreng auf Wahrung der Standesehre bes 
dacht waren. Wenn auch im Einzelnen Ueberhebungen Statt fan- 
den und die Weberzünfte, im Bewußtſein einer allzu großen Krafts 

. fülle, fi) öfters ungebürliche Befugniffe anmaßten, hie und da das 
ſtaͤdtiſche Regiment mit Gewalt an ſich riffen und feine Berfaffung 


*) Selbft als bie Stadt Fängft verfallen war, erhielt fich diefe Kunftfertig ⸗ 
keit, und Heinrich IV. von Branfreich ließ zur Einrichtung feiner Gobelinsfabrif 
Derfmeifter aus Brügge Tommen. Auch war bie Stabt duͤrch ihre Impeliere und 
Golbarbeiter berühmt, und fie foll die Kunft erfunden Haben, den Diamant zu 
bnilfanticen, ö 
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demofratifiten, fo ift doch im Ganzen gerade bei dieſem — man 
erlaube und das fremde Wort — Selfgovernment der gewerblichen 
Korporationen, die hauptfächliche Urfache der Macht und Blüthe 
der niederländifhen Induſtrie zu fuchen. Uebrigens find die Lan- 
desheren mehremale den Gilden für entfcheidende Hülfe in großer 
Noth verpflichtet worben, fie haben ihre Werfftätten verlaffen, die 
Waffen ergriffen und mit hingebender Aufopferung gegen den Feind 
gefämpft. Ein Babrifsproletariat unfrer Tage, welches ohne alle 
Ueberzeugung den blinden Leivenfchaften des Augenblicks gehorcht, 
kaunte jene Zeit noch nicht. Die Gefchichte nennt aus dem Beginn 
des vierzehnten Jahrhunderts einen Tuchmacher in Brügge Peter 
mit dem Zunamen der König, der an der Spitze feiner Leute nicht 
nur die Etadt gegen den Angriff des Königs von Frankreich, Phi— 
lipp IV. vertheidigte, fondern auch eine im Innern ausgebrochne 
Empörung der franzöſiſch gefinnten Partei des Rathes mit Kraft 
nieverfchlug. Der dankbare Fürft ertheilte ihm die Ritterwürbe, 
Ueberhaupt waren Auszeichnungen und Standeserhebungen von 
Induſtriellen nicht felten und manches noch jegt blühende Adelsge⸗ 
ſchlecht der Niederlande Teitet feinen Urfprung von der Spindel 
und dem Webftuhl her, wie auch der eingeborne Abel gleich dem 
italiänifchen es nicht für fehimpflich Hielt, felbft Handel und Ges 
werbe zu treiben. 

Noch andre Gewerbszweige, als die Wollfabrifation beftan- 
den und gediehen in den Niederlanden. Wie die Landwirthſchaft 
überhaupt bereitö auf hoher Stufe ftand, fo wurde insbefondre in 
Flandern der trefflichfte Flachs gezogen und nieverländifche Lein- 
wand wetteiferte mit der merfälifhen um den Preis. Die Erzeu: 
gung überftieg den häuslichen Bedarf und erhob ſich in die Sphäre 
des Handels, denn wenn ſchon die einfachere Fabrifationsweife der 
Leinenzeuge die Verarbeitung auf dem Land und im Einzelnen ges 
fattete, fo gefchah es doch häufig auf Rechnung großer Unter 
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nehmer, welche in den Städten wohnten und die Ware auf ven 
Markt braten. Die Nachftage war zumal in den untern Ständen 
bedeutend, indem dieſe allgemein leinene Röde von blauer Farbe 
fogenannte Bolröte trugen, — eine Tracht, welche noch bis auf 
unſte Tage in dortiger Gegend unter dem Namen Bloufe üblich 
iſt. Vorzugsweife arbeiteten in Leinen Gent, Arras, Kortryk 
und Balenciennes, deſſen Spipenftagen bereits damals ein viel 
gefuchter und theuer bezahlter Artitel waren. Baummwollmaren 
(Barchent) Tommen gegen Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, 
und zuerft in Gent vor. Antwerpen war berühmt wegen feiner 
Xeberbereitung. 

Richt minder iſt es die metallurgifche Induſtrie der Riever- 
lande, welche ſich bis auf diefe Periode zurüdführen läßt. Das 
an Kohlen und Erz fo reiche Beden der Maas gelangte ſchon zu 
früher Ausbeute, urkundliche Ueberliefrungen erwähnen der erften 
Gruben aus dem J. 1198. Im Lüttich, volkreich und blühend 
durch den Handel mit Oberveutfchland waren große Waffenwerk- 
flätten, Brüffel zeichnete ſich durch feine Harnifche aus, und von 
Huy, Vifet, Mecheln und Namur wurden Geſchirre und Geräthfchafe 
ten, Schmiede: und Schlofferarbeiten in Menge bezogen. Eifer 
und Galmet lieferte das Inland, Zinn kam aus England, Kupfer 
aus Schweden, ebendaher das fogenannte Ofemund, ein auf 
eigne Art gefrifchtes, befonders gutes Eifen. Die fortfchreitende 
Kultur zeigte ſich auch hier in der vermehrten Verwendung von 
Metallen, und nicht mehr allein für den Luxus, fondern auch für 
das allgemeine Bebürfniß; fo veranlaßte ber fi mehrende Schiffs: 
bau eine gefteigerte Rachfrage nach Eifen und gerade in allen für 
den Maffenverbrauc, berechneten Gegenftänben waren die Nieder 
länder voraus und verforgten frembe Länder mit Metallwaren. 
In Kunftwerken yon Bronceguß, geprägten und getriebnen Sachen 
eiferten fie den Oberbeutfchen und Italiaͤnern mit Erfolg nach. 
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Wir haben hier nur diejenigen Erwerbszweige hervorzuhe⸗ 
ben, welche im Gtoßen und fabrifmäßig betrieben wurben, da« 
neben beftanden natürlich alle einzelnen Heinen Hanbwerfe und 
waren im allgemeinen Fortſchritt nicht aurüdgeblieben. Brügge 
zaͤhlte in feiner höchften Blüthe 68 Gilden. Gewiſſermaßen der 

* banbelöpolitifche Repräfentant der Niederlande nach Außen ſchloß 
es mit den meiften Staaten Europas Handels» und Schiffahrts- 
verträge, foweit e8 ging, auf dem Fuß ber Gegenfeitigfeit und 
jedenfalls ohne die Freiheit feines Marktes durch Monopole und 
Privilegien zu beſchraͤnken. Wo fo mannigfacher Stoff auftrömte 
und fo viele und verſchiedne Völfer Theil nahmen, wie war es 
anders möglich, als daß fich nicht ber menfchliche Geift von der 
Scholle erhob und feinen Geſichtskreis erweiterte, daß nicht aller⸗ 
wärts eine reiche Fülle des Lebens aus dem fchön vereinten Zus 
ſammenwirken außerorbentlicher Kräfte erblühte? 

Jetzt wird ſich leicht begreifen, welch einen Beitrag die Nie- 
derlande ihrerfeits auf den Weltmarkt Tiefen Fonnten, nicht nr 
um zunächft Alles, was fie von den Fremden beburften, reichlich 
damit zu zahlen, fondern and; diefe felbft fich tributpflichtig zu 
machen. Es fehlen uns zwar ſtatiſtiſche Angaben über die Zahs 
Ien, welche der Export der nieverländifchen Induſtrieerzengniſſe 
betrug, daß aber die Bilanz übertviegend zu ihrem Vortheil 
ausfchlug, iſt eine über jede Anfechtung erhabne Thatfache. *) 


*) Die Stapelgefellfchaft fell in einem Jahr 100000 Säde Wolle 
a 364 Pf. aus England nach Flandern gefchafft haben. Zugeftanben, daß 
biefe Summe übertrieben ift, bie Hälfte wird fie boch gewiß betragen haben, und 
dann fehlt noch das Gontingent der fpanifchen Wolle, Die englifche Wolle 
wůrde 18,200000 Pf. betragen. Zu einer Cüe guten Tuches rechnet man 2 Pf., 
alfo find dataus 9,106000 @ilen gefertigt worden, 6 Glen nad damaligem 
Preis zu 1 Pf. St. gerechnet, macht alfo eine Summe von 1,820000 Pf. als 
Werth der jährlichen Woll-Babrifation, Dan nehme indeß diefe Zahlen nur aps 
ptoximativ. 
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Bas nahmen alle Nationen, die fi) in Brügge und Antwerpen 
trafen, als den koſtbarſten Theil ihrer Rüdkfracht andere, als nie« 
terländifche Fabrikate? Bingen die flandriſchen und brabanter 
Tücher nicht durch Die ganze damalige Welt? Die Hanfa verforgte 
den Rorboften Europas, Italien den Süboften, das aſiatiſche 
Morgenland, und über Merandrien fogar Indien. Wie ftark war 
nicht der Bedarf der Kreusfahrer und der geiftlichen Ritter für ihre 
Ordensmaͤntel? Welche Maflen verbrauchte nicht England? In 
diefer Gefammtheit konnte Feine andre Induftrie auftreten, denn 
wie viele Tuchfabrifen auch anderwärts, in Frankreich, Deutfchland, 
Spanien und Italien beftanden, fie mochten im Einzelnen Gutes 
leiften und dem örtlichen Bevürfniß genügen, auf dem Weltmarkt 
vermochten fie nicht mit den Niederländern zu konkurriren, welche in 
der Wollinduftrie wenigftens mit derſelben Superiorität herrfchten, 
als heutzutage die Engländer in der Baummollindufttie. Wie dieſe 
befaßen fie ähnliche Vorzüge im Befig großer Kapitale und auss 
gebilveter Arbeitskräfte, bezogen den Rohftoff aus erfter Hand 
and in befter Qualität, hatten den Welthandel in ihrem Land, ger 
noſſen freier öffentlicher Infitutionen und waren nicht minder 
durch geografifche Lage und Bodenbefchaffenheit begünftigt. 
Könnte noch der geringfte Zweifel gegen die Ergiebigkeit ver 
nieberländifhen Induftrie auffommen, fo würde ihn der Anblick 
der allgemeinen Wolhabenheit, ſowie des außerordentlichen Reichs 
thums der Einzelnen entfernen. Ein Zeitgenoffe Philipp des Co— 
miens, welcher in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts Iebte 
und die meiften europäifchen Staaten bereifte, verfichert, daß 
er Fein Land angetroffen hätte, welches damals an Schönheit, 
Fruchtbarkeit und Reichthum den Nieverlanden gleich gekommen 
wäre. Man konnte fein zweites glüdlicher fhägen. Seine Bes 
wohner waren mit Allem gefegnet und bie fanfte Ruhe des Frie⸗ 
dens ließ fie ihre Reichthuͤmer bequem genießen. Diefe glüdliche 
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BVertheilung der Handels - und Fabrilsgewinne in weite Kreife 
und durch alle Klaffen der Bevölferung iſt nicht am Geringften 
anzufchlagen, fie unterſcheidet die Niederlande wefentlich von den 
italiänifhen Handelsſtaaten, insbeſondre Venedig, wo das ger 
meine Voll der Mehrheit nach in Roth und Armuth blieb und bes 
weißt ebenfo den Umfang und die Solivität des Gefchäfts, als 
auch eine billige Arbeitstheilung und liberale Zunftoerfaffung, 
welche im Einklang mit dem bürgerlichen Stadtregiment für die 
damaligen Zeiten eher nüßte, als ſchadete. Natürlich häuften ſich 
durch befondre Gludsumſtaͤnde bei einzelnen Häufern auch große 
Dermögen, vor Allem in Brügge, wo der Luxus und die Pracht 
der Kleider, Wohnungen und Tafeln dermaßen geftiegen und alls 
gemein geworben waren, daß eine Königin von Frankreich auss 
tief „ich glaubte hier die einzige meines Ranges zu fein, aber ih 
finde, daß es in diefer Stadt über 600 Königinnen gibt.“ Ber 
zeichnend iſt auch die in Brügge von Philipp dem Guten von 
Burgund vorgenommene Stiftung des Drbens vom Goldnen 
Vließ (1430). Es follte derfelbe ausprülich befunden, wie auf 
der Wollinduftrie die Blüthe, Macht und Größe des Landes 
beruhe. 


Obgleich die Wollmanufakturen zuerft durch die Grafen von 
Flandern gepflegt und großgezogen und daher ihre zugleich an 
Umfang und Bevoͤllerung den übrigen Provinzen überlegnen 
Lande — es gehörte damals zu Flandern auch das jegt franzöftiche 
Departement des Nordens — der Heerd der Nationalinduftrie 
wurde, fo erfannten doch fehr bald bie Herzoge von Brabant 
die außerordentlichen Vortheile der neuen Situation und fingen 
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an in liberaler Handelspolitit mit den flandriſchen Grafen zu 
wettelfern. Die günftige Gelegenheit dazu fand ſich bald. Schen 
zu Anfang des viersehnten Jahrhunderte Fam es in Gent ums 
Ypermn zu unruhigen Aufteitten unter den Tuchwebern , zum Theil 
unter einander, zum Theil aber auch mit der Stadtobrigkeit und 
der Landeshoheit felöft. Es befehdeten fih die Gewerke von Gent 
und Dendermonde, deögleichen von Ypern und Paperingen längere 
Zeit mit den Waffen in der Hand. Gegen die Lanbeshoheit, die 
ihrerfeits über die wachſende Macht der Zünfte bedenllich zu wer⸗ 
den anfing und auf Befhränfungen bedacht war, empörten ſich 
demofratifche Gelüfte, mit dem Magiftrat Fam es meift wegen Er⸗ 
hoͤhung der Abgaben zum Hader, Dazu kamen die fortdauernden 
Fehden zwiſchen Frankteich und England, in welche Flandern 
duch feine Parteinahme für die eine oder andre Macht verwidelt 
und von blutigem Bürgerkrieg zerriffen wurde. Die Grafen fahen 
fi beinahe ihrer ganzen Herrſchaft beraubt, denn die Revolution 
des Artevelde (1337—70) war offenbar auf Begründung eines 
zepublifanifchen Bundesſtaates gerichtet. Das Land litt über alle 
Maßen und nichts beweift mehr die ımverwäftliche Kraft feiner 
Hilfsmittel, als daß fie trog dem zureichten, um ſich von folder 
Niederlage bald wieder aufzurichten. Hunderttaufende verloren 
das Leben, hunderttaufende verließen ihre Heimat, um ſich in der 
Gerne eine neue zu fuchen. Die Gewerbe hofften Anfangs den 
neuen Auflagen dadurch ſich zu entziehen, daß fie ſich auf dem 
Land nieverließen. Allein da man ihnen auch dort bie gleichen 
Beſchwerden auferlegte, entfchloß fidy ein großer Theil nach Bras 
bant auszuwandern, deffen Kürften fie mit offnen Armen aufnahs 
men und ihnen große Sreiheiten verfprachen. So wurde Löwen der 
Hauptfig der brabanter Tuchfabrifation und rivalifirte gar fehr 
mit den flandrifchen Städten. Man zählte gegen 4000 Weber 
meifter und über 15000 Gefellen. Das brabanter Maß, vie bra- 
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baniet Elle fehreiben ſich aus dieſer Zeit her. Allein die Blüthe 
dauerte wicht allzulauge. Es brachen zwiſchen den Zünften und 
den Landesherrn ernſthafte Streitigkeiten aus, welche zu blutigen 
Kämpfen führten und mit dem Auszug der Weber endeten (1382 
amd 1400). Biele begaben ſich nach den nörblichen Niederlanden, 
mac Holland, Seeland, WeRfriesland und Oberyſſel, andre gin- 
gen auf Einladung Eduards I. nach England. Dadurch wurde 
in biefen Ländern der erſte Grundſtein einer neuen Wollinduſtrie 
gelegt und beſonders Iernte man es in England begreifen, daß es 
Doch befier ſei, das Föftliche Rohprodukt ſelbſt zu behalten und zu 
verarbeiten, ftatt dem Ausland zuzuführen. 

Natürlich traten die Wirkungen einer ſolchen Auswandrung 
gediegner Arbeitöträfte nicht mit einem Mal hervor. Die enge 
liſche Hanbelspolitit war noch au feinem feſten Syſtem gelangt, 
Exuard IH. ſelbſt und feine Nachfolger unterbrachen Häufig das 
begonnene Werk und befanden ſich, wie wir bei der Hanfa fehen 
werben, ihrer Einkünfte wegen, zu fehr in den Händen der Frem⸗ 
den, zuleht hinderten die fortdauernden Kriege mit Frankreich bie 
gedeihliche Eatwidlung friedliche Künfte und Gewerbe. Aber 
immer war ber Anfang gemacht, das Saatkorn reifte, wenn auch 
laugſam, doch fiher, und zu Ende dieſes Zeitraums laͤßt ſich die 
engliſche Mitbewerbung ſchon verfpären. Dies ergibt fih aus 
verſchiednen Einfuhrverboten, die gegen die englijchen Tücher 
erlaffen wurden. Dennoch war fie noch weit entfernt die Han⸗ 
velöfuprematie der Niederlande zu gefährden. Wie nachteilig 
auch in ihren fpätern Folgen jene Emigration wurbe, der Grund: 
ſtock blieb zurüch und die verſchiednen Unruhen ſchadeten wol 
da und dort einer einzelnen Stadt, aber fie beeinträchtigten im 
Ganzen nicht die Fabrikation, welche fi mehr und mehr aus- 
dehnte und vervollfommnete. Flandern litt eben nicht fehr durch 
die Konkurrenz Brabants; es zeigte fi), daß beide Provin- 
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zen neben einander recht wol gedeihen Fonnten. Zür den Handel 
behauptete fih Brügge als erfter Stapelplag bis zur Mitte des 
fünfgehnten Jahrhunderts und obſchon die Bemühungen, Antwer- 
pen ihm zur Seite zu bringen, nicht unbeachtet zu laſſen find, fo 
haben fie doch erft fpäter zum Ziel geführt. 

Uebrigens trat während der erften Hälfte des eben gedachten 
Jahrhunderts ein politifches Ereigniß ein, welches dem durch Hans 
delsneid und dynaftifchen Ehrgeiz drohenden Zwieſpalt der nieder⸗ 
landiſchen Provinzen ein glückliches Ende machte, indem es die⸗ 
felden unter einer Regierung zu einer Nationaleinheit verband. 
Das franzöfifch:burgundifche Haus hatte ſich um diefe Zeit meift 
durch Erbſchaft und glüdliche Kriegfährung allmaͤlig vie Hert- 
ſchaft über die gefammten Niederlande im Süden, wie im Ror- 
den zu verfchaffen gewußt. Allerdings mochte jept, wo bie ver- 
einigten Staaten als eine Großmacht in Europa auftraten, der 
Handel öfters von der Politik durchkreuzt und in manche feinem 
Weſen fremde Händel verwickelt werben, allein im Ganzen zeigte 
auch die neue Herrfchaft das entſprechende Verſtaͤndniß für die mas 
teriellen Intereffen und Bepärfniffe ihrer Unterthanen und es ger 
hört die burgundifche Periode zu der blühenpften, vornemlich für 
Blandern und Brabant. Diefe und jene Erfehüttrungen und Un: 
ruhen überwwand das Land in furzer Zeit und bewährte dabei feine 
fhöpferifche Fülle und Lebenskraft, welche ſchnell die Wunden 
heilte und ſich verjüngt und fhöner von einer Niederlage erhob. 
Johann und Philipp der Gute waren zwei würdige, vom Volk 
geliebte Fürften, Tegtrer vorzüglich dem Handelsſtand und den ger 
gewerbtreibenden Klaſſen hold und günftig. Und ſelbſt unter Karl 
dem Kühnen, dem wilden und Fampfluftigen Abenteurer blieben 
doch die Erblande meift vom Krieg verfchont. 

Dagegen führte allerdings der Tod dieſes legten Regenten 
aus dem Haus Burgund (1477) Verwiclungen herbei, welche 
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den allmäligen Rüdgang und zuletzt gänzlichen Verfall von 
Brügge zur Folge hatten. Ms nämlich nach Karls Tode durch - 
die Vermählung feiner Erbin Maria mit dem Erzherzog Marimi« 
Han, die Herrfhaft der Niederlande an Deftreich fiel, fo hielten 
die von demokratiſchem Geift durchdtungnen flandrifchen Kommu⸗ 
nen die Gelegenheit für günftig, von dem neuen fremden Herrn 
verſchiedne Freiheiten, deren fie unter dem letzten Regiment verlus 
fig gegangen, mit Gewalt zurüd zu verlangen. Ein allgemeiner 
Aufftand brach aus und Brügge an deffen Spige, nahm fogar ven 
damals bereits zum römifchen König erwählten Erzherzog gefan« 
gen (1488). Ergeimmt über diefe Schmach überzog fein Vater, 
> der deutſche Kaifer Friedrich III. die Stadt mit einem Reichskrieg. 
Ganz Flandern und vornemlic Brügge wurden Hart gegüchtigt 
und mit Schagungen aller Art belegt. Das Schlimmfte aber war, 
daß während der langen Unruhen die unfihern Zuftände ben 
Handel mehr und mehr verfcheucht und nach andern Gegenden der 
Nieverlande getrieben hatten. Dazu Fam, daß der ohnevies 
ſchwierige Hafen von Sluys während der Blofade faft ganz ver- 
fandete. Inzwifchen genoß Antwerpen aller Vortheile eines freien 
und bequemen Zugangs, ber tiefe Strom der Schelve trug bie 
größten Schiffe beladen bis hart an feine Mauern und unter fd 
glüdlichen Aufpieien wirkten alle früher bereits getroffnen Anftal- 
„ten und Einrichtungen zufammen, um bie Hauptſtadt Brabants 
für ein Jahrhundert lang zum erften Emporium Europas empor= 
zuheben, weldyes in dem Grade, als durch die Entvedung Ame- 
tifas und des oftindifchen Seewegs eine ganz andre Hanvelswelt, 
befeelt von einem ganz andern Geift entjtanden war, auch feine 
alte Rivalin weit übertragen mußte. Zwar wollte Maximilian 
nad) der Strafe wieder Gnade üben und fuchte durch Unter 
handlung mit der Hanfa Brügge von feinem Fall auſzurichten. 
Allein vergebens. Die Hanfa felbft fah ſich genöthigt, ihr Contor 
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nad) Antwerpen uͤberzuſiedeln, der Handelszug einmal von wer 
alten Straße abgelenkt war nicht zurüczuführen und bald bot bie 
Tonmmergielle Metropole Flanderns nur noch ein hiſtoriſches, mo⸗ 
numentales Interefie. 

Immer bewährte ſich inde die unvergleichliche Lage des nies 
derlandiſchen Zwiſchenmarktes auch unter den neuen Kouſtellatio⸗ 
nen des Welthandels. Der Schauplap blieb, nur die Perſonen 
wechfelten und die Gegenfände vermehrten fi. Statt der Ita⸗ 
lianer Tamen die Portugiefen, um Europa mit den Etzeugniſſen 
des Drients zu verforgen. Obgleich erſt jept die Schiffahrt im 
eigentlichen Sinn des Wortes eine „überfeeifhe” wurbe und ſich 
von dem Küftengwang befreite, fo waren es doch für eine lange 
Zeit nur die weſtlichen Länder, welche fi) im ausfchließlis 
hen Beſitz der transatlantifhen Fahrten erhielten. Weder ber 
Südoſten noch Nordoften Europas nahmen daran Theil, insbe 

" fondre war die Hanfa bereits viel zu altersfchwwach geworben, um 
von den hergebrachten Bahnen abzuweichen und ſich in dem Geift 
einer neuen Aera zu verjüngen. Kaum daß fie ihre Fahrten bis 
Liſſabon ausdehnte, die indiſchen Einfuhren aus erfter Hand zu 
holen. Andrerſeits fanden es wiederum die Portugiefen mehr in 
ihrem Intereffe, ſelbſt nach den Niederlanden zu kommen, wo fie 
eine feit Jahrhunderten vollendete Organifation des Handels durch 
alle Zweige und Theile und ein Enfemble von Geichäften fanden, 
was fie bei fich nie hätten vereinigen koͤnnen. 

Dabei hatte dieſe Orgmifation des Handels in den Nieber- 
landen felbft ſich nie zu einer todten Satzung verfteinert, fondern 
immer die veränderten Einflüffe der Zeit in ſich aufgenommen. 
Wir haben gefehn, wie die Niederlande grundfäglich ihren Markt 
für Jedermann frei erklärten und jener Stapelzwang, welcher Kauf 
und Verkauf an beftimmte Orte und Formen band, nicht von ihnen, 
fondern von den Nationen ausging, die hauptfächlich den Aus— 





Die Niederländer. 


und Einfuhrhandel in Händen hatten. Auch haben wir bemerkt, 
daß ein folder Stapelzwang, fo ſeht er die Freiheit befchränkte, 
dennoch für jene frühen Jahrhunderte feinem Zweit entſprechend 
und erfprießlich war. Eine unvolllommene Rechtöpflege und ein 
wangelnder Schuß in fremden Ländern erlaubte unmöglich einen 
fo freien und vereingelten Verkehr wie heutzutage. Der Stapel: 
zwang etleichterte zu einer Zeit, wo bie Konkurrenz ganz fehlte 
oder nur gering war, gar ſeht den Kauf und Berfauf und hatte 
feine abfonderlichen Vortheile für einen fo monopoliftifchen Hans 
delobund, als die Hanfa. Brügge fah den Stapel nicht ungern, 
weil er ihm die Beftändigfeit des Handels garamtirte und auch bie 
Landesheren waren zufrieden, weil die Erhebung ihrer Gefälle das 
durch erleichtert und vereinfacht wurde. Allein je mehr fid in den 
Rieverlanden die Haudelolenntniſſe verbreiteten, die Wolhaben- 
heit allgemein und damit auch der öffentliche Kredit zunahmen, je 
mehr neben Brügge andre Städte, vornemlich Antwerpen auf 
firebten und eine freiere Bewegung darboten, befto weniger wollte 
hier der Stapelzwang den Verhältniffen zufagen. Er fing an Id 
. ftig zu werben und von vielen Seiten fuchte man ſich ihm zu ent- 
ziehen; felbft Mitglieder ver Hanfa, zumal die am Rhein, in Hols 
land und Weffalen glaubten an andern Orten und auf eigne 
Fauſt beſſer ihre Rechnung zu finden, als bei dem Contor von 
Brügge. Statt durch ihre eigne Bertretung zu handeln, zogen ſie 
es vor, mit nieverländifchen Häufern, denen fie vertrauten, direkt 
in Verbindung zu treten, und fo bilvete ſich ein Kommifflonsge- 
ſchaͤft heraus. Alle Bemuͤhnugen der Hanſa, den Stapel in 
Brügge zu erhalten, waren für die Dauer vergebens und vermochs 
ten nichts gegen die Gewalt der neuen Verhaͤltniſſe. Als die Nies 
derländer den answärtigen Handel mehr und mehr felbft zu be- 
treibEn anfingen, mußten fie ſuchen, von ver alles beherrſchenden 
Zwiſchenhand der Hanfen loszulommen und einen Stapel zu um« 
1. 25 
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gehen, welcher fie für den Bezug aller Produlte des Nordens 
geradezu tyrannifirte. Deshalb fingen fie an, felbft aktiven An⸗ 
theil an dem nordiſchen Gefchäft zu nehmen und gründeten, um. 
den Stapelzwang eines Ortes zu brechen, an verfehlennen andern, 
zumal in Antwerpen und Mecheln fogenannte Freimeſſen, wo die⸗ 
ſelben Waren und von wen fie immer wollten, zum Verlauf ges 
bracht werben konnten. Ihre Abfichten gingen volltommen in Er» 
füllung , der Handel, befreit von den Banden und Kormalitäten 
eines veralteten Mechanismus entfaltete ſich um fo herrlicher, ver⸗ 
lor feine frühere Begränzung und Ausfchließkichkeit und erwuchs 
zu einem Gefammtgut der Menfchheit. Die Fremden hatten in 
Antwerpen nicht, wie in Brügge gefchloßne Faltoreien mit Statu⸗ 
ten einer nationalen Korporation, ſondern fie waren als einzelne 
Kommanditen oder in den Bürgerverband aufgenommne Firmen 
angefievelt, und wenn man etwa das hanfifche Kontor dagegen 
anführen wi, fo tepräfentirte daſſelbe Nichts als einen leeren 
Ramen und blieb troß feiner wiederhergeftellten Privilegien ohne 
Macht und Beveutung. 

Eine umfaffende Darftellung der Zolgen, welche der oſtin⸗ 
diſche Seeweg und der Eintritt Amerikas auf den Umfang und 
Gang des Handels, fo wie auf die Preisverhältniffe ausgeübt, 
gehört in den nächften Abfchnitt. Webrigens erklärt ſich hier 
ohne weitere Mühe die Beobachtung von felbft, daß in Folge jener 
Ereigniffe ver Markt von Antwerpen fowol in der Zahl, als auch 
in der Quantität der morgenländifchen Waren um Vieles den von 
Brügge übertroffen, daß überhaupt das fogenannte Kolonialger 
ſchaͤft jetzt ganz andre Dimenfionen annehmen, und der Kreis der 
Konfumenten dafür ſich immer tiefer in das Volk hinab erweitern 
konnte. Wir haben oben ein Verzeichniß der Waren gegeben, 
welche in Brügge sur Einfuhr gelangten. Daſſelbe gilt in erhöh- 
ten Maßen au) von Antwerpen, nur daß die indifchen Sendungen 
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mannigfaltiger und anfehnlicher waren. Beſonders treten Baum ⸗ 
wolle, Zucker, Reis als große Schiffslavungen hervor. Erſt ſpaͤ⸗ 
ter erſcheinen Die Produlte Weſtindiens und Suüdamerikas, zumal 
Gold und Silber, womit Spanien feinen Handel trieb und bie 
nieberlänifchen Fabrikate kaufte. Denn nicht minder als der 
Handel, war aud) die Induſtrie auf Antwerpen übergegangen und 
bfühte, teog der fi in England mehr und mehr geltend machen⸗ 
den Konkurrenz der Wollverarbeitung nach wir vor in den gefeg- 
neten Provinzen der Schelde und Maas. Faſt alle Zweige des 
Gewerbfleißes waren in Antwerpen heimiſch. Man arbeitete in 
Wolle, Seide und Flache, machte Tapeten, Waffen aller Art, Glas, 
Silber⸗, Gold: und Broncewaren, bereitete Leder, raffinierte Zuder 
und betrieb Alles im Großen, wie es nöthig war, um ber gefteis 
gerten Rachfrage in den Ländern ber alten und neuen Welt zu 
genügen. Außerorventlich war die Hafenbewegung der Stadt, 
denn mit der Deffnung des Ozeans nahm die Schiffahrt reißend 
zu. Die überfeeifchen Einfuhren, zeither nicht felten aus ben 
italiänifchen Plägen durch die oberdeutſchen Städte vermittelt, ge- 
ſchahen jegt direkt zu Wafler. Die Schelve war bedeckt mit Schif- 
fen, man zählte ihrer zu Zeiten über 2000 auf einmal beifammen 
und an Markttagen Tiefen oft bis 500 ein, zumeiſt mit reichem 
Fiſchfang beladen. Von Getreive kamen jährlich gegen 60000 
Laſt aus der Oſtſee und Nieverveutichland. Wie groß die Spe— 
dition in das Innere geweſen, melden uns gleichfalls die Zahlen 
der zeitgenöfftfchen Schriftfteller. Sie rechnen für die Woche über 
2000 Frachtwagen aus Deutfchland, Frankreich und Lothringen, 
die Bauernfarren und Fruchtwagen nicht inbegriffen, die auf 
10000 angegeben werben. Zoll, Accife und Marktabgaben betru- 
‚gen jährlich 1,726000 Gulden. Alle größeren Handelsſtaͤdte und 
Kompagnien befaßen in Antwerpen eigne Contors und Filiale, fo 
die Hanfa, die englifche Stapelgefelfchaft und die wagenden 
25* 


] Die Niederländer, 


Kaufleute, Augobutg (die Fugger, Oftetter und Welſer), Genua 
ie Spinola), Florenz (die Peruzzi), Venedig, Barcelona, Liffar 
bonn. a. Selbſt die Tarlen baten (1582) um die Erlaubniß zw 
einer Meberlaffung. Kein zweiter Plap Europas Fonnte in Um⸗ 
fang und Mannigfaltigfeit des Gefchäfts füh mit Antwerpen ver⸗ 
gleichen, feldft Benevig ftand dagegen zurüd; indiſche Artifel wars 
den für Italien auf nieverländifchen Märkten gekauft, denn fie 
kamen auf dieſem Umtveg billiger zu ftehen. Einem in Ein» und 
Ausfuhr fo großen Warenhandel mußte auch ein großer Geld: 
handel entfprechen und derſelbe erhielt in dieſer Periode mehrfache 
Neurungen und Verbefrungen.*) Im Zenith des Glanzes d. i. 
um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts befaß Antwerpen bei 
einer Haͤuſerzahl von 13500 eine Bevölkerung von 200000 See- 
ten. Sie war die größte dieſſeits der Alpen nächft Paris und vol 


> 9) Beitgenofien berechnen ben Werth; des Warenhandels auf 500 Mil. Sil- 
berfronen, den Geldhandel Fnnen fie nach ihrer Meinung nicht mit Zahlen auss 
drüdten, So viel bleibt wahr, daß in Antwerpen damals die größten Geſchafte 
ber Ach gemacht wurden. Die erften Monarchen hielten in der Stadt ihre 
Agenten, welche ihnen oft mehre Millionen von den großen deutſchen und italiä- 
nifchen Banfiers verſchaffen mußten. Die gewöhnlichfte Zahfzeit war die Mefe. 
Wer mur irgend in großen Summen Geld fudpte ober unterbringen wollte, mußte 
ſich nach Antwerpen wenben. Der Gewinn dabei muß außerordentlich geweſen 
fein, denn ber Zinsfuß war hoch und zwar gefeglich. Karl V. und Philipp IT. 
brauchten oft geoße Vorfchüfle, um fie zu erhalten, mußten fie erlauben von Anz 
dem hohe Zinſen zu nehmen, Auf tie Wechfel ber Kaufleute waren 12 Prozeut 
gefeplich. Gbelleute durften nur 61 und Rentiers 92/4 nehmen. Wer alfo viel 
Binfen Haben wollte, mußte Kaufmann werden. In Rüdficht der Bürger Hatte 
mem den Grwnbfap, bie Erteilung des Värgersechts tem Ausländer gu erfeiche 
tern, man rechnete daher unter der Bevölkerung beinahe den vierten Theil als 
aus ber Frembe zugezogen. Der Handel war im Ganzen frei, doch beſtanden 
Anofuhrverbote für edle Metalle, Duedfilber, inlänbifches Getreide, Waffen 
und Kriegsmunitien. Don ber Einfuhr waren nur engliſche Tacher verboten. 
Die Fracht beſorgten Holland und Seeland, ſowie die Hanſa, welche ſich indeß 
ihrem Verfall in eben dem Maße näherte, als andre Völter eigne Schiffahrt zu 
treiben anflngen, 
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herrlicher Gebäude. Dabei begrängte ſich ihr Ruhm wicht allein 
auf vie Pflege rein materieller Intereffen, fondern es fallen ihm 
noch die intelleftweilen und Afthetifchen zu. Seine Kaufherm 
fhägten, liebten und verftanden Wiſſenſchaft und Kunf und die 
Epoche der flaͤmiſch⸗ brabanter Architektur und Malerei darf ich 
Italien Fühn zur Seite ftellen. 


Noch erübrigt ung einen kurzen Blick zu werfen auf die nörd- 
lichen Provinzen der Niederlande, Holland, Seeland, Friesland, 
Geldern und Yffel. Bis zu den Kreuzzügen iſt ihre Gefchichte ſchon 
oben erzähft worden. Schiffahrt, Fiſcherei und Viehzucht waren 
die Befchäftigungen und Nahrungszweige, wozu fie Die Natur des 
Landes unmittelbar hinleitete und worin fie ſich auch am früheften 
ausbildeten. Mancherlei Fehden, die fie mit England oder auch 
unter einander hatten, wurden meift zu Waſſer ansgefochten, 
der Graf von Holland rüftete bereits 1234 eine Flotte von 300 
Segeln und mit Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts hatte 
fich die niederländifche Handelsmarine fo entfaltet, daß fie ven 
Kampf mit. der Hanfa aufzunehmen vermochte. Sie trat Damit in 
den für fie fo wichtigen Verkehr des Rordoftens ein, und fing an 
die ihr für den Schiffsbau fehlenden Materialien direft im Erzen⸗ 
gungsland zu holen. Die Fahrten nad) dem Mittelmeer ſcheinen 
mit dem Ende der Kreugzüge ſich vermindert zu haben; ber levan⸗ 
tiner Handel ging mehr unter italiänifcher und fpanifcher Flagge. 
Bedeutend dagegen war bie nationale Küftenfahrt, und ſoweit 
nicht die Hanfa konkurrirte, der Frachtverkehr mit England, haupt: 
fachlich in Wohle. Kriegsfchiffe eigends zu dieſem Zwed gebaut 
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und beftimmt befaßen die Niederlande wol erft gegen Ende ber 
Beriove, man half fi mit Kauffahrteifahrern und rüftete fie zum 
Krieg aus. Die Schnelligkeit, womit diefe Ausrüftungen gefchas 

. ben, deutet darauf hin, daß man in jener Zeit nicht nur bereits 
eine große Anzahl von Schiffen befaß, fondern daß ſich Matrofen 
genug zurBemannung derfelben auftreiben ließen. Und dieſe Ma: 
trofen waren vortrefflih, denn fie gingen aus der beften Schule 
hervor, die e8 geben fann, aus der Schule der Fifchereien. 

Es war. unvermeivliche Notwendigkeit, daß ein Volk, dem 
die Ratur mit großer Kargheit fo Vieles auf dem Lande verfagt 
hatte, feinen Unterhalt in den Gewäſſern fuchte. Holland, die 
Natur felbft ſchien es zu wollen, hat feine Erhebung größten 
theils Fifcherboten zu verdanken. Der Fang von Schelfifch und 
Kabbeljau laͤßt fich urkundlich bis über das dreizehnte Jahrhun⸗ 
dert als eine Rationalbefhäftigung nachweiſen. Die Landesheren 
erheben von der Ausbeute einen Zehnten, unter dem Ramen Hofe 
fiſch, und die Wichtigkeit der Fiſcherei bezeugen ſchon Die nach— 
drüdlichen Forderungen eines Schupes derfelben, welche wieber- 
holt von den dabei intereffirten Orten geſtellt wutden. Später 
als ver Kabbeljaufang aber bei Weiten einträglicher war der Häs 
tingsfang. Allerdings faͤllt die Suprematie, die ſich Holland 
darin über ſaͤmmtliche Konkurrenten verfchaffte, in den nächften 
Zeitraum, aber immer ift fein Antheil daran bereits dermalen 
anfehnlich und bemerfenswerth genug. Derfelbe wurde eine 
der Urfachen des Konfliftes mit den Hanfen, welche den damals 
an den Küften von Schonen ergiebigften Fang für ſich zu monopos 
liſtren trachteten. Indem wir wegen des Näheren auf die Ges 
ſchichte der Deutfchen verweifen, ift hier zu erwähnen, daß ſich die 
Niederländer doch zu erhalten wußten und im BVerhältniß ihrer 
fleigenden Macht auch der Bang und Handel mit Häringen zu⸗ 
nahm. Den Ausſchlag für fie gab die beſondre Kunſtfertigkeit, 
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womit ſie die Fiſche einzuſalzen und dadurch für weiten Transport 
geſchidt zu machen verſtanden. Man ſchreibt die Erfindung dem 
Wilhelm Bödel zu gegen Ende des vierzehuten Jahrhunderts, 
woher auch der Rame des Einpödelns der Häringe. Obgleich 
darüber unter den Gelehrten Streit ifl, fo ſteht doch als Thatſache 
feft, daß feitvem der holländiſche Häring überall den Vorzug fand 
und bie von andern Völkern in den Handel gebrachten Fiſche wer 
niger gefucht und bei Weitem fhlechter bezahlt wurden. Der Häs 
ringsfang erhielt ven Schug und die Eigenfchaft der großen Bi- 
fperei und Regierung und Privaten pflegten feiner mit eifrigem 
Bemühen. Man nannte ihn frühzeitig eine Goldgrabe des Landes 
und gewiß fanden auch die Provinzen darin bie erſte größere 
Duelle ihrer Reichthümer., Wenn man erwägt, wie anfehnlich 
vor ber Reformation in den latholiſchen Ländern der Verbrauch 
von Seefiſchen war, fo wird man begreiflich finden, Daß zu einer 
Zeit, wo die hanſiſche Schiffahrt bereits zu verfallen begann, die 
Nieverlande jährlich gegen zweitaufend neue Schiffe bauten. 
Darunter befanden ſich freilich auch jene Fiſcherbote für den Hä« 
riugsfang, Buyzen genannt, wie mar fich deren noch bis auf den 
heutigen Tag bedient. Enkhuiſen, Hoom, Amſterdam, Schier 
dam, Briel, Delft und Blardingen wurden die Hauptorte, von wo 
die Häringsflotte auslief. Sie betrug um die Mitte des fechzehns 
ten Jahrhunderts über 700 Segel, welche mit dreimaliger Fahrt 
ungefähr 40000 Laft fingen, im Werth von acht Millionen Gul« 
den, Zum Schuß gegen die Räubereien der Schotten begleitete 
ein bewaffnetes Geſchwader die Flotte. 

Eine forgfältige Bodenkultur brachte in den noͤrdlichen 
Provinzen die Sandwirthfchaft empor. Doch begünftigte das 
feuchte Klima weniger den Getreivebau als Die Viehzucht. Darin 
wurbe aber bereits in frühefter Zeit Ausgezeichnetes geleiftet. Das 
hollandiſche und frieſiſche Schlachwieh fand auf dem Kontinent 


». Die Niederländer. 


nirgends feines Sleichen und Heferte einen reichen Ertrag für But⸗ 
ter und Käfe. Auch die Schafzucht gedieh und nach der engliſchen 
und fpanifhen Wolle Fam die niederlaͤndiſche. Alle diefe Produlte 
gaben lohnende Ausfuhr und gingen bis Spanien und Portugal 
im Umtauſch für morgenländifche Erzeugniſſe. Desgleichen fing 
man ſchon an Gemüfe und Gartengewäcfe als Handelsartikel zu 
sichen. Weniger wollte der Aderbau gedeihen, die niedrige Lage, 
das viele Waffer und die unausgeſetzt drohenden Ueberſchwem⸗ 
mungen wirkten entgegen. Was in Geldern, wo noch die beſten 
Verhaͤltniſſe vorlagen, erzeugt wurde, reichte nicht zu und es bes 
durfte daher der Zufuhten von Außen. Um fo allgemeiner war 
dagegen der Berbrauch von dFleiſch. 

Ebenſo ift die Ausbildung der Induſtrie und der Manufaktur 
ten in dieſen Theilen der Niederlande durchaus nicht zu überfehen, 
wenn aud) von einer Rivalität mit dem Süden nicht die Rebe fein 
Kann. Zunachſt waren alle Diejenigen Gewerbe in Schwung, die 
mit dem Schiffsbau und ber Fiſcherei in Verbindung fanden. 
Eine fo alte Beſchaͤftigung, als in Friesland die Tuchbereitung 
war, konnte niemals ganz ausfterben; fie hatte ſich, obgleich mehr 
nur für den inlänbifchen Bedarf, an verfchlennen Orten erhalten, 
vornemlich in Dordrecht. Anfehnlich gewann fie an Umfang durch 
die Einwandrung der aus Flandern und Brabant ausgewieſenen 
Arbeiter, welche ſich in Leyden, Rotterdam und Amfterdam nieder« 
ließen und die Babrifation ins Große und für die Ausfuhr betries 
ben. Harlem war berühmt durch feine feine Leinwand. Wolle, 
ordinaire Sorte, bezog man aus dem Inland, beffere Qualität 
aus England über Mivvelburg. Flache Fam aus Flandern. Noch 
iſt als landwirthſchaftlicher Gewerbe der großen Bierbrauereien, 
Biegel« und Kalthrennereien zu gedenken, 

Bet ſolchen Vorlagen konnte unmoͤglich der Handel fern blei- 
ben. Bildete er fich auch nicht zu einem fo weit herrfchenden Mite 
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telpunft aus, als in Brügge und Antwerpen, fo blieb ihm doch 
zumal für Spebition und Zwiſchenhandel ein weiter Spielraum 
geöffnet, und die Ausfuhr ver inländifchen Produkte der Viehzucht 
und des Fiſchfangs, nicht minder als die Einfuhr der benöthigten 
Agrifaltur und Forſtprodulte gewährte ein ganz anfehnliches Ouan- 
tum von Gegenfländen. Dabei unterließ die Politik der Randes« 
herrn nit, durch Begünftigungen aller Art den hollaͤndiſchen 
Markt in Aufnahme zu bringen. Früher noch als an der Schelde 
und am Zwin blähten, wie bereitö angeführt wurbe, an der 
Waal und am Le Tiel und Wyf te Durſtede und als fie in 
Folge der normännifchen Einfälle zu Orund gingen, trat Dord⸗ 
recht mit nachhaltiger Kraft an ihre Stelle. Diefe Stadt nah dem 
Meere an der für die größten Fahrzeuge ſchiffbaten Maas gelegen 
eignete fich vornemlic, für den nordoͤſtlichen Verkehr und den Bin- 
nenhandel mit dem bevoͤllerten und fruchtbaren Flußgebiet des 
Rheins, deſſen Beſchiffung bis hinauf zu der ſchweiſer Gränze im 
Gange war. Die Herzoge von Holland verliehen ihr das Sta, 
peltecht, eine Zeit lang befaß fie andy den Stapel der englis 
ſchen Wolle, und während der Jahre 1384 bis 1392 das Kon- 
tor der Hanfa, welches heftiger Streitigkeiten halber Brügge ver⸗ 
laſſen hatte. Diefer letztre Umſtand fpricht vorzugsweiſe für ihre 
Bereutung, denn die Hanfa konnie ihre Faltorei nur nach einem 
folgen Ort verlegen, defien Handel bereits einen weiten Wir⸗ 
kungskreis erfühte. Nach Dordrecht ſind zu erwähnen Zieriffee, 
Rotterdam, Delft, Leyden, Harlem und zulegt Amftervam, wer . 
ches mit dem viergehnten Jahrhundert anf den Schauplag tritt. " 
Ziemlich unbemerkbar find zwar die erften Anfänge dieſer kuͤnfti⸗ 
gen Welthandelsſtadt und diſchfang ihre Hauptfächliche Beſchaͤf⸗ 
tigung. Aber eben diefer führte fie nach Norden und Often und in 
die Sphäre der Hanſeaten, auf deren Trümmern fie ihre Größe 
und Macht erbauen folte. 
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‚Hier greifen die beiden Geſchichten eng. in einander und wir 
müfjen des Berfländnifies halber einige Daten vorausnehmen, 
deren. volftändigen Zufammenhang vie Lefer bei der Schilderung 
der Hanfa finden werden. Als fi dieſer Band bildete, traten 
ibm die meiſten Städte der nördlichen Niederlande bei. Stamm · 
verwandiſchaft und Anwartfchaft auf ein gemeinfchaftliches Han- 
delsintereſſe rechtfertigten vollfommen die Vereinigung. Allein 
‚gar bald offenbarten fi Konflikte und Gegenfäge. Die öftlichen, 
fogenannten wendiſchen Hanfeftädte beachteten in ihrer anfänglichen 
Ueberlegenheit nur wenig bie Theilnahme der weſilichen Schwer 
fern an dem norbifchen Handel, insbefondre an den Fiſchereien in 
Norwegen und Schonen, wo biefelben aus früherer Zeit Heine 
Riederlaffungen, von den Landesfürften mit mancherlei Rechten 
ausgeſtattet, befaßen. Allein als ſich ihre Kräfte und Mittel ver- 
mehrten, fuchten die Rieverländer diefen nordoͤſtlichen Haubel in 
einem größeren Umfang und felbftändiger zu betreiben. Das ver⸗ 
lockende Beifpiel der wendiſchen Hanfeftädte, die ihren Handel nach 
Weſten vermittelt ihres Handels nach Often trieben, „mußte die 
Niederländer fehr natürlich auf ven nämlichen Weg, nur in umge 
kehrter Weiſe von Weften nad) Often führen und fie, frei von der 
Zwiſchenhand der norböftlichen Hanſeſtaͤdte nach einem Markt ger 
lüften machen, wo fie ihre unentbehrlichkten Schiffsmaterialien 
und fo viele andre im Weſten beliebte und gefuchte Artikel; fan« 
den, und Dagegen die mannigfaltigen Waren ihres Marktes hins 
brachten, 

Zwei Anfprüche, wie fih bier gegemüberftanden, fchlofien 
einer den andern aus und Fonnten unmöglich neben einander bes 
ſtehen. Die Hanfa fah ſich dadurch geradezu aus dem Schwere 
punkt gerädt, der in dem Monopol lag, womit fie den Rorboften 
und zwar vermittelt des Seehandels der wendiſchen Städte bes 
herrſchte. Dazu Fam der fhlimmfte aller Neide, der Handelsneid. 
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Der Bruch war unvermeidlich, die größern, wenigſtens ber maͤch⸗ 
tigere Theil der nieverländifhen Städte Amſterdam an der Spige 
trennte fi) von dem Bund und es hörten nun and die legten 
NRüdfichten auf. Mehrfache Verſuche wieder angulnüpfen, miß- 
lädten, und wie der Stern der Hanfa allmälig zu erbleichen ans 
fing, erhob er fich dagegen um fo leuchtender über die Niederlaude. 
Dies erbitterte noch mehr und Tieß nicht vergefien. Zudem nahe 
men bie Könige in Dänemark, Schweden und Norwegen bie Ger 
legenheit wahr, fid) das verhaßte Joch der Hanfa damit zu erleich⸗ 
teen, daß fie den neuen Nebenbuler durch alle Gunftbezeugungen, 
die in ihren Kräften fanden, herbeilodten und ihm Eingang, wo 
möglich Vorzug verfchafften. 
Merdings geſchah es nicht mit einem Mal ımd in Kurzer 
Friſt, daß die Niederländer die Hanfen im Rorboften ausftachen. 
Es brauchte vielmehr lange Zeit, denn der Bund war noch zu ges 
waltig und ließ verſchiednemale die Feten Emporkömmlinge die 
Wucht feines Armes fühlen. Dagegen ließen fid aber auch dieſe 
nicht abfehreden und benupten insbeſondre die langwierige Fehde 
der Hanfa mit König Erich VII. von Dänemark (1426—35) um 
fefteren Fuß zu faffen und ſich auszubreiten. Sehr fürderfam 
wurde ihnen der Anfall an die burgundiſche Dynaftie. Damit 
trat eine Rationaleinheit und Kraft ein, vol entfcheidender Wirkung 
in dem Kampf gegen einen Stävtebund, welcher dieſer Hebel leider 
ganz entbehrte. Zugleich lockerte ſich durch die neue Herrſchaft das 
Band, das fie vorher zum Theil an Deutfchland geknüpft hatte, 
fie Ternten fi mehr und mehr als einen abgefonderten Staat bes 
trachten. Die wenigen Städte die bei der Hanfa geblieben, wa- 
ven zu ſchwach und ohnmächtig, um daran etwas zu ändern. Bes 
reits mit Ende diefes Zeitraums ift mit Huͤlfe Dänemarks, dieſes 
bitterſten Feindes der Hanfa, der Sieg für die Niederlande fo gut 
wie entſchieden, und durch den fpeierer Vertrag (1544) erlangen- 
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fie den nordiſchen Handel beinahe mit verfelben Auoſchließlichteit, 
als ihre früheren Gegner. Amſterdam eilt mit fhnellen Schritten 
feiner großen Beftimmung zu. 

In der Weltherrſchaft, welche Karl V. als Erbe fo wieler Kro⸗ 
nen vereinigte, bildeten die Niederlande den koͤſtlichſten Beſtand⸗ 
theil. An ihrer Spige mußte die Civiliſation vorwärts ſchreiten, 
mußte der Geiſt des Jahrhunderts ausgegoffen, die neu entbe« 
ten Erdtheile koloniſtrt und die materielle Wolfahrt der gefammten 
Menſchheit gefördert werden, Es galt nur das Verſtaͤndniß zu 
haben für die außerorventlihen Mittel und Kräfte, bie ſich dort 
für diefe Aufgabe darboten und im Stand zu fein, fie zu behandeln 
und nugen. Beides fehlte dem Kaiſer und noch mehr feinem fin- 
ſtern Sohn Philipp. Ste ſtellten Spanien an die Eptge der neuen 
Zeit. Die Erfolge find befannt. Während die eine Hälfte der 
Niederlande blutend unter dem Fanatismus nieverfant, trug bie 
andre in einem ber glorreichften Kämpfe, welche die Weltgeſchichte 
kennt, den Sieg davon, wurde frei und unabhängig ımb erhob ſich 
mit unbegreiflicher Schnelle zur erften Seemacht, zur erften Han⸗ 
delsmacht Europas. Ihre Gefchichte wird den Glangpunft bilden 
für die naͤchſte Periode. 
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Han rechnet es gewöhnlich ver roͤmiſchen Erobtungspolitik 
zu Out, daß fie durch ihre Nicberlaffungen am Rhein und Donau 
die Erflinge einer Kultur nach Germanien getragen habe. Wir 
wollen denjenigen, welche mit Gallien und Italten unmittelbar 
zuſammenhingen und daher ſtaͤrkende Einfiäffeunausgefept enrpfin« 
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gen, ihre entſcheidenden Erfolge nicht abfprechen, aber die gewoͤhn ⸗ 
liche Annahme, es fei ganz Deutfchland vor der Römerzeit ein dich ⸗ 
ter Urwald voll wilder Thiere und Menfchen gewefen, können wir 
fo unberingt nicht theilen. Der hiſtoriſche Haven, der ung dabei 
Teitet, iſt freilich ſchwach und ſtelleuweiſe zerrifien, dennoch gibt die 
Blüthe and der Umfang des Bernſteinhandels fo viel thasfächlichen 
. Beweis, daß bereits viele Jahrhunderte vor ven Römern die deut: 
[hen Seetüften bewohnt, bekannt und befucht fein mußten. Wir 
laſſen dahin geftelt, in wie weit man nur zu Waſſer, oder auch zu 
Sand dahin gelangte, und ob direkter oder Zwiſchenverlehr Statt 
fand, der einzige Umftand, daß die Eingebornen jener Küftenftriche 
den Beruftein fiſchten und in Tanfch oder Berfauf verhandelten, 
muß fie von dem nomabifchen Jagd» und Kriegsleben der alten 
Germanen unterfcheiden und die Hypotheſe geftatten, daß weit vor 
dem kriegerifchen Erobrer der emfige friebfertige Kaufmann das 
alte Germanien gekannt und gebildet habe. Am Ende wird der 
Regel nad} ein die Seefüfte bewohnendes Volk Spuren und Anlas 
gen primitiver Bildung zeigen, die dem im Innern wohnenden Bolte 
fehlen. Das Meer ſchließt den Geift auf und erhebt ihn von der 
Scholle zu entfernten Anfhauungen , e8 lockt unwiderftehlich zum 
Berkeht und Gewinn, fei es auch Anfangs ald Raub und Gewalt. 
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß der feandinavifche Norden 
nichts weniger als in dem barbariſchen Zuftand war, wie man ihn 
hänfig darzuftellen pflegt. Welcher Unterſchied 3. B. zwifchen den 
Normannen und den Hunnen? Germanien, als tiefes Binnens 
land Fonnte im Innern wild bleiben, während fein langer Küſten⸗ 
ſtrich mehr oder minder entwidelte Kulturelemente befaß, die ganz 
unabhängig waren von ber roͤmiſchen Invaflon und deren Ein- 
flüffen. 
In diefer Anficht fühlen wir ung beftärkt durch eine andre 
Wahrnehmung. Die Sachfen, welche Karl der Große unterwarf, 
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waren gewiß ein rohes Voll ohne alle höhere Gefttung und ohne 
Kenatuiß und Mebung von Handel und Gewerbe. Allein nörbäch 
und nordöftlich von ihnen zwiſchen Over und Weichfel, im Heutis 
gen Preußen, Pommern und Meffenburg, begegnen wir in den 
Slaven dort Wenden genannt einer für jeme Zeiten überraſchend 
ansgebilveten ftaatlichen und bürgerlichen Ordnung mit feften 
‚Bohnfigen und Städten fogar reger Gefchäftöthätigfeit und Schif⸗ 
fahrt in den Gewaͤſſern der Oſtſee. Diefe Slaven trieben gleich 
vollfommen Aderbau, Indufttie und Handel, fie befaßen große 
Eifenwerke und verftanden ſich vorzüglich auf Gießereien. Alte 
Kroniten rühmen den Reichthum ihrer Bovenprobufte und erzählen 
von dem Lurus und der Schwelgerei, worin fie zu Ieben pflegten. 
Vom fechften bis zum neunten Jahrhundert fcheint durch fie der 
gefammte auswärtige Handel des nördlichen Europas England 
inbegriffen vermittelt worden zu fein. Als Emporien werden 
Schleswig, Rügen, Stargard, vornemlich Vineta genannt. Ueber 
die Lage diefer Stadt {ft man nicht ganz einig, wahrfcheinlic, ift 
fie auf der Infel Ufevom unmeit Rügen zu fuchen. Vineta war 
der Stapelplap aller umliegenden Völfer an der Oftfee, 300 große 
Schiffe fanden in ihrem Hafen Raum und alle Gattungen Waren 
trafen hier zum Austauſch zufammen. Die Produkte des Morgens 
landes und Indiens famen in Karawanen vom Faspifchen und 
ſchwarzen Meer auf denfelben vielleicht ſchon taufend Jahre früher 
betretnen Wegen, nicht felten von Arabern ausgerüftet, die damals 
die politifche und kommerzielle Herrfchaft über Afien behaupteten. 
DiefeBermuthung Tiegt fehr nahe, und wird zudem noch durch den 
Fund zahlreicher arabifcher Münzen in den baltifchen Ländern drin⸗ 
gend unterftügt. *) Ehenfo fanden in Vineta die norbifchen Pros 





®) Es wird indeß laum nöthig fein zu bemerfen , baß biefe Annahme eines 
orientalifchenorbifchen Warenzugs unter großen Mobififationen (f. Die Araber) zu 
verſtehen fei, Wie möchten bfe Zahl der Schtiftfeller nicht vermehren, welche wie 


Die Dentfhen „es 


dukte ihren beften Markt un bei der Fruchtbarkeit des pommerſchen 
Landes dürfte bereits dazumal ein Getreidehaudel nach Scandina- 
vien Statt gefunden haben. Sehr anſehnlich follen die Fiſche ⸗ 
zeien der Wenden geweſen fein und ſich ſelbſt auf ven Wallſiſch 
erſtredt Haben. Letztres dahin geftellt, beweiſt das Uebrige ſchon 
zur Genuͤge für einen hohen Grad der Ausbildung ihrer Marine 
und für die allgemeine Seetüchtigkeit jener Gegenden. 

Wenn im Allgemeinen die Nachrichten über die Kultur und 
den Berlehr der Oftfeeläuver Außerft dürftig find, fo laſſen fie uns 
noch im Befondern über ihren Urſprung und ihr Alter im Dunkeln. 
Mit dem fünften und fechften Jahrhundert, wo die Geſchichte zu 
ihnen dringt, finden wir fie fhon in voller Blüthe. So viel fieht 
indeß als entſchiedne Thatfache feſt, daß die Römer dabei nicht bes 
theiligt find, zwifchen ihren Rieverlaffungen an Rhein und Donau 
und den wendiſchen Seeplägen lag die Wildniß des Urwaldes und 
der einzige Verſuch, den fie machten in das Innere Germaniens 
einzubringen, enbete mit der vernichtenden Rieverlage des Varus. 
Waren es aber die Römer nicht, woher Fam anders die kultur⸗ 
hiſtotiſche Vermittlung und Verbindung? Diefe Frage Täpt fi 
nicht ander beantworten, als einmal mit der Anerkennung einer 
primitiven Bildungsfähigkeit des Menfchen, und ſodann mit dem 
Zufammenhang, welchen anf dem Weg des Handel die Griechen 
und Bönizier, die Karthager und Maffilier mit jenem ultima Thule 
der alten Welt unterhielten. 

Die Spedialgefchichte des merlwůrdigen Bundes, welchem die⸗ 


3.2. Fiſcher Geſchichte des deutſchen Handels” nicht felten durch apodiltiſche Be⸗ 
hauptung einer zweifelhaſten Thatfache bie nöthige Bewelokraft zu verleihen glau⸗ 
ben. Jevenfalls Hat jener Warengug nur immer einen befchränftentimfang gehabt 
und mit der Zeit ganz aufgehört, too bie neuen Wege und Verbindungen mit dem 
Drient über das mittelländifche Meer befannter wurden, Auch war der Einbruch 
der mongoliſchen Horben in Rußland zu Anfang bes dreijehnten Jahrhunderts 
einer Fortdauer ber Karawanen burch ein fo weites und oͤdes Gebiet nicht günftig. 
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fer Abſchnitt vorzugoweiſe gewidmet iſt, würde uns ohne die vor⸗ 
gängige Kenntniß des Schauplapes, worauf er feine Größe eut⸗ 
faltet, nicht befrienigen. Es müßte überrafchen, gerade in dem 
Rorven und Nordoſten, die klaum wenige Jahrhunderte jünger in 
das Licht der Gefchichte getreten find, einer Haudelsthaͤtigleit und 
Seehetrfchaft zu begegnen, wie fie Deutſchlaud bis auf unfre Tage 
nicht wieder gefehn hat. Der Sprung wäre zu groß, als daß man 
nicht auf der Stelle Die Grundlagen und Webergänge vermifien 
folte. Aber ganz natürlich und nothwendig begreift ſich Alles, 
wenn man von den erften Spuren des Alterthums, die dorthin lei⸗ 
den, anfängt und mit kritiſcher Wahl, aber doch ohne unbegrüns 
deten Zweifel bis auf die Zeiten der wendiſchen Herrfchaft herab⸗ 
Reigt. Da offenbart fi) der innre Zufammenhang der Dinge und 
man fieht die ftile Geſchaͤſtigleit des Handels im langſamen Fort⸗ 
gang vor mehr als taufend Jahren zu den herrlichen und groß- 
artigften Erfolgen gelangen. 

Die Unterwerfung und Eivilifirung der Sachſen erlaubte dem 
deutfchen Binnenhandel die Ausdehnung nach den Dftfeeländern, 
auch die Nieverungen der Elbe und Wefer eröffneten fid) nunmehr 
langſam dem Verkehr und einzelne an ihren Ufern begründete 
Städte fahen fi durch die Macht der Verhäftniffe bereits danials 
wie von felbft dem internationalen Handel, der Beforgung von 
Aus: und Einfuhr zugeführt, Bremen, Kübel, Hamburg, Stade, 
Rügen, Schlestwig, Bardewik u. a. Lehtre Stadt zumal, in der 
Gegend des heutigen Lüneburg, war das Hauptemporium des 
deutfhen Handels mit Scandinavien und den Wenden. Seine 
Verbindungen reichten bis Donau und Rhein und um fie immer 
Träftiger zu beleben und auszubreiten, Tegte Karl der Große eine 
Handelsftraße an, welche über Gele, Magdeburg nad) Erfurt — 
drei der Alteften Pläge des beutfchen Binnenhandels — und von 
dadurch Thüringen über Bamberg und Nürnberg nad) Paffau und 
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Regensburg zog, wo fich der feiner Zeit fo blühende Donanhandel 
nach Konſtantinopel anſchloß, von dem bei den Byzantinern aus⸗ 
führlichet die Rede war. Aus dieſer Zeit ſtammt das Stapel⸗ 
recht, wornach gewiſſen Stäbten, die Warenlager und Kaufhäufer 
hatten bald alle Waren ans einem gewiſſen Diftrift, bald nur ges 
wiffe @üter. aus allen Gegenden zugeführt werben mußten. Für 
die damaligen Zuftände, wo es galt, dem erft entſtehenden Handel 
fefte und nene Stätten zu gründen und ihn zu konzentriren, ift das 
Stapelrecht durchaus zwecentſprechend geweſen. Wo es dagegen 
jegt noch beſteht, kann es nur ſchaͤdlich wirklen. Heutzutage iſt der 
‚Handel entwidelt, kraͤftig und unabhängig genug, um ſelbſt am 
beften für fein Intereſſe zu forgen. 

Kiber den allgemeinen Folgen der Kreuzzuüge auf den Welt- 
handel hatten fie für Deutfchland noch die ganz befondre, daß fie 
defien Herrfchaft über die baltifchen Länder ausbreiteten, indem 
der heilige Eifer der Heivenbefehrung fich auch gegen die Wenden, 
Eften und Letten richtete. Es wurde ein eigner Kreuzzug gegen fie 
geführt, in welchem der größte Theil des Volkes dem Schmwerbt 
‚oder der Sklaverei verfiel. Die Ueberrefte vermifchten fich mit ven 
deutſchen Eimmandrern, nene Reiche entftanden, worunter vornem⸗ 
lich die Herrfchaft des deutſchen Ordens und der Schmerbtritter, 
für dieSorge und Pflege, welche fie dem Handel angebeihen ließen, 
Auszeichnung verdient. Denn verthätige und unternehmenve Geiſt 
and eine vorzugsweiſe maritime Befähigung blieb diefen Gegenden 
unverloren. Abfolute Fürftengewalt und Lehnöherrlichkeit fanden 
an den Seeküften niemals den empfänglichen Boden, wie im Ins 
nern des Landes, das Städteweſen, welches bereit unter den 
Wenden ausgebildet war, erhielt bei den Deutfchen getreue Forts 
fegung, und Zunahme und Befeftigung. Riga, Reval, Kulm, 
Thorn, Danzig, Königsberg, Marienburg u. |. w. waren ihre 
Gründungen und von den älteren Orten erhob fich Lübeck, haupt⸗ 
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fächlidy nach Zerftörung Bardewiks zum eiften machtgebietenden 

Rang unter allen Stäbten des nordoͤſtlichen Europas. Bar 
Damals war bie Oftfee eine ‚der vortrefflichſten Rflamſchulen 

für Matröfen, indem der Häringefang bis zum. ‚breipehmten Jahr · 


hundert faft ausſchließlich in ihren. Gewäffern Statt fand. -Anfange. . . 
ging der Zug längs der pommerfchen Küfte, dann. wendete er fi... - 


nach Schonen, das große Reichthumer daher ſammelte, und trat, 
durd) den Sund in die Nordſee in feine gegenwärtigen Linien zwi⸗ 
ſchen Norwegen und Schottland. Die Kunft, die Häringe einzu⸗ 
ſalzen, haben die Holländer allerdings verpollfommnet, allein eine 
gewiſſe Art, fie einzufalzen muß ſchon Damals befannt gewefen fein, 


fonft fönnten ja nicht Fiſche unter den Handelsartifeln jener Zeit . . 
vorkommen. Mit den Deutfchen konkurrirten in der battifcjen Schif⸗ \ 


fahrt auch die Dänen und Schweden, indeß untergeorduer/ denn 
jene fanden in ihren zahlreichen allerwaͤrts begründeten Kolonien 


thätigen Beiftand, hatten in der Regel ihre Schiffe kriegeriſch be⸗ 


mannt und wurden durch die, fremden Fürſten vor den eigenen 
Unterthanen durch mancherlei Privilegien begünftigt. Nach dem 
Fall Binetad fehen wir Wisby auf der Infel Gothland als befuch=- 
ten Handelöplag für den Verkehr zwifchen Nordoften und Süd⸗ 


weten. Bor allen hatten ſich hier deutſche Kaufleute. niederge-⸗ 


laſſen und den Hauptftapel für ruffifche Produfte,. Pech, Honig, 
Talg, Häute, Pelze, Sklaven, Leder und Eifen eingerichtet. Leßte- 
res nedft Holz kam nicht minber aus dem.nahen Schweben. Man 
will, wie in Vineta, fo auch in Wisby einen orientaliſchen Hans 
del fuchen und ihm direfte Beziehungen mit Konftantinopel durch 
Rußland über Kiew, Nowgorod und die Düna zufchreiben. Wir 
haben bei den Byzantinern diefes ruffifchen Handelsweges gedacht 
und wollen auch nicht Täugnen, daß er ſich einmal bis zur Oftfee 


verzweigt und bis Vineta felbft erſtrekt Habe... Allein dies beweift .... 


darum Nichts für Wisby, weil zur Zeit von deſſen Blüthe der... 
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orientalifche Warenzug feinen Weg die Donau ‚hinauf und, über 
die italiäniſchen Städte nad) den Niederlanden auf eine Weife 
firirt Hatte, daß fogar für dieBerforgung des norbbeutfchen Marf- 
te8 bie ruſſiſchen Karawanen nicht mehr konkurriten konnten, ſon⸗ 


dern ſich eben auf ihr eignes Land befchränfen mußten. Sehr an⸗ 


fehnlich wird Dagegen die Hafenbewwegung Wisbys gewefen fein 
und in wie hohen Anfehen feine Schiffahrt Rand, ergibt ſich ans 
der allgemeinen Geltung, welche fein Seerecht Jahrhunderte fang 
weit und breit im Norben genoffen. 

Obgleich die drei Jahrhunderte, welche Karl. dem Großen 


folgten, nicht Die reichlichen Früchte trugen, wozu er die Ausfaat - 


beſtellt hatte, fo nahm doch die Bevoͤllerung und mit ihr die Bo⸗ 
denfultür in Deutſchland zu. Viele Wälder Sachſens wurden ge— 
lichtet und der Aderbau nahm immer größere Flaͤchen ein. Auch 


die Gewerbe bildeten ſich mehr und mehr als ſelbſtaͤndiger Stand 


aus, trennten ſich von der Betreibung ber Landwirthſchaft und bez, 


gaben fi) in die Städte, welche zahlreich gegründet zumal von 
den ſaͤchſiſchen Kaifern mit werthvollen Rechten und Freiheiten aus- 
geftattet wurden und fid) fo nad) und nad) zu ſelbſtaͤndigen Ge⸗ 


meinden (Munizipien) mit dem Recht der Autonomie und Gerichts⸗ 


barfeit in Eivil- und Strafſachen erhoben. Dadurch vermehrten 
ſich die Gegenftände des Eigenhandels, der feit dem dreizehnten 


Jahrhundert, wo die großen Städtebündniffe ſich bilden au Um⸗ 


fang und Bedentung gewinnt. Wollne Zeuge und Leinwand deut⸗ 
fcher Fabrifation gingen die Donau abwärts nad) dem Orient, 


auch über die Alpen nach Italien, am meiften aber nad) dem 
Nordoſten, Scandinavien und England, periodenweife wurde Ge⸗ 


treide, wenigſtens in das erſtere Land gefchidt und Rheinwein 

kam bereits zur Ausfuhr. In den Orient gingen ferner Waffen 

und Kriegögeräthe, worin fih die Lütticher Gegend frühzeitig aus⸗ 
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zeichnete. Man hüte fi indeß, den veutfchen Gewerbszuſtaͤnden 
diefer Periode zu viel Gericht beigulegen. Der Handwerker galt 
in Deutfchland Anfangs faum etwas mehr, als ein Leibeigner, er 
konnte ſich nur langfamer, als der Kaufmann zu freier felbftän- 
diger Stellung emporarbeiten. Die Alteften Handwerfer, welche 
als freie Leute um Lohn arbeiteten, waren die Goldſchmiede, wahr: 
ſcheinlich weil fie damit zugleich Geld» und Leihgefchäfte verban⸗ 
den. Die eigentliche Emanzipation deutſcher Induſtrie gebürt Kai- 
fer Heinrich V., welcher allen Stabtbewohnern, e8 mochten Hand» 
werfer, Aderöleute oder was fonft fein, das freie Bürgerrecht er- 
theilte. Von diefer Zeit datiren auch die Zünfte und Handwerks- 
ordnungen. Die Lein- und Wollenweber thaten ſich bald fo hers 
vor, daß Balduin III. von Flandern viele von ihnen durch glän- 
zende Verfprechungen in fein Land hinüberzog und damit den 
Grund zu der nieverländifchen Tuchmanufaktur legte. Den ober 
deutfchen Städten erwies für ihr Gewerbweſen die Nachbarſchaft 
Italiens anfehnliche Bortheile, manche geſchickte Arbeiter wars 
derten von dort her ein und zumal in allen jenen Beſchaͤf— 
tigungen, welche mit der Kunft verwandt waren, behaupteten 
fie einen ausgezeichneten Rang. Dagegen wendete fi) die große, 
für die Maffen arbeitende Indufteie ſchon damals mehr den mitt: 
teen und nordiveftlichen Theilen zu und die vorzugsiweife land» 
wiethfchaftliche Beftimmung des füdlichen Deutſchlands offenbarte 
fid} bereits zu einer Zeit, wo die Babrifation nur Handarbeit war 
und aller mechantfchen Hülfsmittel fo gut wie entbehrte. Das feiner 
Zeit unläugbar blühende Leinwandgefchäft der ſchwaͤbiſchen Städte 
Tann allein dagegen Nichts beweifen, denn einmal ift diefer Ge- 
werbszweig in Deutfchland von jeher ein Gegenftand der Haus— 
induftrie getvefen und ſodann find für den Welthandel die Erzeug⸗ 
niffe von Weftfalen, Sachſen und Schlefien von bei Weitem größ- 


Die Deutſchen. 4665 


ver Bedeutung geworben, als es bie Sendungen oberdeutfcher 
innen, welche Regensburg und Augsburg nach der Levante und 
Italien machten, jemals fein konnten. 

Ganz befonders wichtig für die Vermehrung des Nationale 
vermögens wurbe bie reiche Ausbeute, welche feit dem zehnten 
Jahrhundert der Bergbau ſowol in even als unedeln Metallen im 
Harz, dem Fichtele und Erzgebirge, ſowie in Böhmen darbot. 
Was Silber und Gold betrifft, fo waren deren Gruben in jener 
feühen Zeit ungleich ergiebiger, als heutzutage. Etwa um diefelbe 

Periode erfcheinen auch die Salzwerke in Baiern und die Salis 
nen von Halle. Die Vermehrung der edeln Metalle hatte eine 
Bermehrung des gemünzten Geldes zur Bolge, doch blieb es bei 
größren Zahlungen noch lange Zeit üblich, das Gold ftatt zu zaͤh⸗ 
len, zu wägen. Es fehlte gar fehr an einer allgemein gültigen 
Münze und an feften Kursberechnungen, jeder Handelsplag hatte 
feine eigne Golmwährung. Das Münzrecht wurde von dem Kaifer 
und dem Landeöheren gegen Entrichtung einer Abgabe ertheilt und 
man pflegte nicht felten dafjelbe angefehnen Bürgern erblich zu 
überlaffen, welche dann jedesmal für den Vollgehalt des ausge: 
münzten Geldes Buͤrgſchaft leiſten mußten. Im Uebrigen war der 
Geldhandel faft ausfchlieglic in den Händen der Juden und Lom⸗ 
barden, ) die fi) auch in die andern Gefchäftszweige eingevrängt 
hatten. Erſtre wurben darin Durch die Fanonifche Gefeggebung bes 
günftigt, welche Tange Zeit jedes Geldanleihn auf Zinfen den Chris 
ften verbot. Man fand natürlich Mittel genug, ein fo unverſtaͤn⸗ 
diges Geſetz zu umgehen, insbefondre durch fingirten Kauf, durch 
Pfandlehen u. ſ.w., allein den privilegirten Juden blieb noch immer 

*) Abtwecjfelnd oft ſynonym werden bie Gaorfini, Gowertſchen, urfirüngs 
lich von ber Stadt Cahors in Guienne (Südfrankreich) genannt, welche ſich vore 
zugsweiſe mit Geldwechſel und Wucher befhäftigten. Auch einzelne Stäbte in 


Piemont 3. B. Aſti, Chieri, Cavore widmeten fih ven Banfgefchäften, und man 
findet ihre Bewohner Aberall in dieſem Fach etablirt. 
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"ein weiter Spielraum des Wuchers und der Mißbrauch, den fie 
damit trieben, hat zum guten Theil den tiefwurzelnden Haß und 
ihre graufame Verfolgung hervorgerufen. Es gibt Schriftfteller, 
welche die erfte Verwendung von Wechſeln in Deutfchland fuchen ; 
wenn die Beweiſe dafür auch nicht zureichen, fo ift voch fo viel ger 
wiß, daß eine-iwefentliche Eigenfihaft des Wechſeltechts, der Per 
fonalarreft, in Deutſchland feit den älteften Zeiten bie Strafe bes 
fäumigen Schuldners war. Mehr Schüg, als die Landesherrn 
ließen die deutſchen Kaifer ans ven fächfifchen und fränfifchen Dy— 
naſtien dem ‘Handel angebeihen, weniger freilich, daß fie deſſen 
Bedeutung erfannten und fördern wollten, ald vorzugsweiſe aus 
den Beweggründen einer Politik, welche in der Stärkung des fläbtie 
ſchen Bürgerthums eine Stüge der monarchiſchen Gewalt gegen 
die anwachſende Macht und Uebergriffe der großen Kronvaſallen 
ſuchte. Von Münz- und Stapelrecht war ſchon die Rede, andre 
kaiſerliche Gnadenbriefe bewilligten den Kaufleuten eignen’ Ge— 
richtsſtand und vielerlei Vergünſtigungen in der ſichern und loh⸗ 
nenden Handhabung ihrer Geſchaͤfte, wie Zollfteiheiten und Maꝛkt⸗ 
polizei, Geleitsbriefe, bewaffnete Bedeckung, das Recht ſelbſt 
Waffen zu tragen, und das heilige Schutzrecht des fogenannten 
Gottesftieden (Freuga Dei). Bet der Zerſtücklung des Gebietes 
und der großen Anzahl verſchiedner Tertitorialgrängen bietet das 
deutſche Zollweſen jener frühen Jahrhunderte ein fehr unerfreu⸗ 
liches Bild der- Verwirrung und Willfür. "Neben ven durch die 
Berfaffung feftgefepten Taiferlichen Reichszoͤllen begegnen wit une 
zaͤhligen andern Zollftätten, welche der kleinſte, wie der größte Bas 
fall- aufrecht hielt, fo fange er es mit feiner Gewalt vermochte. 
Feſte Orundfäge einer Finanzpolitik darf man in jener Zeit nicht 
ſuchen, uͤberall ſehen wir nur Monopole und Privilegien, ven 
Kaufleuten der einen Stadt wurde daſſelbe bewilligt, was ven 
Kaufleuten der andern verfagt blieb, waren fie mächtig genug, fo 
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gingen fie oft ganz ftei aus, fonft mußten fie ſich durch ſchwere 
Bußen loslkaufen. Da’ indeß der Kaiſer ſowol, als die Landes» 
hetrn ſelten oder nie Ueberſchuß an Geld hatten, ſo waren fie gegen 
Anleihen, Unterftügungen und Gefchenfe gern Bereit, den Meiftbie- 
tenden Handelsvortheile zuzuwenden. Die freien Reichsſtaͤdte 
ſchloſſen Häufig Hanvelöverträge untereinander ab, worin fie ſich 
Zollfreiheit zuficherten. Man kennt deren beſonders viele von Nuͤrn⸗ 
berg. Im Allgemeinen war es üblich, den Zoll nicht von den einge⸗ 
führten, fondern von den ausgeführten Waren zu erheben. Nach dem 
Geſetz konnte ein Zollrecht nur von Kaiſer und Reich verliehen wer⸗ 
den, und felöft Exfterer konnte daſſelbe nur mit Bewilligung der 
Stände ausüben. Dagegen hatte er die Befugniß Markifreiheiten, 
- Marftrechte gu verleihen, womit in der Regel Muͤnz⸗ und Zollrecht, 
Ban und Mühlenrecht vereinigt war. Der Marktplag und die 
ihn beſuchenden Kaufleute landen unter dem unmittelbaren Schug 
des: Kaifers, der Ort hieß „befrievet® iveil jede Gewaltthat und 
Vehde mit dem Könipebann beftraft wurde. Zu dem Ende befand 
ſich in jeber Meßſtadt ein kaiſerlicher Vogt, der die Schuggerichts · 
barkeit in Marktſachen ausübte und zugleich die Boll: und Münz- 
einnahmen bezog. Derfelbe war mit dem Blutbann belehnt. Ein 
Kreuz mit dem kaiferlichen Handſchuh war das ſtuubildliche Zeichen, 
welches auf dem Mattplag‘ zum Beweis der erhaltnen „Befeiedung“ 
"errichtet würde: Solang die Marktzeit dauerte und folang die 
Kaufleute auf der Het: und Hinreife begtiffen waren, fo lange ge: 


noſſen ſie vollfommenfte Freiheit und Sicherheit. In den Markt-⸗ 


ſtadten wurde bald ein großer Pla zim öffentlichen" Verkauf aus: 
erwaͤhlt und · daber ein ſogenanntes Koaufhaus · zur Niederlage der 
Waren errichtet. Die Kaufleute brachten ihre‘ Waren ſchon des⸗ 
Halb gern dahin’; weil ſie fie dort am ſicherſten wußten und fo bil: 
dete ſich, was Anfangs freier Wie wat, jum Zwang aus. Die 
Städte erhoben vor der Niederlage im Kaufhaus eine Abgabe, es 
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"mochte die Ware nun dort fein ober nicht und zogen davon anfehn- 
liche Einkünfte. Zugleich erwarben fie auch die Marktpolizeiger 
walt und Gerichtsbarkeit in Handelsſachen. Verſchledne Refte 
diefer altveutfchen Marktrechte finden fich noch in den Meßpriviler 
gien unfrer Tage. 


In fo allgemeinen Umriffen zeichnet ſich Die Geſchichte der 
deutſchen Handelszuſtaͤnde ſeit Karl dem Großen bis zu Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts. Leider laſſen die Forſchungen auf diefem 
Gebiet und in dieſer Zeitperiode unfrer Geſchichte noch viel zu wüne 
ſchen übrig und grade über den ſlaviſchen Handel der Oſtſee vers 
miffen wir authentifche Auffchlüffe über feine Entftehung und wahr⸗ 
fheinfiche Verbindung mit dem Alterihum. Indeß, wie viel oder 
wenig wir davon vorausfegen, in der Hauptfache ift der ſlaviſche 
Handel nur Taufchhandel geweſen, den eigentlichen Großhandel 
mit Geld und Waren, ein Faufmännifches Gefchäft ver Aus- und 
Einfuhr Haben in Deutſchland erft die Kreuzzüge hervorgerufen. 
Es wird erlanbt fein, auf die Einleitung zu dieſem Abſchnitt, wo 

- ausführlicher davon die Rede, zurüchzuweiſen. Vergeſſen wir auch 
nie die niedrige Kulturftufe, auf welcher vor den Kreuzzügen im 
Allgemeinen die Völker ftanden und die geringen Bebürfniffe, welche 
fich in Kolge davon Fund gaben. Man überfhäge ferner nicht die 
Beichreibungen von dem Reichthum und Lurus einzelner Staͤdte 
und Hofhaltungen, und denke, wie relativ die Schägung nach un- 
fern heutigen Begriffen von Geld und Geldeswerth ift. Noch bis in: 
das elfte Jahrhundert konnten ganze Gegenden bes innern Deutfchs 
lands mit einem Hauſirkaſten befriedigt werden. 
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Wie überraſchend ſchnelle Erfolge die Handelsgeſchichte der 
neuen Zeit und verüberführt, hier muͤſſen wir ung mit den lang ⸗ 
famen Anfängen keimender Saaten begnügen. Es galt vorerft ein 
ſtadtiſches Zuſammenleben gu begränden und ihm Einigung, Beftig- 
keit und Selsfänbigfeit zu geben. Die Gründung der beutfchen 
Stäbte iſt die Gründung des deutſchen Handels und ihre Ger 
ſchichte iſt feine Gefchichte. Hier hat Italien unläugbar fegens« 
reich auf Deutſchland eingewirkt, Freiheit und Bildung, gefegliche 
Drbnung, öffentliches und Privatrecht find in den Städten wieder 
auferftanden, in ihnen lemten bie Barbaren die Künfte des Frie⸗ 
deus ſchaͤen und Lieben und indem fie zu genießen anfingen, bes 
griffen fie Die Nothwendigleit zu produziren und zu erhalten. Die 
fehönere Auffebung freier Munizipalverfaffungen ift ihm allein zu 
danfen. Die Tradition hatte ihm mitten durch die Barbarei und 
Zerftörung das antife Vorbild und feine Namen erhalten, und 
als durch die Kreuggüge bem Land neue Macht und Wolhabenheit 
zufloß, da erwachte in der alten Form auch der alte Geift der Frei⸗ 
heit und Anfopfrung. Die Iombarbifchen und venezianifchen Koms 
munen, Genua, Pifa, Slorm fanden auf und machten die Welt 
von fich reden. 

Dem tomanifchen Siaum entſprungen, war es den germa⸗ 
niſchen vorbehalten, jenes Weſen freier Munizipalverfaſſungen und 
ſelbſtandigen Bürgerregiments zur vollenbetften Erſcheinung zu 
bringen und es bleibt immer bemerfenswerth, daß Feine andre Na⸗ 
tionalitaͤt, weber bie ſlaviſche noch. arabiſche, obgleich beide blüs 
henden Handel trieben und große und. reiche Stäbte befaßen, ſich 
dafut · jemals geſchickt erwiefen. hat. Zwei der intereffanteften Staa» 
ten Europas, die Niederlande unb bie ſchweizer Eidgenoffenfchaft 
Kub aus ber bürgerlichen. Stadt · unb Landgemeinde hervorgegans 
gen und. wo: ift die deutſche Gefchichte glängender illuſttirt, als auf 
den Blättern, auf welchen die Reichsſtaͤdte und jene Bünbniffe ver» 
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, zeichnet ſtehen, die, unter dem Ramen Des. heini chen dee ſchwaͤbi⸗ 
ſchen, vor Allem aber des hanfiſchen unſre arſwerhianten jest 
langer beſchaftigen ſollen. 

Der ungfügfeligen Verfaffung, weiße Destfhland zu einem 

" Wohlteich machte und damit bie. Einheit und Starke des Ganzen 

„ben berefchfüchtigen Bartifnlarintereffen des, großen Kronvafallen 
hinopferte fehlte zur Vollendung ihres. zerſtoͤrenden Werkes eben 

. ur die unheilvolle Potitit, her römischen Kaiſerkrone, als vermeints 
liches Vermachtniß der Caͤſaren. Unter den Illuſtonen einer Herr 
ſchaft jenſeits der Alpen ging dieſſeits die Wirklichkeit ſchaͤtzbarſter 
Rechte, und Vortheile yerloren, und. unbefonnen trieben die deut⸗ 

ſchen Kaifer das Spiel fa ‚lange fort, bis fie weder Herrn von Ita⸗ 
lien, noch Herrn von Deutſchland waren. Waͤhrend ſie in Italien 

"mit außerſter Anſtrengung ben heldenmuͤthigen Widerſtand des 
lombardiſchen Staͤdtebundes befämpften, mußten ſie in Deutſch⸗ 
land, wo der. hohe Abel und Klerus ihnen ein Stück. der Macht 
und des Anfehens nad) dem andern zu. entreißen fuchte, eine ganz 
verſchiedne Politik befolgen und darauf bedacht ſein, in dem auf⸗ 
"wachfenden Bürgerthum der Kommunen Rüdhalt und Bundesge⸗ 
noſſenſchaft gegen. einen gemeinſchaftlichen Feind zu erlangen. 
Allein, wenn fie auch dieſe Erkenntniß hatten und, ‚Im. Einzelnen 
barnach dardeilen⸗ ihte Kraft war bereits zu. — ihr Wille 
ſWluſſe au fafen und —— Sogar die Sobenfaufen,bie 

haben die Miſfion, ein einiges 
lt, die Hertſchaft in Italien blieb 
und um gur dafür Geld und Ketegs ⸗ 
efallen der Heimat freie, Spiel 
iſerlichen Hoheichrechte ungeahndai 
\hnheit werden. Zulept mochto ſelbſt 
fen jenen demokratiſchen Geiſt der 
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.Späbte fürchten, deſſen Schläge er vor Mailand und Erema ſchwer 
empfunden hatte. 


„Nur mit ſolchen Mopifilationen iſt :ver-Schug und" die Hulb 
zu bemeſſen, deren fih bie Städte won: ben Kaiſern erfrenten. 
Aug. einzelne Landesherrn haben ihre Städte begünfligt, went es 


galt, durch dieſe Gunſt eine Bermehrung dei: Einkünfte zu ertei⸗ 
chen. Das Befte,blich den, Kommen: ſelbſt zu shuncübrig,; beſon⸗ 
ders als gegen dad Ende der Hohenſtaufen das kaiſerliche Anfchen 


immer tiefer ſank und, im deutſchen Reich jene Zeiten der Willtür 
und.ber..cohen Gewalt aubrachen, welche die Geſchichte mit dem 
Namen des Fauſtrechts begeichnet. 

Es iſt der Geiſt der Aſſoziation, welcher alle Schwierigkeiten 
und Hinderniſſe uͤberwindend bereits ‚hier verdiente Triumfe feiert. 
Inmitten. einer allgemeinen Anarchie und Schutzloſigkeit wurde bie 
Noth das hoͤchſte Geſetz und die new aufgeklommenen, für ſich allein 
noch nicht genug erſtarkten Stadtgemeinden führte das Gefühl ges 


meinſchaftlicher Bedurfnifſe und! Intereſſen, gleicher Wümſche und 
Beſtrebungen, von ſelbſt durch her Umftände unmittelbare Ge⸗ 


walt, ohne daß. diplomatiſche Verhaudlungen · und ſtaatsrechtliche 
Verträge vorausgingen, zu Verbrüderung und wechfelſeitiger Un- 
terftügung. Man vergeſſe nicht die Zeiten, wovon. die Rede iſt. 
Es gab damals noch feine Kunft der Politik, wie heutzutage und 
wußten die Völker ihre JIutereſſen deshalb gewiß nicht ſchlechter zu 
befriedigen, ſo waren Doch die Formen, worunter fie es thaten, 
unendlich einfacher. Der Hauſabund felbſt iſt dafüt ein ſchlagen⸗ 
des Beiſpitl, denn alle die zahlreichen und preislichen Fotſchun⸗ 
gen, welche feine Geſchichte gefunden, ‚haben ıüber die ‚Zeit der 
Entftehung ‚und die urfpränglichen Vertragsurkunden leine zuver⸗ 
läffigen Data ergeben. j 

Wenn auch Europa einen Karawanenhaudel, wie Die andern 
Welttheile nicht kaunte, fo verlangte doch wicht minder die Unſt- 
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cherheit feiner Straßen und die Rechtlofigkeit der oͤſſeutlichen Ju- 
ſtaͤnde während des ganzen Mittelalters eine gemeinſchaftliche Be⸗ 
tteibung des kaufmanniſchen Geſchaͤſtes. Dies galt vornemlich 
von den Handelöreifen auf die Meſſen und Märkte. Schou oben 
ift der kaiſerlichen Geleitöbriefe, der bewaffueten Cokorte, und des 
den Kaufleuten ſelbſt zugeſtanduen Waffentechts („fie follen bürfen 
ihr Schwerdt am Sattellnopf anhängen“). gedacht. worden. We 
in jeder Bergfchlucht ein Bufchtiepper und Rauhritter Iauerte, 
mußte man Gewalt mit Gewalt. vertreiben. Gleichwie zu Land 
der Handel der Sicherheit wegen in Gefellſchaft geführt. wurde, 
ebenfo gefhah es zur See. Die Handelsfchiffe auf. ver Oftfee 
waren nie vereinzelt, ſondern immet mehre zuſammen, und theils 
feloft armitt, theils von Kriegsfahrzengen begleitet. Gewöhnlich 
pflegten ſich die Kaufleute ein und deſſelben Orts zu der Erpebi- 
tion zu vereinigen, und ald Geſellſchaft, Maskopei gemeinfchafte 
lich zu intereffiren. - Doch lommen ſchon im zwölften Jahrkun- 
dert ähnliche Buͤndniſſe benmchharter Staͤdte vor, wie z. B. 
1158 zwiſchen Lubeck und Bremen zur Führung des lwiſchen 
Handels: Diefe Verbindungen wurden häufig mit dem altvents 
ſchen Wort Hanfa benannt, welches lauge bevor es die ausfehlie- 
ende Bezeichnung. des großen Bundes wurbe, allgemein Ger 
brand) war. - 

Ban wird erkennen, wie Alles vorbereitet lag und von ſelhſt auf 
ganz natürlichem Weg fih bilden Fonnte. Die Fürften verſchworen 
fich gegen den Kaiſer, Kleinere Vaſallen verbündeten fich, um dem 
ftärfern Lehnshertn zu widerſtehen, auch der Klerus bildete eine 
Liga, Jeder ſuchte auf Koſten des Andern in dem allgemeinen 
Chaos zuzugreifen, was und wie er vermochte, warum follten die 
Städte nicht auch daran denken, ihren fo mol erworbnen Raug 
in der Stantögefelfchaft zu behaupten und zu verbeſſern, um fo 
mehr, al fie ſahen, wie bedroht durch die Herrſchfucht der Lan- 
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dedheren und die Raubgier des niedern Adels bie ergiebigen 
Früchte ihres Fleißes und ihrer Thaͤtigkeit waren. Der Inftinft 
der Roth und ein gegebngs Beiſpiel trieb fie anfänglich zu einanz 
der, den Nachbar zum Rachbar and fo weiter bis ſich die Kette 
um ganze Länder ſchlang und was zufällig und augenblidlich ger 
boren war, mit einem Mal. Abfiht, Bewußtfein und Beſtand 
erhieft. Gin höherer Zwed der Verbindung, als Abwehr der Ger 
walt und Schup des Beſihſtandes, trat unbemerkt hervor, geftals 
tete fi zum Syſtem einer handelspolitiſchen Herrſchaft, erweiterte 
den Kreis ihrer Wirkungen und rief eine wunderbare Fülle ſchö— 
pferifcher Kräfte ins Leben. 

Beniger als auf Handel und Induſtrie äußerten ſich die 
Bortheile des Städtewefens auf die Landwirthſchaft. Zwar em⸗ 
pfand viefelbe den fteigenven Einfluß des Verkehrs infofern, als 
der Bedarf der Lebensbeduͤrfniſſe ftieg, aber der Nugen davon kam 
wicht dem Landmann, fondern feinem Grundherrn zu Gut. Auf 
Herrſchaft und Fehden bedacht fhägte er die friedlichen Befchäfti- 
gungen und den langfamen Erwerb des Bleißes gering und vers 
ſchmaͤhte es die Bodenkultur in gleichen Fortſchritt mit Handel 
und Gewerben zu erhalten. Der unfreie Bauer aber, felbft wenn 
er die Mittel gehabt hätte, befaß ja fein Eigenintereffe. So 
erſcheint die Landwirthſchaft lange Zeit nur als ein Rothbehelf für 
die unentbehtlichften Bedürfniſſe des Lebens ohne gebeihliche 
Pflege und Fortbildung. Der Bauernſtand bleibt während der 
ganzen Periode gefeffelt, ein deutſches Vollsleben emanzipirt fi 
nur im Bürgerſtand ımd nur aus dem Handel. entfprießen die 
Bluͤthen politifher Freiheit und Gleichberechtigung. 

Was jegt die Gefchichte als fertige Thatfache in-einem Guß 
darftellt, hat die damalige Gegenwart mar in langſamen Kriftallen 
angefept. Die Ausbildung der deutſchen Deumizipalfreiheiten und 
ihre Verbrüderung mußte fhon darum Iangfamer von Statten ges 


4: . Die Deutfgen. 


ben als in. Italien, weil.die Traditionen. der Vergangenheit fehl.  ' 


ten, weil, Alles neu zu beginnen .war,. weil ſodann ‘die Stäbte 
weber gleich bevoͤllert, ‚noch reich:waren, auch zu weit auseinan⸗ 


der Tagen, ‚um ſich ſofort beizuſtehen, ‚ven Landadel an zu weiter“ 


Ausbreitung ſeiner Macht zu hindern und zu unterwerfen. Ans 
fangs wurden die einzelnen Bedütfmniſſe, welche die Städte ‘ohne 


die Geuehmigung des Landesheren. einzuholen, im Drang gebie⸗ 


tender Verhaͤltniſſe ſchloſſen, kaum berädfichtigt,; ſpaͤter aber, wo 
fie erſtarkten und um ſich griffen, hat es manch Hatten Kampf ges 
geben, um dieſen dritten Stand ver-Bärger,: der ſich ebenbürtig 
neben Edelmann und Geiſtlichen zu ſtellen wagte, in ſein Nichts 
zurückzuwerfen. Aber es war zu fpät. In Oberdeutſchland, an 
Rhein und Danau, ‚wo: mit Stalien fo allgemeine ind Häufige Bes 
rührungen Statt.fanden, die Bevölkerung dichter, die Städte felbft 


aahfteicher.. und- bereits in früher Zeit gegründet waren, ‘gelang es 


ihnen auch zuerſt, fich von. dem Drud ihrer Landesherrn zu eman⸗ 
zipiren und jene Munizipalfseiheiten zu erwerben, deren Begriffe 
und Einrichtungen fie jenfeits‘ ver Alpen fennen und fehägen ges 
lernt hatten. Ste wurden in großer. Anzahl reichsunmittelbar, der 
Sache nad) fo viel-als:umabhängig blieben- fie- auch dem Recht 
nad) dem Kaifer-zus Unterthänigfeit verpflichtet. Man weiß, was 
dieſe kaiſerliche Gewalt im heiligen toͤmiſchen Reich beſagen 
wollte, — glänzende Phraſen, aͤußere Bornen, einige Ehrenrechte 


und da und dort ſchmale Einkünfte. In Niederdeutſchland, wo 


von jeher die Landesherren ein weiteres Territorium beherrſchten 
und ihre Macht eiferſüchtig wahrten, war das Faiferliche Anfehn 
feit den Hohenftaufen fo gut wie dahin, und von dieſer Seite 


konnten Die Städte, welche nicht vorher ſchon die Reichsunmittel⸗ 
barkeit exfangt hatten; faum Etwas erwarten. Somit ganz’ auf 
ſich ſelbſt verwieſen fuchten und fanden fie in dem-Hanfabind das 


Mittel und den Weg zur Freiheit. 


Die Deutſchen. 45 


Schon aus biefem Grund if die Geſchichte der Hanfa, wäre 
fie auch ſonſt nicht an Macht, Umfang, Bebeiitung und Zeitbes 
ſtand überlegen, die bei Weitem inteteffantefte, wenn ‚gleich damit 
dem Bundniſſe der rheiniſchen und oberventſchen Städte keineg ⸗ 
wegs die geblirende Aufmerkſanikeit entzogen weiden ſoll. Da 
wir indeß denſelben bei den Ilallaͤnern/ Byjantinern und Nieder ⸗ 
länbern:fo weit begegnet Haben, als ihr Auferer Handel dazu Ber- 
anlafjung. gab, fo bleiben und für hier nur einige ergängenbe Mits 
theilungen iber‘ihre innere Gefchichte und Verfaſſung übrig. 

Ebenſo wenig, als bei der Hanfa, iſt ein beſtimmtes Stif⸗ 
tungsjahr oder eine beſtimmte Stiftungsutfunde des rheiniſchen 
und ſchwabiſchen Staͤdtebundes anzugeben. Es war, wie oben 
erwähnt, kein Plan, feine Anlage, es Hat ſich Alles von felbft 
durch den Drang der Umftände gebildet Indeß fo viel iſt gewiß, 
daß der rheiniſche Bund dem ſchwabiſchen in der Zeit voranſteht, 
denn bereits um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts (1255) 
ericheint er in einer gewiſſen Organificung, während der ſchwã · 
biſche Bund keinenfalls vor dem vierzehnten Jahrhunderi in Leben 
und Thaͤtigkeit tritt. 

Kein jweiled Flußgebiet Europas bietet eine fo reihe und 
mannichfache Kulturgefhichte, als das des Rheines. Seine un» 
vergleichliche-Rage inmitten der Länder und Nationen, welche bis 
jegt ebenfo bie materielle als geiftige Herrſchaft über unfern Welt⸗ 
theil üben,. hat ihm: den ununterbrochnen Beſitz eines großartigen 
Speditlons⸗ und Eommiffionshandels erhalten und in der geſeg⸗ 
neten Fruchtbarkeit und dem vielſeitigen Produltenreichthum feines 
Bodens nicht minder, als in dein Gewerbfleiß und ber Kunſtfer⸗ 
tigfeit feiner ſtarken Bevöllerung beruhen die Fundamente einer 
allgemeinen und ausgiebigen Wolhabenheit. Abfagiwege und 
Märkte. ftehen nad) allen Seiten offen und find von jeher leicht 
zugänglich gewefen. Schon die Niederlaffungen der Römer an 
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ven Ufern des Rheines waren mehr als firategiiche Pofttionen 
und militärifche castra, es beftanden in ihnen bärgerliche Einrich⸗ 
tungen nad) dem Vorbild Italiens, auf dem Land wurde Getreide 
und Wein gebaut und in den Stadten blühten mannichfache Ger 
werbe frievlicher Gefittung. Die Heerſtraßen dienten zugleich zu 
Handelsſtraßen und daß der Rhein felbft, bei den großen natürlis 
hen Vorzügen feines Beties und Waflerftands in der früheften 
Zeit befahren worden, ift außer Zweifel. In ver fränkiſchen Per 
tiode wenigftens fehen wir bereits zwifchen den Rheinſtaͤdten den 
regſten Verkehr zu Waſſer unterhalten. Daß Karl ver Große, 
welcher für feine Zeit Außerorbentliches zum allgemeinen Beten 
der materiellen Wolfahrt Ieiftete, ganz befonders für die Gegenden 
forgte, wo der Mittelpunkt feiner Herrſchaft und die Vorlishe ſei⸗ 
ned Aufenthaltes war, wird Niemand wundern, IR hier auch 
nicht der Ort in das Einzelne einer Geſchichte der rheiniſchen 
Städte einzugehen, fo müffen wir doch mit wenigen Worten 
Kölns gedenken, welches nicht nur den füb- und nordweſtlichen 
Handel Deutfhlands innehatte, ſondern auch nordoͤſtlich durch 
Weftfalen mit den Staͤdten an ber Dftfee verfehrte. Seine Mefien 
gehörten zu den älteften und zogen Die Kaufleute aus den Nieder⸗ 
landen, Frankreich, bis England herbei. Uebrigens gingen die 
Kölner ſelbſt nad) England und waren die erften Deutfchen, welche 
dort Hanbelsfreiheiten erwirkten. Sie befaßen in London ein eig: 
nes Haus und Contor und die Hanfen feinen daffelbe nur 
übernommen zu haben, ald Köln ihrem Bund beiträt. Wie ges 
wichtig und entſcheidend das Anfehn der Stadt war, erweiſt ſich 
in der allgemeinen Annahme, welche koͤlniſches Maß und Gewicht 
fand. Den anfehnlichten Aufſchwung nahmen Rheinhandel und 
Schiffahrt, als fich der Welthandel nach den Niederlanden zog und 
dort in Brügge die Kaufleute aller Länder zufammentrafen. Ein 
großer Theil des italiänifchen Warenzuges gelangte nunmehr auf 
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den Rhein und belebte auch feine oberen Streden. Drei Städte, 
Speier, Mainz und Köln wußten ſich davon reiche Vortheile zu 
verfhaffen, indem fie wach damaliger Weife ein Stapelrecht in Ans 
ſpruch nahmen. Jedes Schiff, das den Rhein mit ftapelbaren 
Gütern paffirte, mußte an jedem ber drei Orte anlegen, die Güter 
ausladen und im Kaufhaus mieberlegen. Erſt nad) Entrichtung 
der Abgaben konnten fie „übergefchlagen“ d. h. entweber auf das 
Schiff zurüfgebracht oder auf der Are in das Binnenland verführt 
werben. Meßgüter waren von dieſem Stapelzwange ausgenom⸗ 
men, zu Zeiten haben einzelne Staͤdte ſich au befreien ger 
wußt, allein im Ganzen wurde fireng darauf gehalten und konnte 
auch zu einer Zeit, we die Konkurrenz im Handel noch unbes 
fannt und berfelbe froh war, wenigſtens auf einem Wege fiher 
und gefahrlos fich zu bewegen. 

Biel nachtheiliger und flörender für den Handel als die Sta: 
pel waren die willfürlichen Beraubimgen und Brandfchagungen, 
denen er ſich unter dem Namen von Zöllen und Abgaben aus⸗ 
geſetzt ſah. Es iſt hier nicht die Rebe von den Zoͤllen, welche 
durch Reich& s ober vom Kaiſer beftätigtes Laudesgeſes eingeführt 
waren und bie ihre beftimmte und befannte Norm hatten, ſondern 
von den Tribnten, welche mit dem Recht des Stärkeren und mit 
dem Schwerbt in der Hand die ablichen Raubritter von ben vor⸗ 
überziehenden Kaufleuten erpreßten. Wegelagerer nannte man fie 
mit treffendem Wort, denn ihre Raubnefter lagen meift in ber 
Nähe gangbarer Heerftraßen und fehiffbarer Flüſſe. Das Rhein⸗ 
thal vor allem, wie nod) jegt feine malerifchen Ruinen zeigen, war 
mit dieſer Landplage gefegnet. Die Faiferlichen Berbote wurden mißs 
achtet und brachten feine Wirkung hervor. Es blieb nichts anders 
übrig als Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Allein aber und ges 
trennt Waren Die Kaufleute zu ſchwach, die gleiche Noth und Gefahr 
mußte fie über die Gemeinfamkeit ihrer Intereffen aufflären und 
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zu gegenfeitigem Schut und Trutz verbinden. Da im J. 1246 
ein Graf Dietrich das Schloß Rheinfeld erbaute und allen vors 
überfahrenden Schiffen mit Gewalt einen unmäßigen Zoll abver⸗ 
langte, fo verfuchten einige Städte, die Feſte zu erobern und nie- 
berzureißen. Obgleich ihr Bemühen vergeblich war, fo ging doch 
das erfie Beifpiel gemeinfchaftlichen Handelns nicht verloren. 
Auf Anregung von Mainz aus traten die Städte Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg und Bafel in ein Bündnig, worin fie ſich Ver— 
einigung ihrer Kräfte und gegenfeitigen Beiftand zufagten. Leider 
find die Nachrichten über die erften Zeiten des rheinifchen Bundes 
ſeht dürftig und Indenhaft. Die Landesfürften und der hohe Adel 
feinen Anfangs dem Unternehmen feindlich gewefen zu fein, 
während die Kaiſer es begünftigten. Zulept drangen die Städte 
durch, und im 3. 1255 erfcheint der Bund als eine wol organi= 
firte anerfannte Macht, bei der nicht allein gegen IM Städte, fon- 
dern auch geiftliche und weltliche Herren, unter ihnen die drei 
Kurfürften von Trier, Mainz und Köln felbft beiheiligt waren. 
Unter ven Städten begegnen wir zunächft den am Rhein gelegen, 
dann aber auch andern binnenlänbifchen, wie Züri, Branffurt, 
Gelnhaufen, Afchaffenburg, Nürnberg, Aachen, Münfter, Bre- 
men und 60 weftfälifchen Städten. Mainz hatte die Anordnung 
und Aufficht über die niederdeutfchen Städte und Worms erhielt 
gleiche Rechte über die oberländifchen Städte. Jährlich follten vier 
Verfammlungen, zu Köln, Mainz, Worms und Speier gehalten 
werben. Der Zweck des Bundes war ein doppelter, einmal den 
„allgemeinen Landfrieden wo nöthig mit bewaffneter Hand aufrecht 
zu erhalten und fodann ſich aller willkürlich auferlegten Rheinzölle 
zu entlevigen. Eigentlich hanvelspolitifche Tendenzen find ihm 
fremd geblieben, er verlangte nicht weiter, als nad) Schug und 
Sicherheit und am wenigften mar e8 auf eine Konkurrenz wit der 
Hanfa, oder gar wie Einige wollen, auf Monopolifirung des 
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Levantehandels abgefehen. Wenn diefer in Aufſchwung kam, fo 
war es die natürliche Folge der befreiten und geſchüͤtzten Schifs 
fahrt und Hing mit der Blüthe der ſchwaͤbiſchen Stäbte und der 
Ausbreitung des niederlänbifchen Marktgebietes zufanmen, welche 
durch den RhHeinverkehr zu einander vermittelt wurben. Uebrigens 
ließ e8 der Rheinbund an energifchen Maßregeln zur Volifttefung 
feiner Abſichten nicht fehlen. Bon Kaifer Wilhelm feierlich beftäs 
tigt wurde eine allgemeine Steuer auf die Mitglieder umgelegt 
und von dem Ertrag eine anfehnliche Streitkraſt geworben. Die 
niederrheiniſchen Städte allein bemannten und bewaffneten 500 
Schiffe und die oberländifchen Stäbte hatten von der Mofel bie 
Bafel 100 derſelben auszurüften. Mit diefer Macht überfiel man 
die umliegenden Raubfchlöffer , zerftörte mehre davon und ſchaffte 
die Zölle ab. Allein die Eiferfucht über den Anwachs der fläbti- 
ſchen Madjt und die Furcht, daß der Schuß ded Bundes das lan⸗ 
veshereliche Geleit und deſſen Gebüren beeinträchtigen wo nicht 
ganz aufhören machen Fönnte, ließ mehre der dem Bund beige- 
tretnen Fuͤrſten in ihrem Eifer für den Landfrieden erfalten und be— 
reits 1268 nach Kaifer Wilhelms Tod ftanden viele der zerftörten 
Burgen wieder aufgebaut und der Unfug begann von Neuem. 
Zwar kaͤmpften die Städte ausbauernd dagegen und es gelang 
ihnen zu Zeiten mehr oder minder fid; von Drud und Gewalt zu 
befreien. Die Schwierigkeiten wurden jedoch darum größer, daß 
die fpäteren Kaifer bei der. wachfenden Macht der Kurfürften in 
ven Wahlkapitularien ſich nicht felten zu Bewilligung von Zoll⸗ 
techten verftehen mußten und dadurch denfelben eine gewiſſe Rechts⸗ 
gültigfeit verliehen wurde. Es waren jegt weniger bie Heinen 
Raubritter, welche die Zölle erpreßten, als vielmehr die großen 
Landesheren, die fie als ihr redhtmäßiges Einkommen forderten. 
Der Faiferliche Widerruf Half nichts, wo ihm bie zwingende Kraft 
der Vollziehung fehlte. Gerade auf dem Rhein, defien Ufer fo 
27* 
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verſchiedne @ebtetötheile begränzen, wurden bie Mißbraͤuche 
dratenver, als anderswo empfunden. ⸗·Privilegien an einzelne 
Staͤdie konnten für die Nachtheile des Gefammtintereffes nicht 
entſchaͤdigen. Willkar und Gewalt entſchied für und gegen, dies⸗ 
ſeits und jenſeito. So ſperrte die Stadt Straßburg einmal zwei 
Jahre lang den Rhein mit Ketten und Pallifaden (1350), lieb 
fein Schiff weder aufs noch abmärts fahren, und zwang dadurch 
die Pfalggrafen zur Entfagung ihrer Zollſtaäͤtten. Köln, das mit 
feinen Kurfürften im beftändiger Fehde Ing, wußte für fi einige 
Zeit vollſtaͤndige Zollfreiheit auf dem Rhein durchzufegen. Der 
theinifche Stadtebund ſelbſt danerte bis in die Mitte des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts, denn wir haben Urkunden feiner Erneue⸗ 
rung ans den Jahren 1327 und 1332, worin Grhaltung des 
Landfriedens und Aufhebung der „unrechten" Flußzoͤlle — denn die 
kaiſerlichen Reichszölfe waren niemals angefochten — als die uns 
veränderlichen Zwede des Vereins angegeben find. Dagegen 
hatte die Zahl der Theilnehmer mehr und mehr abgenommen und 
befchrämkte fich, da von den niederrheinifchen viele zur Hanfa über» 
getreten waren, faR nur amf bie oberlänbifchen Stäͤdte. Diefe 
felbR, ihre Schwäche erfennend, folgten dem gegebenen Beifpiel 
und vereinigten ſich im 3. 1381 mit dem in der Zwiſchenzeit zu 
Macht und Anſehn aufgeblühten ſchwaͤbiſchen Städtebund. 

Auch über den Urfprung dieſes Stäͤdtebundes weichen die 
Anfichten ſeht ad, und kann man ſich über Feine beſtimmte Jahres⸗ 
zahl vereinigen. In Oberbeutfchland hatte ſich das Städtewefen 
zeitiger organifirt, al8 in Niederdeutſchland. Nicht nur, daß aus 
der Roͤmerzeit verſchiedne Niederlaffungen beftanden, auch die un⸗ 
gleich dichtere Bevölferung trieb die Menfhen mächtiger zum 
ſtaͤdtiſchen Zufammenleben an. Andrerſeits war Grund und Bo- 
den in Oberveutfchland feit früher Zeit überaus zerfplittert und 
tie Landesheren befaßen bei Weitem feine fo großen @ebietötheile, 
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als in Nieverbeutfchlend. Nirgends war Die Zahl ber Heinen 
Fendaltyrannen größer, als dort, wo fie zugleich bei der gebirgi⸗ 
gen Befchaffenheit des Landes ihr räuberifches Handwerk mit mehr 
Sicherheit treiben und auf ihren unzugänglichen Burgen ſelbſt ge- 
gen eine überfegne Macht ſich behaupten konnten. Was war na⸗ 
türlicher, als daß ſich fo bald als möglich wenigſtens die nächfiger 
legnen Städte zu Schutz und Truß gegen biefe eigen Feinde 
Ihres Wolftandes und ihrer Unabhängigfeit verbanden. Der Abel 
fah das Wachsthum der Städte um fo mehr mit fhelen Augen, 
weil aus feinen Befgungen viele Unterthanen in die Städte ein 
wanderten, deren Bürgerrecht fie von der Reibeigenfchaft und den 
Abrigen Pflichten der Unterthänigfeit gegen ihre alten Herrn bes 
freite. Auch die Pfahlbürger d. h. ſolche, die fich an ven Mauer- . 
pfählen der Stadt angebaut hatten, erhoben Anſpruch anf diefe 
Befreiungen. Bei der Unzulänglichteit und nicht felten auch Zwei⸗ 
dentigfeit der Katferlichen Gewalt entftanden über alle biefe Fragen 
langwierige Kämpfe bintiger Selbfthülfe, welche indeß auch hier 
mit einem mehr oder minder volftändigen Sieg des Bürgerthums 
und der Munizipalverfaffungen endeten. 

Speziell für die Handelsgeſchichte intereffiren ung die fhmä« 
biſchen Städtebündniffe erft von dem Zeitpunkt an, wo die Ein 
fläffe der Wiederauflebung Italiens bie Alpen überfieigen und 
jene Städte in den durch die Kreuzzüge zwiſchen Mbend- und 
Morgenlarıd hergeftefiten Verkehr einfließen. Diefer Zeitpunkt 
beginnt gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts und dauert 
bis zum Schluß des Abſchnitts. Der Auſſchwung des Landhan⸗ 
dels von Venedig und Genua nad) den eberdeutfchen Städten 
hatte ven Verfall des Lenantehandels, welchen Regensburg auf 
der Donau nad) Konftantinopel unterhielt, zur Folge. Bei dem 
engen Zufammenhang, worin derſelbe mit den bhzantiniſchen 
Handelszuftänden fteht, Haben wir ihm, obgleich er fonft der deut ⸗ 
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ſchen Seltion angehören würde, dort feine Stelle angewieſen, und 
fönnen demnach fofort auf die Gefchichte der oberdeutſchen Stähte 
übergehen. " 

An der Spige diefer Städte ftehen Mugsburg, Nürnberg und 
Ulm. Nürnberg bilvete ſich am früheften, denn bereits wor der 
Verbindung mit Italien konnte e8 den Donauverfehr benugen und 
feine glüdtiche Lage, mitten im Herzen Deutſchlands, erhob es zu 
einem nad) allen Seiten glei entfernten Emporium des binnen= 
laͤndiſchen Zwiſchenhandels, der fich fogar bis Polen und Ungarn 
erſtredte. Nürnberg war ein Hauptmarkt für die hollaͤndiſchen 
Bifche und machte zugleich mit den eigenthümlichen Exzeugnifien 
feines Gewerb» und Kunftfleißes bereits damals einen beträchtlis 
hen Umfag (Nürnberger Tand geht durch alles Land). Hier fin 
den wir aud) die erften gewerblichen Bildungsanftalten, wo in den 
polytechniſchen Wiffenfchaften Unterricht ertheilt wurde. Manche 
Erfindungen und Verbeßrungen ftammen von daher und allem 
Anſchein nad) iſt zuerft in Nürnberg ein fabritmäßiger Betrieb ver 
Induſtrie eingeführt worden. Frühzeitig hatte Nürnberg vorzüg⸗ 
liche Handwerfsorbnungen und gewerbpofigeiliche Einrichtungen. 
Bon den Kaifern mit herrlichen Rechten und Privilegien ausge 
ftattet wußte die Stadt feldft mit fremden Staaten, wie Frankreich 
and Slandern Verträge abzufchließen, ihrem Handel Freiheiten und 
Bortheile aller Art zuzuwenden. 

Das umfafjendfte Speditions⸗ und Kommiffionsgefchäft mit 
allen aus Italien eingehenden und dahin wieder ausgehenden Wa- 
en hatte Augsburg in Händen. Bon hier ging Die Hauptftraße 
über Kempten, Füßen, Innöbrud, den Brenner durch Welſchtirol 
nad) Venedig. Die Erhaltung diefer befuchteften aller Landſtraßen 
Tag Augsburg ob, wofür ihr die Kaiſer verſchiedne Mauthrechte 
bewilligt hatten. Allein die Augsburger Handelsherrn betrieben 
zumal in fpäterer Zeit gegen Enve des fünfzehnten Jahrhunderts 
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auch ein direltes Importgefchäft, indem fie theils mit venegianer und 
genuefer Häufern aſſozirt waren, theils eigne Kommanditen ſowol 
in den italiänifchen als nieverländifhen Häfen errichtet Hatten. 
Sie rüfteten fogar Schiffe aus und nahmen 1505 an einer 
portugiefifhen Erpedition nad Dftindien Antheil. Wer kennt 
nicht die Namen der Fugger, Baumgartner und Welfer? Weder 
die italiänifchen Republiten, noch die flandrifchen Städte, noch die 
Hanfa haben ein größeres Handelshaus gehabt, als die Fugger 
waren. Sie arbeiteten in allen Zweigen und über alle Länder, 
unterhielten Contore in Antwerpen, Genua und DBenedig, und 
hießen ihre Schiffe bis in die Oftfee gehen, wo ihnen die Hanfa 
einmal gegen zwanzig wegnahm. Man wird danady das Wort 
Kaiſer Karls V. begreifen, welcher bei Befichtigung des Fönigli- 
chen Schages in Paris faltblütig fagte „alles dies kann ein Leine⸗ 
weber von Augeburg*) mit Geld bezahlen.” Eine fo große Ans 
bäufung von Reihthümern rief das Bank» und Börfengefchäft 
ing Leben. Augsburg wurde einer der erften Wechfelpläge Euros 
pas, und verſchiedne Staatsanleihen fanden bei feinen Kapitali—⸗ 
ſten Unterfommen. Die Kaiſer überhäuften die Stadt mit Gna- 
den und Privilegien und erhoben feine Handelsherrn und Ban- 
Hierö zu Grafen und Fürſten. Auch die Sendungen, welche von 
Augsburg aus nach Italien gingen, verdienen, waren fie gleich 
nicht fo anfehnlich als die Einfuhren, doch immer die gebürende 
Anerkennung. Sie beftanden außer einigen Rohproduften, wie 
Etze, Holz und Felle, in Erzeugnifien deutfchen Gewerbfleißes, 
vor allem Leinwand, feinen Tüchern aus Schaftwolle, Nürnberger 
Kurzwaren, Waffen und andern Metallfabrifaten. Die Linnenins 
duſtrie blühte damals in Oberbeutfchland, Memmingen, Kempten 
und Kaufbenern zeichneten ſich vorzugsweiſe darin aus, auch in 


9) Die Fugger waren nefprünglich Leinweber und Hatten damit den Grund 
ihres Reichthums gelegt. 
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Augsburg ſelbſt waren viele Hände beſchaͤftigt. Feinere Tücher, 
Waffen und Metallfabrikate kamen zu großem Theil aus den Nier 
derlanden, vom Rhein, aus Weflfalen und Sachen, Einzelnes 
aus der Umgegend, obſchon hier wiederholt die Anſicht auszu« 
ſprechen it, daß, mit Ausnahme der Leinwand, die übrigen für 
den Gebrauch der Maffen arbeitenden Gewerbe in Oberbeutfch 
land nicht den Umfang hatten, als in den nieder und mittelvent« 
ſchen Gegenden, wozu Rürnberg und das gewerbthätige Fraulen 
gehören. Da das rheiniſche Städtebündnig in dem ſchwäbi⸗ 
hen aufgegangen war, fo wird diefe Bezeichnung oft über ihre 
politifchen Grängen ausgedehnt, und zu falfchen Folgerungen miß⸗ 
braucht, Dies verhindert jedoch in Feiner Weiſe, dem Kunft- und 
Gewerbfleiß der ſchwaͤbiſchen Städte im Einzelnen volle Gerechtig ⸗ 
keit widerfahren zu laſſen und in diefer Beziehung bürfen wir auch 
Ulm nicht übergehen. Zunächjft blühend durch ihren Speditions⸗ 
und Kommifftionshandel nach Augsburg, dem Oberrhein und der 
Schweiz, wurden in ihren Mauern verſchiedne Induſtriezweige 
als 3. B. Barchent, Damaft, geſchnitzte Holzwaren, Speifepräpa« 
rate u. f. w. mit gutem Erfolge betrieben und weit und breit zur 
Ausfuhr gebracht. 

Noch manche andre Städte, aber von untergeorbneter Wichs 
tigkeit, wurden dem Bund beigegählt und hatten Heinern und 
größern Antheil an Handel und Gewerbe. Erwähnung verdienen 
Memmingen, Kempten, Kaufbeuern, Lindau, Konftanz, Biberach, 
Eßlingen, Heilbronn, Reutlingen, Gmünd, Hal, Rörblingen, 
Dinkelsbühl, Rotenburg. Zeitweiſe haben rheinifche, elfäfter 
ſelbſt ſchweizet Städte dem ſchwaͤbiſchen Bund angehört. Zumal iſt 
Straßburgs zu gebeufen, das an Macht, Anfehn und Reichthum 
Nürnberg und Augsburg wenig nachſtand. Allein eine eigentlich 
handelspolitiſche Grundlage, eine Darauf gerichtete Berfaffung und 
gemeinfame Oberleitung hat der Bund nie gefannt. Sein Zweck 
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war auoſchließlich Bewahrung des Landfriedens und wechfelfeitiger 
Schutz in den dehden mitden Lanbesheren, weiche ſich die emanzipirten 
Kommunen wieder zu unterwerfen ſuchten und mit ben Raubrittern, 
die ire Handelserpeditionen plünberten. Das ganze vierzehnte 
Jahrhundert iſt voll von dergleichen Kämpfen, hauptfächlich gegen 
die Herzöge von Würtemberg und Baiern. Anfangs fahen ſich 
die Stäbte von den Kaifern unterügt, fpäter aber verlaffen. 
Wenzel ergriff fogar offen Partei gegen fie und löfte im 3. 1389 
den Bund auf. Indeß war ver Zwed fo weit erreicht, daß vie 
Landeöheren ihren Anfprüchen entfagt hatten und bie Raubrittet 
zu Paaren wetrieben waren. Vom fünfzehnten Jahrhundert an 
finden wir j®nacdh dem augenblidtihen Bedürfniß da und dort 
wol einzelne Konföberationen, im Allgemeinen und für gewöhn- 
lich erfcheint indeß jede Stabt für ſich ſtark und thätig durd; den 
Geift jugendlicher Freiheit und im Bewußtſein der fich ſelbſt zu 
verdanfenden Unabhängigkeit, aber ohne organifhen Zuſam⸗ 
menhang eines ſolidariſchen Interefies, ohne ein Prinzip ver 
Einheit. 

Bei der zahlreichen Bevölkerung und ziemlich allgemeinen 
Wolhabenheit welche damals in Oberdeutſchland zu finden war, 
blieben gang aufehnliche Duantitäten ber Einfuhr zum eignen 
Gebrauch, nicht minder große aber gingen im Wege der Durch⸗ 
fuhr und des Zwifchenhanvels in das innere Deutſchland, nad 
den Nieverlanden und auf die hanſiſchen Märkte. Als Mittelglie- 
der dieſes Tranfitverlehrs begegnen wir mehren Stäten, die theils 
durch glückliche Lage, theils durch Prwilegien begünftigt vielen 
Nutzen davon zogen und bald wichtige Emporien des binnenlän ⸗ 


diſchen Handels wurden. Bon Rürmberg war ſchon vie Rebe, vor 


Allem aber iſt Erfurt nicht zu vergeſſen, welches für die von 
Oberdeutſchland nach Nieverveutfchland und umgekehrt — mur Die 
Rheinfahrt war davon frei — gehenden Waren lange Zeit den 
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Straßenzwang übte. Hier war der Knotenpunkt der Straßen, 
welche dann nach Norden, Often und Welten auseinanderliefen. 
Auch trieb die Stadt bedeutende Gefchäfte mit dem in ihrer Um⸗ 
gebung in befondrer Güte wachſenden Waid und andern Farbe 
Fräutern, was nicht wenig zur Hebung ber thüringer und ſaͤchſi⸗ 
ſchen Tuchbereitung beitrug. Hätte fie vermocht, ſich von der 
geiftlichen Hertſchaft zu befreien, fie würde fih ohne Zweifel felbs 
fländiger entwidelt und ihr Anfehn länger behauptet haben. 
Braunſchweig und Magbeburg fallen bereits in das niederdeutſche 
Handelsgebiet, wol aber gehören noch hieher die Städte Zeig, 
Naumburg, Halle und Leipzig, welche Ieptre um die Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts mit dem Meßrecht und dem Reichöftapel 
betraut wurbe und bald auf Koften ihrer bei Weitem älteren Kon⸗ 
furrenten den gefammten Binnenhandel von Mittelveutfchland an 
ſich riß. Was Leipzig für den Nordoften wurde, war ſchon früher 
Frankfurt für den Südoften. Seine Meffen reichen zurüd bie zu 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, der Mainhaudel war ganz 
in feinen Händen und bald hatte es Würzburg und Mainz über 
flügelt. 

Den Höhepunft erreichte der Handel der oberdeutſchen Städte 
gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, zu einer Zeit, wo 
die Hanfa bereits im Rüdfchreiten begriffen war. Unmittelbar 
verknüpft mit der Blüthe der Italiänifchen Republifen und deren 
Tommerzieller Hegemonte, zumal mit dem Monopol des Ievantiner 
Handels, mußte er auch die Folgen der Urfachen erleiden," welde 
den Verfall jener herbeiführten. Eine Zeit laug fuchte er ſich noch 
in Antwerpen zu erhalten, man findet dort bis zur Mitte des 
fehzehnten Jahrhunderts augsburger Kontore, allein die totale 
Umwerfung der zeitherigen Handelswege und der vorherrſchende 
Zug nach Weften brachte ganz andre Völfer und Länder an die 
Reihe und ſchloß Diejenigen aus, welche ſchon ihrer geografifchen 
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Lage nad) weit von dem Meere getrennt und eben auf Nichts 
anders, als Landhandel verwieſen waren. In diefem Uebergang 
des Welthandels vom Land zur See liegt der Alles entſcheidende 
Wendepunkt der neuen Geſchichte und die oberdeutſchen Städte am 
wenigften. fonnten fi dem Schicfal entziehen; denn der Sturg 
des griechiſchen Kaiſerthums und der Einbrudy der Türken in 
Europa ſchloß ihnen den beften von der Natur felbft angewiefenen 
Weg der Donau und tfolirte fie Damit von der großen maritimen 
Bewegung. Auch fehlte ihnen ja, wie wir eben gefehen, durchaus 
der beftimmte Plan einheitlicher Hanvelspolitif und eine auf mehr 
als ein Defenfivbündniß gerichtete Verfaffung. Was fie auch im 
Einzelnen und auf ihre Weife Gutes flifteten, zur Hebung allge 
meiner Kultur, zur Ausbreitung von Handel und Gewerbe, zu 
Vermehrung des Rationalwolftandes beitrugen, als ftantö» und 
handelspolitiſche Macht reicht weder der cheinifche noch ſchwaͤbiſche 
Stäbtebund zur Hanfa hinauf, Wäre nicht vieles Andere, fchon 
der eine Umftand, daß fie die Meere beſchiffte und Seehandel 
trieb, mußte ganz andre Erfcheinungen und Refultate hervor⸗ 
bringen. 


Auch die Hanfa, vor deren Flotten der ganze Norden Euros 
pas zitterte, welche den Handel auf zwei Meeren unbeſchraͤnkt 
lenkte, Königskronen nahm und gab und ganze Länder ihrem mer« 
Kantilifchen Monopol unterwarf, hat einen dunkeln und Heinen 
Urfprung. Es ift darüber viel Streit geführt worden und zulept 
die Meinung durchgedrungen, welche ven Bund von einer Verbin 
dung ableitet, die im 3. 1241 zwifchen Lübed-und Hamburg zur 
Abwehr von See: und Landräuberei gefchloffen wurbe; Allein der 
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llaſſiſche Geſchichtſchreiber det Hanfa, Hr. Sartortus widerlegt dieſe 
Meinung mit ausgiebigen Gründen. Wir haben bereits oben ber 
Taufınänuifchen Aſſoziationen gedacht, welche durch Vereinigung ger 
meinfamer Kräfte dem bei den damaligen Zuftänden fo vielfach ge= 
fahrdeten Handel Schug und Sicherheit verleihen follten, und bes 
reits im zehnten Jahrhundert, vielleicht noch fräher vorfamen. 
Je mehr die Zahl der Staͤdte zunahm, deſto häufiger bie Verbin⸗ 
dungen, und das Beduͤrfniß dazu wurde in Nieberbentfchland nicht 
minder gefäblt und befriedigt, als in Oberbeutfchland. Jener Ver⸗ 
trag von 1241 ift feinesiwegs der einzige, früher und fpäter haben 
Verbindungen ähnlicher Art zwifchen Städten und Genofienfchaf- 
ten in Nieverbeutfchland Statt ‚gefunden, desgleichen fehlen alle 
Beweiſe, daß fh diefem Vertrag unmittelbar die andern Hanfe- 
Kädte anfihloffen und darin die Grundlage ihres großen Bundes 
anerkannten. Im Gegentheil, die Hanfa ſelbſt hat auf fpätern Tag- 
fahrten, wo öfters die Rede auf ihre Entflehung fam, fich nie über 
ein beftimmtes Jahr vereinigen Fönnen, es hieß immer „feit Men⸗ 
fhengebenfen, von Alters her“ und daß es fo heißen mußte, bes 
greift fich fofort, wenn man daran denkt, daß fehriftliche Protokolle 
über Verhandlungen zu führen in jener Zeit nicht üblich war. 
Laffen wir den müßigen Streit, der ohnedies nicht hieher 
gehört. Sichere Thatfache bleibt, daß die Hanfa almälig aus den 
Einzelbündniffen niederdeutſcher Städte — wohin denn auch der 
Hamburg-Lübeller Vertrag zu zählen — und zwar in der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts emporgewachſen ift. Nur mit einem 
Mat fertig und in fich abgefchloffen trat fie nicht hervor, und war 
in ihren Anfängen weit von den Tendenzen und Ansfichten ent- 
fernt, Die fich fpäter Durch das Glück der Umftände verwirklichten. 
Ohnedies ließen ſich bie ſiͤdtifchen Bundniffe in Niederdeutſchland 
nicht fo leicht zuſammenfügen und behanpten, als am Rhein, in 
Schwaben, in Italien und den Niederlanden. In diefen Gegenden 
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war die Benölferung bereitö dichter, die Kommmmen Tagen näher 
an einander, konnten fich ſchneller Beiſtand leiſten und Hatten bes 
reits and früherer Zeit größte Macht und Mittel. Dort war bas 
Land nur ſchwach bewohnt, die Städte lagen weit aus einander 
und ihre Kräfte reichten nicht über ein beſcheidnes Maß. Aber die 
Hälfe lam ihnen von andrer Selte und hob fie raſch Aber alle dieſe 
Hinderniffe weg. In der Mehrzahl an ſchiffbaren Strömen und 
an den Seeküflen felbft gelegen, fanden fie da Die Mittel und Wege 
zu ausgebehnten und wirkungsvollen Bünhniffen und zu Erreichung 
gemeinſchaftlicher Zwede in die Berne. Das Waffer wurde das 
Bed, worauf ſich ihr Wachsthum entfaltete, Fiſchfang und Sees 
handel öffnete ihrer Thätigfeit weitere Kreife, als Landſtaͤdte je 
haben fonnten und machten reiche Onellen des Gewinnes fließen. 
Alfo brachte das Element, das die Fernen zufammenrüdt, Berüh ⸗ 
rungopunkte zwifchen ferngelegnen Städten zu Stand, es wurde 
moͤglich, die Unterftügung in gemeinfchaftlicher Roth, welche zu 
Land ſchwer, oft ganz unthunlich war, zu Waffer zu leiften. Auch 
hebt Nichts mehr ven Unternehmungsgeifl, ald Seeleben und Sees 
ſchiffahrt. Dann fanden ja die Städte, als fie auf das Meer ges 
langten, zumal im Rorboften bereit Zundamente von Kultur und 
Handelsverkehr, welche Die Slaven dort gelegt und welche Dem 
neuen Aufbau unter deutfher und chrifllicher Herrſchaft treffiiche 
Dienftle geleiftet hatten. In der Meberfiht, fowie in ver Einlei⸗ 
tung zu diefem Abfchnitt iſt der dem deutſchen Handel und Stäbte- 
wegen fo überaus förderfanen Herrſchaft des deutſchen und Schwerdt ⸗ 
ordens mehrfach gedacht worden, aber doch wird es angebracht 
fein, dieſelbe mit ihrer ganzen Beveutung hier noch einmal hervore 
zuheben. Denn die deutfche Koloniftrung ver Oftfeeküften und die 
Begründung freier Stadtgemeinden dafelbft bildet für die Gefchichte 
der Hanfa ein wefentliches Moment. 

Kübel, urfprünglic, von den Wenden gegründet, fpäter aber 
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von beutfchen Fürften neu erbaut, und von ihnen, fowie den Kai⸗ 
fern mit herrlichen Freiheiten und Rechten ausgefattet, fland uns 
freitbar allen andern Städten in Nieverbeutfchland voran und bes 
trieb ſchon im zwölften Jahrhundert den Verkehr mit den Nord⸗ 
ländern. Es war natürlich, daß ſich ihm kleiuere Städte aufchleffen, 
ihm fogat eine Art Oberhoheit zugeſtanden, um dafür der Privile- 
gien theilhaftig zu werben, welche ſich Luͤbelis Handel bereits fruͤh⸗ 
zeitig in Daͤnemark, Schweden und Rußland zu verfchaffen wußte. 
Spuren von bergleichen Berbrübrungen zumal der Oftfeeftäbte zei⸗ 
gen fich vielfach durch das ganze breizehnte Jahrhundert, allein 
ohne den Namen „veutfche Hanfa“*) zu führen. In den Urkunden 
heißt es nurallgemein „deutfche Kaufleute, deutſche Seeftäbte, wen⸗ 
diſche, ſlaviſche Städte, die auf Gothland fahren, hriftlihe See⸗ 
fahrer“ u. ſ. w. Der glüdliche Erfolg der erften Anfänge ermunterte 
indeß zu einem Eonfequenten Fortſchreiten auf der eingefchlagnen 
Bahn. Iemehr Einwandrungen aus dem weftlichen Theile Deutfch- 
lands in die alten ſlaviſchen Länder Statt hatten, je feſter fi) das 
deutſche Element bis nad) Liefland und Eſtland hinauf konſolidirte, 
je fehneller die dort gegründeten Städte aufwuchfen und vor Allem 
der Schiffahrt mit Eifer oblagen und die Seemacht an ſich riffen, 
defto häufiger wurden Die Berührungspunfte der ſich nah ver- 
wandten Intereffen, der Bund erweiterte ſich nach allen Seiten, 
feine Privilegien wurden zahlreicher und bedeutender und was ur 
ſprünglich ifolicte, temporäre Verbindung war, erhielt Beftand 
und Zufammenhang, ein großer, gemeinfchaftlicher Zwed, ein ge⸗ 
meinſchaftliches Öffentliches Recht treten maßgebend und beftim- 
mend in den Vorbergrund. Der Zeitraum dafür fällt in die erfte 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts und es find Die reiheits- 


©) Das Wort „Hanfa” für ſich allein Fommt Häufig vor, bedeutet aber 
nichts weiter als eine Taufmännifäje Verbindung. 
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briefe der morbifchen Könige, welche ſich auerft des Namens ,deut ⸗ 

ſche Hanfa“ bedienen. Erſt fpäter wird die Benennung in Eng ⸗ 

land und ven Niederlanden üblich, bie fie endlich zu Anfang des 

fünfzehnten Jahrhunderts durchdtingt und zu allgemeiner Ans 
‚ nahme gelangt. 

Der Kern des Bundes, feine erſten Mitglieder waren unftreis 
tig die Offfeeftäbte, Lübeck an der Spitze, bald folgten die Städte 
in Holftein, Hamburg und Bremen und immer weiter weftlich 
teihte ſich Hand an Hand. In der großen Fehde, welche von 1361 
— 70 die Hanfa mit Woldemar III. von Dänemark führte werben 
77 Städte als daran Theil nehmend aufgeführt und der Kreis des 
Bundes erfireckte ſich bereitö von dem rechten Ufer der Maas und 
den feeländifchen Infeln bis nad; Reval in Efland. Auch binnen= 
landiſche Städte, wie Köln, Dortmund, Münfter, Soeft, Braun⸗ 
ſchweig, Magdeburg u. ſ. w. gehören der Verbrüberung an. Jener 
Kampf mit Dänemark, welcher fo glorreich für Die Hanfa endigte, 
verbreitete den Ruf des Bundes und erhob ihn von einer zeither 
mehr Iofafen Bedeutung zu einem Wirkungskreis, defien Aeußrun⸗ 
gen in weite Berne reichten und bald die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
feit der Zeitgenoffen auf fh zogen. Den Stäbten felbft gab ver 
Kampf das Bewußtfein ihrer Macht und die Erfenntniß von den 
Mitteln und Wegen, fie zu erhalten und zu vermehren. 

Mehr als wahrfcheinlich fällt in dieſe Periode auch die erfte 
VBerfaffungsurkunde des Bundes, wie fie auf einer in Köln abge⸗ 
haltenen Tagfahrt befchloffen wurde. Wenigftens erfheinen die 
Grundzüge, die Zwecke des Bundes bereits damals feftgeftellt, und 
find im Prinzip unverändert geblieben, wenn fie auch in den fpätes 
ten Konföberationen (von dem 3. 1418, 1443, 1450 u. ſ. w.) 
entſchiedner hervortreten. Sie haben von Anfang bis zu Ende 
den Handel und vorzüglic den auswärtigen Handel, feinen Schutz 
und feine Ausbreitung, die Behauptung bereits eriworbner, und 
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Die Erwerbung neuer Handeloprivilegien und Rechte zum Gegen: 
Rand gehabt. Zu dieſem Behnf fagten fie ſich wechſelſeitige Hüte 
zu Land und Waſſer zu, allgemeine Vertheidigung jenes einzelnen 
Müglieves, das angegriffen würde, gleichen und gemeinfegaftlichen 
Genuß der gewonnnen Rechte und Freiheiten. Ein dritier Zwed 
des Bundes war fehiebsrichterliche Bermittlung in allen Stzeitig- 
Teiten der Bundesglieder, um damit jeder Eiumiſchung einer frem⸗ 
den Macht in die ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten vorzubeugen und das 
Anfehn der Stabtobrigfeit und in letztet Inſtanz die Kompetenz des 
Bundes zu wahren. 

Was die innere Berfafjung der Hanfa betrifft, fo find trag 
der reichen Litteratur, welche wir über ihre Geſchichte feit nenerer 
Zeit befigen, doch die autbentifchen Bericyte fehr fragmentariſch. 
Die höchfte Bundesgewalt fand ven ſtädtiſchen Deputicten zu, 
welche fich auf einem Hanfatag (einer Tagfahrt) rechtskräftig ver- 
fammelt hatten. Obgleich der Det ver Berfammlung gefehlich auf 
feine beftimmte Stabt befchräntt war, jo hatte man ſich doch ger 
wöhnt, das alte und mächtige Lübed allmälig als das gemeinfchaft« 
liche Haupt der Hanfa anzufehen und vorzugsieife innerhalb feir 
ner Mauern die Bundesangelegenheiten zu berathſchlagen. Star 
tutengemäß ſollten die Tagfahrten von drei zu drei Jahr berufen 
werben, aber während ver Blüthezeit des Bundes ging felten ein 
Jahr vorüber, daß nicht eine außerordentliche Sitzung gehalten 
werben mußte. Das Recht des Ausfchreibens zu den Tagfahrten 
übten Anfangs die verfammelten Abgeordueten, bis Lübeck daſſelbe 
erhielt, wobei e8 aber den Rath) der nächftbelegenen Städte einhos 
len mußte. Jede volle, wirkliche Bundesſtadt war befugt, zu der 
Tagfahrt ihre Abgeoroneten zu ſenden. Kleinere Städte mochten 
mitunter der Koftenerfparniß wegen, ihre Vollmacht aufgrößze über- 
tagen. Auch ſcheint es mittelbare Bliever gegeben zu Haben, welche 
zwar der erworbnen hanſiſchen Handelsvorrechte und andrer aus her 
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Berbindung entfpringender Bortheile mehr oder minber fich erfreus 
ten, am ber Gefepgebung ſelbſt aber feinen Autheil hatten. Was 
den bürgerlichen Charakter der Abgeordneten betraf, fo waren es 
in der erſten Zeit nicht felten Kaufleute, fpäter aber, ald das Ein- 
dringen des zömifchen Rechts in Deutfchland jeve Verhandlung 
mit Formalitäten überlud, konnte man leider der Doktoren, Syn: 
dici und andrer Schriftgelehrten nicht entbehren. Uebrigens wurs 
den die Tagfahrten immer nur von einer geringen Anzahl ver 
Rimmfähigen Stäpte befucht, fo daß fich bald bei den zu faſſenden 
Belchlüfen ein Uebergewicht der mächtigern und reichern Gemein⸗ 
den herausſtellte, denn wie groß die Zahl der Anweſenden fein 
mußte, um rechtskraͤftig beſchließen zu können, findet ſich nirgends 
angegeben. Die Strafen gegen das Ausbleiben lauteten allerdings 
ſtreng genug, hohe Gelobußen, felbft Ausſtoßung aus dem 
Bund, aber. mit der Vollſtreckung war es bei der Entfernung der 
Bunbesfkäbte und der zwiſchen inliegenven Beflgungen der ihnen 
in der Regel feinplichen Landesherren meift ſchlecht beftellt. Außer 
den Deputirten der Hanfeftädte erfchienen auf den gemeinen Tag: 
fahrten, wenigftens eine geraume Zeit hindurch auch Abgeordnete 
des deutfchen Ordens der mit der Hanfa auf dem Fuß innigfter 
Freundſchaft ftand-und mit ihr Das vereinte Intereffe hatte, feines 
der norbifchen Reiche zu einer einheitsvollen, beiven gleich gefaͤhr⸗ 
lichen Kraft gelangen zu laffen. Ohne Stimmtecht nur als Kon- 
fulenten zu Beften des Handels wohnten den Tagfahrten die 
Sefretäre der vier hanſiſchen Kontore in Nowgorod, Bergen, 
Brügge und London bei. Richt felten ſchickten die größten Zürften, 
der Raifer felbft die Könige von England und Sranfreih, Schwer 
den und Dänemark außerorventliche Gefandte zu den Tagfahrten, 
um ihre Anliegen und Werbungen bei der Hanfa vorzubringen, 
Sie wurden mit großen Ehren und Pracht einpfangen, zu den 
Sigungen aber hatten fie Feinen Zutritt. Alles was nur irgend 
1. 28 
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auf die hanſtſchen Iwede Bezug nahm, bildete den Gegenſtand der 
Berhandlungen. Ueber die Art und Weiſe der Abflimmung find 
wir nicht ganz im Klaten, wenigſtens fcheint nicht immer die Ma⸗ 
jorität den Ausſchlag gegeben zu haben. Hier offenbarten fid die 
ſchlimmſten Mängel der Berfafjung, welche nicht zureichte, den 
Geiſt der Wiverfpenftigkeit zu brechen und die Intereffen des Eigens 
nudes dem Gefammtwol zu unterorbnen. Je mehr bie Zeiten des 
Mittelalters dem troigen Streben nad) angebunnner Willkür zus 
neigten, deſto nöthiger hätte die Bundesgemwalt der Attribute eines 
fouveränen Zwangsrechtes, einer abfoluten Unabhängigkeit bedurft. 
Auch wußte man ſchen damals, ohne direften Widerfpruch durch 
die noch heutzutage übliche Ausflucht mangelnder Inftruftionen 
das Zuftandefommen der wichtigften Befchlüffe zu Hintertreiben, 
nahm fie ad referendum und fo verflog oft unbenutzt die ſchoͤnſte 
Gunft des Augendlids. Die gefaßten Befchlüffe wurden An Form 
eines Receſſes, Abſchieds gefammelt und Luͤbed Iag ob ber vie 
Ausführung zu wachen. Meberhaupt war die ſolidariſche Verwal 
tung der Bundesangelegenheiten diefer Stadt fo gut wie ausſchließ⸗ 
lich übertragen, fie übte die Vertretung nach Außen, fie führte die 
Korrefpondenz mit den fremden Mächten, mit ven Baftoreien und 
was fonft bie Iaufenden Gefchäfte waren. Unter ihrer Aufficht 
fanden das hanſiſche Archiv und die gemeinfchaftliche Kaffe, fie 
fertigte alle Staatsalte mit ihrem Stadifiegel aus. Auch war 
fie in Verein mit den nächfibelegnen Städten ermächtigt, im Ball 
dringender Roth oder bei geringer Erheblichkeit der Sache nad 
eigner Einficht rechtskraͤftige Befchlüffe zu faſſen. Alfo gelangte 
Lübeck mehr und mehr zur Hegemonie des Bundes, welche es wärs 
dig und oft mit eigner Aufopfrung führte und darob von Köln ver⸗ 
geblich angefochten wurde. Bei dem wachſenden Umfang der. Hanfa 
und ihrer Ausvehnung bis tief in das Binnenland flellte ſich bald 
als ziwedmäßig heraus, fie nady ihrer Lage und Befchaffenheit in 
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mehre Kreife Quartiere⸗ abzutheilen, welche unter Borfig einer 
Hauptſtadt „Dwartierkadt" alle fpegiell ihrem Bezirk angehörigen 
Interefien verhandelten, eilende Hülfe den Bedraͤngten leiſteten, 
ſich über die auf dem allgemeinen Hanfatag zu ſtellenden Anträge 
beriethen und die Berbindung mit Lübel und den andern Kreiſen 
unterhielten. Anfangs nur drei Quartiere, erweiterten fie fich fpä« 
ter bis zu vier: das wenbifche, Luͤbeck an der Spige, mit Hamburg, 
Bremen, Lüneburg, Steitin, Wismar, Roflod, Kiel, Stralfund, 
Greifswalde, Rügenwalve, Golnow, Anklam, Köln an der Spree 
(Berlin), Kolberg, Stolpe, Stargard, Wisby, Damminn. a.; das 
wertfälifche, Köln an der Spige, mit Amfterdam, Arnheim, Duis- 
burg, Dortmund, Dordrecht, Dewenter, Emmerich, Wefel, Soeft, 
Middelburg, Münfter, Utrecht, Blißingen, Maſtricht, Breda, 
Bielefeld, Osnabruͤck, Lymwegen u. ſ. w.; das ſachſiſche, Braun⸗ 
ſchweig an der Spige, mit Magdeburg, Halle, Halberſtadt, Han⸗ 
nover, Hüvesheim, Erfurt, Rordhauſen, Breslau, Zerbft, Frank⸗ 
furt an der Oder, Salzwedel u. f. w.; das preußifche, Danzig an 
der Spige, mit Thorn, Kulm, Elbing, Königsberg, Riga, Dor⸗ 
pat, Reval u. f. m. Im Zenith feiner Bluͤthe d. h. im der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts zählte der Bund gegen 80 
Städte als wirkliche Mitglieder, die Schugverwanbten nicht ges 
rechnet.“) Es ift indeß fehr ſchwer, bei dem mannigfaltigen Wed; 
fel ver Kommenden und Gehenven eine beftimmte Zahl, zumal für 
einen längeren Zeitraum anzugeben, um fo mehr, als es Politik 
war, darüber abſichtliche Ungetvißheit zu belaffen. Eine fo gene» 
teile Bezeichnung, wie „veutfche gemeine Hanfa“ war dem Zwed 
am foͤrderlichſten, da Aufnahme und Ausſchluß dann ganz allein in 


®) Bu lehlern gehörten auch gange Provinzen, 3. 8, Preußen mb Sieofand, 


„ die Ditmarfepen, Jülich und Rleve, Helfein, wie überhaupt gang Niederveuſch⸗ 


land in Betreff feiner Hanbeltreibenden KRorporationen in bem einen ober andern 
Verhaliniß der Hanfa beigegählt wurde. 
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den Händen des Bundes lag. Um die Gefepe des Bundes aufs 
echt zu erhalten, gab es verfchienne Strafen, zumeiſt Geldbußen, 
die zugleich als Einnahmsquelle dienten, ſodann den größern und 
Heinern Bann d. h. beftändige oder temporäre Ausſchließung aus 
dem Bunde. Dadurch ging die Stadt der Rechte, der Genoffen« 
{haft im In» und Ausland verluftig, des Genuſſes ver hanſi⸗ 
ſchen Kontore fu wie aller dem Bund zuftehenden Privilegien und 
es begreift fich, wie wirkſam ein ſolcher Bann für eine Handel und 
Verkehr treibende, innerhalb des hanſiſchen Handelögebietes ge: 
legne Stadt werden mußte. Das Budget des Bundes beftand 
außer den ſchon erwähnten Strafgelvern in einem beftimmten Ma- 
trikularumſchlag und verfchiennen Abgaben, die unter dem Namen 
Schoß⸗ und Pfundgeld von dem eidlich angegebnen Werth der 
aus» und eingeführten Waren, ſowie auch von dem Schiff, erlegt 
werden mußten. Diefe Befteurungsmethobe, obgleich unvollkom⸗ 
men und ungenügend für bie Fälle ver Noth verbient noch immer 
Auszeichnung in der Mäglichen Beſchaffenheit des gefammten Bis 
nanzwefens im Mittelalter. Uebrigens waren bei der Organifa= . 
tion des Bundes die gemeinfchaftlichen Ausgaben nicht allzu bes 
traͤchtlich und Häufig, die Koften der Vertretung auf ven Hanſa⸗ 
tagen fielen ven Städten ſelbſt zur Laſt, die Baftoreien deckten ſich 
aus ihrem eignen Erlös und nur für die außerordentlichen Fälle der 
Kriegführung oder diplomatifcher Miffionen bedurfte es größerer 
Bonds. Waren diefelben für den Augenblick nicht ausreichend, fo 
half nicht felten der Patriotismus durch freiwillige Beiträge, auch 
fand die Hanfa leicht Kredit und nahm Geld zu 6 und 5 Prozent 
auf, wo Kaiſer und Könige das Doppelte und mehr zahlen muß⸗ 
ten. Ueber das Geſuch der Aufnahme in den Bund wurde auf ven 
Tagfahrten entfchieven. Eine wenn auch nicht gerade immer de 
jure, aber doch de facto erwieſene Unabhängigfeit der Stabt von 
einem Landesheren galt als wefentliche Bedingung der Aufnahme, 
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um den Statuten der Genoſſenſchaft Folge zu leiften, wornach 
3. B. fein Mitglied irgend einem Fürften die gefaßten Beſchlüſſe 
mittheilen durfte. Verloren ging das hanſiſche Recht durch Aus- 
ſtoßung, over durch freiwillige Abfonderung, welche zu den Zeiten 
des Verfalls am häufigften vorlam. Einzelne Kommunen, wie die 
nieberlänbifchen trennten ſich jedoch fhon früher. 


Wenn eine Gefchichte des Welthandels zu gutem Theil auch 
eine Geſchichte der Staats: und Völferpolitif ift, fo durfte eine 
Darftellung der Grundzüge der hanftfchen Verfaffung um fo wer 
niger da fehlen, wo Motiv und Tendenz des Bundes und feiner 
harte eben gerade Handel und wieder Handelwaren. Zwar laffen 
fich ihre tiefen Gebrechen gar nicht verfennen und ſollen welter un⸗ 
ten Befprechung finden, aber wir müſſen um gerecht zu fein, den 
Vergleich nicht mit einem Ideal, nicht einmal mit den Zuftänden 
„ber Gegenwart eingehen, wir müflen uns in jene Zeiten verfegen, 
wo Europa den troftlofen Anblick einer Feudalanarchie und eines 
rechtloſen Zuftandes zeigt, und im ftaatsbürgerlichen Leben nur 
zwei Gegenfäge, Sklaverei und ungebundne Willkür Fannte. Uns 
ter den fräptifchen Gemeinden und deren Bündniffen, die ſich bazu- " 
mal aus dem Chaos erhoben und der Freiheit und Kultur Afyl 
und Pflege gaben, fteht die Hanfa als handelspolitifche Macht 
von allen andern unerreicht, auf dem erften Platz. Haben für ihre 
nationale Unabhängigkeit, für ihre rein politifchen Inſtitutionen 
die lombardiſchen Städte Größeres geleiftet, fo find doch ein. 
mal die Verhäftniffe bei gewiffer Analogie wieder fehr verſchieden 
und ſodann iſt ihr Denkmal auf andren Blättern der Geſchichte er 
richtet als auf denen, die ung hier angehen. Auch die Hanfa hat 
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ihre glerreichen Keiegetrofäen zu Land und Waſſer und ihre Fonfi- 
tutionellen Kämpfe mit Kalfer und Landesherrn, aber fie find ihr 
nur die Mittel zu Dem einen, umverrüdten, immer gleichen Zwed, 
großen umd ſichern Handel zu treiben und dafür Privilegien und 
Zreiheiten zu erwerben. Das Laufmännifche Intereffe ſchlaͤgt über 
al vor, und indem e8 die Herrfchaft zur See und die Monopolifi- 
rung des auswärtigen Verkehrs erftrebte, Eonnte e8 eine Aſſozirung 
der Kräfte und einer handelspolitiſchen Konföderation nicht ente 
behren, während die Landftädte des rheinifhen und ſchwaͤbiſchen 
Bundes auch ohne dergleichen zu verhältnißmäßiger Blüthe und 
Macht gelangten. 

Eine offizielle Anerfennurig des hanſiſchen Bundes von Seis 
ten des Kaiſers und Reiche hat nicht Statt gefunden, allein 
andrerſeits hat auch derfelbe niemals nm eine Santtion feiner Bers 
brũdrung und höcjft felten um eine Befugniß zu den gefaßten Bes 
fhlüffen, Hanvels- und Staatöverträgen, Kriegserflärungen fowie 
andren Akten der Souveränität bei Kaifer und Reich nachgeſucht. 
Gemeinfegaftliche Freiheiten hat daher in Deusfehland die Hanfa 
nicht befefien, was aber einzelne Städte diefer Art ſich erwarben, 
Tam dem Ganzen zu Gut. Erf fpäter als der Bund feinem Ver⸗ 
falle zuneigte, flehte er des Reiche ohnmaͤchtigen Schug an. In 
den Zeiten der Blüthe ftand er auf eignen Füßen. Auch wurden 
" feine Handelszwecke noch befonders durch den Umftand gefürbert, 
daß die Städte ihre Unabhängigkeit nirgends unbefchränfter ans 
wenden fonnten, als bei Hanvelsfachen, von welchen Kaifer und 
Fürften, Landftäude und Reichsräthe fo gut wie Nichts verftans 
den. Die Politik derfelben ging nicht viel weiter, als auf Zollge⸗ 
fälle. Und felbft in den Ländern wo die Rädtifchen Freiheiten we⸗ 
niger gebeihen wollten, ala in Italien und Deutſchlaud, wurden 
von deren Monarchen auf Koften der eignen Unterthanen Han» 
velöprivifegien und Begümfligungen gegen einen höhern Zoll, 
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gegen ein Geſchenk, gegen Unterfügung mit Schiffen-und Mann- 
ſchaft an fremde in Handel und Schiffahrt bereits früher mächtige 
Kommimen verfauft. Die Geſchichte ver Hanfa ift reich an ſolchen 
Beifpielen. Auswärtiger Handel blieb das Hauptziel, wornach 
fie ſtrebte. Sie wähnte, wie noch heutzutage ihre Rachlommen, 
daß nur dieſer eigentlich bereichere und der troftlofe Zuftand des 
damaligen Deutfchlands rechtfertigte oder entſchuldigte wenigſtens 
diefen Wahn. Den Markt in die Fremde ausdehnen und das 
Monopol in allen Ländern, welche fie befuchten, gewinnen, das 
iſt von erfler Stunde, ſowie aller Kaufleute zu allen Zeiten, fo 
aud der Hanfen vorzüglichftes Bemühen gewefen. Dieſe ven 
Städten in ihrem Handelsweſen zugeftandne freie Wilkkür mußte 
wieder für fo manche andre Hinderniffe und Gebrechen entfd« 
digen. Was indeß die Hanfa davon entfernen und verbeſſern 
Konnte, hat fie redlich und nach Kräften gethan, und damit nicht 
nur ſich fondern aud) dem Altgemeinen genügt. Wohin ihre Macht 
drang, hat fle das Strandrecht und die Konfisfation des Gutes 
aufgehoben, wenn daſſelbe beim Umfallen eines Wagens oder durch 
einen andern Unglüdsfall des Grundherrn Boden berührte, fie hat 
den Straßenziwang gemildert und die öffentliche Sicherheit zu Land 
und Waſſer hergeſtellt, fie hat nicht nur eine beffere Rechtöpflege 
bei ſich eingeführt, ſondern ein Gleiches auch in ber Fremde durch⸗ 
gefegt, wo von nun an nur der wirkliche Schuldner und deſſen freis 
wilfiger Bürge, nicht mehr deſſen unſchuldige Landslente zur Leis 
fung einer Verbindlichteit angehalten werden durften. Ebenſo 
wurde die Herausgabe des Vermögens der in fremden Landen ver⸗ 
ſtorbnen Landslente mit feinem oder doch geringem Abzug erlangt, 
begleichen die Auslieftung des geftohfnen oder gefunnen Gutes 
an den rechtmäßigen Eigenthümer und ſodann behaupteten bie 
Hanſen zuerft den Orundfag freien Handels umd freier Fahrt 
der neutralen Flagge auf zwei mit einander Krieg führende Na⸗ 
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tionen. Die Berbienfte, welche fie darin erwarben, wirken noch bis 
jest ſegensreich, fie ſchufen für den internationalen Verkehr ven 
zeither ganz mangelnden Rechtsboden, fie vindigirten dem Handel 
zuerſt feine weltbürgerliche Bebeutung und was jegt zur unver 
brüchlichen, felbftverftanpnen Gewohnheit geworden, haben fie mit 
Muth in das öffentliche Leben eingeführt und mit Eifer und Aus⸗ 
dauer gepflegt. 

Wir haben ſchon beim Alterthum gefehen, wie demfelben einer 
der wichtigften Zweige des Handels, das Kommiffionsgefchäft, fo 
gut wie ganz abgegangen. Aber auch in diefer Periode erfheint 
daſſelbe erft in feinen Anfängen und durchaus nicht allgemein, Am 
meiften ausgebildet finden wir es noch in dem Handel Italiens 
mit den oberbeutfchen Städten, und mit den Niederlanden, Rechts⸗ 
fiherheit und Ordnung beftanden dort früher und beffer, und es 
war eher thunlich, Fremden eigne Waren zu fommittiren, als an= 
derswo, wo ein ſolches Vertrauen nicht beftand und nach den Er- 
fahrungen, daß die Fremden im Einverftändniß mit ihres Landes 
Richtern und Heren ſelbſt jede Kommiffion betrugvoll und gewalte 
thätig für fi) verwendeten, auch nicht beftehen konnte. Diefer 
Mangel des Vertrauens mußte die Hanfen zumal in den norbis 
ſchen Reichen, womit fie zuerft in Verbindung traten, auf ein an⸗ 
dres Auskunfts⸗ und Erfagmittel denfen laſſen. Sie fanden daſſelbe 
in der überaus zwedentfprechenden Gründung bleibender Nieder⸗ 
laffungen in den Ländern ihres anfehnlichften und einträglichften 
Verkehrs. Mit Gewalt oder Lift, mit offnen und geheimen Mit- 
teln, mit dem Schwerdt oder der Gelvbörfe in der Hand, je nach 
Beduͤrfniß und Situation wußten fie diefen Niederlafjungen hans 
fifcher Bürger nicht nur die gleichen, fondern noch viel größte 
Rechte und Freiheiten zu verfchaffen, als die eignen Bürger des 
Landes befaßen. Ausfdem Anfangs Kleinen Urfprung find die fpä= 
ter fo mächtigen und wegen ihres Stapelzwangs und Monopols 
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von den Einheimiſchen nicht mit Unrecht gehaßten und angefein⸗ 
beten hanftfchen Kontore oder Faltoreien hervorgegangen, deren 
Mißbrauch vornemlich zum Untergang des Bundes beigetragen hat. 

War, wie wir gefehen, der Zweck des Bundes von Anfang 
bis Ende unverrädt der Handelshertſchaft zugewendet, fo ift auch 
der Schauplag der Herrſchaft in ver Hauptfache der unveraͤndert 
gleiche, der Nordoſten Europas — geblieben. Auf diefem fuchte 
er beharlich den gefammten auswärtigen Verkehr der norböfl- 
lichen Reiche für ſich zu monopolifiren, auf dieſem fuchte er nicht 
nur allen aktiven Handel und alle eigne Schiffahrt derfelden zu 
unterbrüden,, fondern auch den fremden Völfern des Weftens den 
Zugang zur Oftfee zu fehließen, daß ihm allein die ganze Vers 
mittlung zwiſchen Rorboften und Weften zufallen mußte. Für 
diefen Preis hat er die außerorbentlichften Anftrengungen und 
Dpfer gebracht, Flotten ausgerüftet und langwierige Kriege ge 
führt. Den früheften und ſchwerſten Kampf hatte er mit Dänes 
marf, feinem bitterftem und hartnädigften Feind. Aber nicht 
minder häufig waren die Fehden mit Schweden und Norwegen. 
Stegreih ging er aus dieſem Streit hervor, ganz Scandina- 
vien mußte fi) unter feine Hanvelsfuprematie beugen, und wie 
viel Vorſchub auch die innere Zerrüttung und die Uneinigfeit ver 
norbifchen Reiche felbft dem Steg geleiftet haben mag, immer bee 
durfte e8 Doch, um dahin zu gelangen, Feines geringen Maßes von 
Energie und Einfiht, Einigkeitund Freiheitsfinn, wie ſolche Eigen⸗ 
ſchaften die jungen Kommunen belebten. 

ALS die Niederlande feit der burgundifhen Herrfchaft mehr 
und mehr zu einem felbftändigen Staat erwuchfen und, das Band, 
das fie zeither an Deutfchland Emüpfte, immer Lofer und Lofer 
wurbe fo kam e8 zum Bruch (1472) zwifchen der Hanfa und ber 
Mehrzahl der ihr angehörigen hollaͤndiſchen Stävte, Amſterdam 
an der Spitze, welche plöplich ein nieverländifches Rationalgefühl 
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in ſich fpürten und die Haudelsvortheile nicht länger mit ber Hanfa 
theilen, ſondern für ſich haben wollten. Insbeſondre ſuchten fie 
ſich in der Oſtſee Eingang zu verſchafſfen und direlte Fahrten dahin 
einzurichten. Darüber wurde der Handelsneid der wendiſchen 
Städte rege und es Fam zu offnen Feindſeligleiten. Die Rieverlän- 
der mußten ziwar zuleht aus der Oftfee weichen, allein wie gefagt, 
fie trennten fich für immer von der Hanfa und bereiteten fich ſelbſt 
zu einer Größe vor, welche das Verderben ihrer alten Bundesge⸗ 
noffen wurde. Außer ven Riederländern fuchten auch die Englän- 
der fi von ber drüdenden Zwifchenhand der deutfchen Kommunen 
108 zu machen und ihren zunehmenden Handel nach den ſcandina⸗ 
viſchen Ländern und der Oftfee mit eignen Schiffen und auf eigne 
Rechnung zu betreiben. Allein theils die ausſchließenden Privile- 
gien, weiche die Hanfa in England felbft befaß, theilß ihr unbe⸗ 
ſchraͤnkter Einfluß in den nordiſchen Reichen und bie feften Poſi⸗ 
tionen, welche fie dafelbf inne hatte, theils Ihe materielles Ueber 
gewicht an Kapital und maritimer Macht, ließen die englifche 
Mitbewerbung nicht früher auflommen als zu den Zeiten, deren 
nene Öeftaltungen den Verfall ver Hanfa felbft Herbeiführten. Der 
Geift der hanſiſchen Gefege in Bezug auf den den Fremden bei 
ihnen zu verflattenden Verkehr waren fehr engherzig und darin den 
libetalen Grundfägen der Rieverlande ſchnurſtracks entgegen. Ein 
Recht der Gegenfeitigfeit ift bet ihnen nirgends anerfannt, für ſich 
ſuchte wol der Bund Monopole und Sreiheiten zu erwerben, aber 
mit Anden, feldft mit den Einheimifchen des frempen Landes zu 
theilen, geſchweige bei ſich im eignen Haufe Gleichberechtigung 
zuzugeſtehen, hat er, wo er konnte, von ſich gehalten und lehteres 
iR ihm nie in den Stan gekommen. Ohne eine englifihe Navigas 
tionsakte ala handelspolitifches Geſetz zu publiziren, wußte er recht 
gut ihren Geiſt ſich eigen zu machen, der Handel der freuden 
Boͤllerſchaften mit der Hanfa war nicht nur an hanſiſche Schiffe 
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gebunden, fondern ber Verlehr zwiſchen dem Nordoſten und We⸗ 
ſten Europas war faR ausſchließend in ihre Hände gebannt. 

Die den Hanfen von Anfang her am nachſten und beſtaͤndig⸗ 
fen befteundete Macht der Oftfee war der dentfche- und ber 
Schwerbtorden. Beide eriheilten ihrem Handel wit freigebiger 
Hand bie außerordentlichſten Privilegien und Vorrechte und ber 
gänftigten ihn, wo und wie fie nur konnten. Sie handelten dabei 
nicht nur aus dankbarem Antrieb, indem Durch die Mitwirkung ber 
deutſchen Städte die neuen Kolonien vorzugsweiſe gebiehen, ſon⸗ 
dem auch aus Politit, um den Mangel eigener Kommunen in 
dem eroberten Land ſchnell zu erfegen. Als in der Mitte des fünf: 
zehnten Jahrhunderts die Orden in Verfall geriethen und Polen 
feine Macht bis zur Oftfee ausdehnte, waren Die preußifchen Han- 
feräbte, zumal Danzig felbftändig und Fräftig genug geworben, 
um ſich gegen den neuen Landesherrn im Befig ihrer Rechte und 
Freiheiten zu erhalten. \ 

Den Handel mit Rußland Hat die Hanfa wefentlich dem Or⸗ 
veneflaat zu verdanken, deſſen Erobrung von Eftland die Wege 
bahnte. Zwar haben deren, wie oben bei den Wenden und ber 
Stadt Wisby gedacht worden, bereits früher beſtanden, auf wels 
chen die Verbindungen nicht nur bis ins Innere Rußlands, ſon⸗ 
vern ſelbſt bis zum ſchwarzen Meer und in die Levante reichten. 
Aber doch find es erft die Haufen, welche einen ruſſiſch⸗ deut⸗ 
fen um nicht zu fagen ruſſiſch⸗europaͤiſchen Handel auf feſten 
Grundlagen und nach großem Maßſtab eingerichtet haben. Die 
Nachrichten über die Anfänge deſſelben find freilich fehr dürftig, 
es fehlen alle Urkunden über die Privilegien, welche die Deutfchen 
doch ſicher befaßen. Denn wie würde ſich ſonſt die Blüthe ihrer 
Faltorei in Nowgorod (Rangart) erklären, welche die hanfifchen 
Quellen ſelbſt die ergiebigſte und äftefte nennen und deren fpätes 
ten Berfuß fie nie verſchmerzen Fönuen. Der Verkehr der Hanfa - 
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mit Rußland bewegte fich auf drei Straßen, die eine über bie 
Rewa, den Ladogaſee die Wolchow aufwärts nach Nowgorod, die 
zweite über die Narowa nad eben diefem Orte, oder über den 
Peipusſee nach Plaskow, two gleichfalls ein hanfiſches Filial 
beftand, die dritte über die Düna durch Lievland. 

In dem ruffifchshanfifchen Handel prädominirten die Oftfee- 
ſtaͤdte, vor allen Lüͤbeck, Wisby, Riga und Reval. Diefes Ges 
ſchaͤft in nordiſchen Produkten iſt noch bis auf die Gegenwart der 
befte Theil deſſen geblieben, was das alte Haupt der Hanfa aus 
den Trümmern feiner ruhmvollen Vergangenheit gerettet hat. 
Da die Oftfeeftäbte vornemlich im Befig des ruffifchen Verkehrs 
fein mußten, erklärt ſich einmal aus ihrer Nachbarſchaft und for 
dann aus der Befchaffenheit der Ausfuhrgegenflände, deren Ges 
wicht und Umfang fi nicht für Landhandel eignete, fondern vor⸗ 
zugsweiſe auf Seetransport verwiefen war. Denn die Annahme, 
daß um dieſe Zeit noch ein Warenzug aus der Levante über den 
Norden herein Fam, haben wir bereits oben wiverlegt. Es waren 
die zu weiterer Verarbeitung für bevölferte Staaten und ſeefah⸗ 
rende Völfer fo nothiwendigen Rohprodukte, weldye damals, wie 
heutzutage den wefentlichen Beftand des rufftfchen Exportes bilde: 
ten, Schiffsmaterialien, Bauholz, Flache, Werg, Taue, Belle, 
Pelze und Lederwaren, Wachs und Talg. Die Haupteinfuhr der 
Hanfen nach Rußland waren Tücher, zuerft flandriſche, fpäter 
auch englifche, denen fich ganz grobe, im Weichbild der Städte ver- 
fertigte Sorten anſchloſſen. Auch Salz, Häringe und geitweife 
Gold und Silber finden fi unter den Artikeln der Einfuhr, fowie 
für die Beduͤrfniſſe der reichen Bürger Nowgorods, deögleichen ber 
ruſſiſchen Bojaren und Großfürften noch mehre andre, zumal 
Luxusſachen, durch die hanfifche Zwifchenhand vermittelt wor⸗ 
den find, ob wir gleich darüber Feine ftatiftifchen Tabellen haben. 
Der hanfifhe Handel mit den Ruffen war vorzüglich Tauſch⸗ 
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handel, indem diefe gern lange Kredite anzufprechen pflegten, wo 
es aber bei der mangelhaften Rechtspflege und ven rohen Zuftäns 
den; des Landes oft fehr ſchwer war, zu feinem Gelb zu kommen, 
daher die Hanfa mehrmal ſtreng gebot, es ſolle mit den Ruſſen 
nur gegen fofortiged Geben und Empfangen gehandelt werben. 
Rorwegen ausgenommen haben die Hanfen von keinem Hans 
del Fremde fo voltommen abzuhalten gewußt, als von dem ruffis 
ſchen und es iſt wahrſcheinlich abfichtsvolle Politif geweſen, fo 
wenig als möglid) davon befannt zu machen. So bei Entfernung 
jeder Konkurrenz beherrfchten fie den Markt mit unbefchränkter 
Wilfür und gaben den Ruffen wol manchmal Veranlaffung zu 
begründeten Klagen, insbefonbre über betrügerifches Maß bei ven 
Tüchern. Zwar traf die Hanfa mehrfache Mapregeln zur Verhü⸗ 
tung folder Mißbräuche, wie z. B. Schauämter, Legitimationds 
marfen u. ſ. w., allein fie Fonnte dem Uebel nie ganz abhelfen, 
was nirgends anders lag als in der Abwefenheit aller und jeder 
Konkurrenz, in dem Mangel freien Handels Seitens der Ruffen 
mit andern Nationen. Es Fam barüber häufig zu Störungen und 
Unterbrechungen, welche indeß immer wieder zu Gunften ver 
Hanfa beigelegt wurden, bis der Zar Iwan Waſiljewitſch den 
großen Plan faßte, fein Reid) von dem Joch der Tartaren zu bes 
freien (1471). Dazu beburfte es vor Allem der unbebingten Ver: 
einigung feiner Kräfte, und die Demüthigung und der Untergang 
der beiden flolzen und mächtigen, mit Hülfe des deutſchen Eles 
ments beinahe zu Freiſtaaten fi herausgebildeten Munizipalitäs 
ten Nowgorod und Plaskow ftand damit in Zufammenhang. 
Ihre Einverleibung in das ruſſiſche Reich gab dem veutfchen Han⸗ 
del den erften Stoß, allein das Verderben brachte die ruſſiſche 
Staatspolitif felbft, welche ſich der vernachläffigten National: 
interefien mit einem Mal bewußt wurde und wol erkannte, wie 
fehr dieſelben durch das hanfifche Monopol beeinträchtigt waren. 
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Bald fand fi ein guter Vorwand es anzugreifen, bie in Now⸗ 
gorod befindlichen Deutſchen gefänglich einzuziehen und die Fal⸗ 
torei felbft mit ihren Gütern und Geräthfchaften zu konfisziren 
(1494). Deffenungeachtet verfiel der hanſiſche Handel mit Raß⸗ 
Iand nicht auf einmal, aber flatt ſich zu erheben, ging er im⸗ 
mer tiefer abwärts. Der Bund felbft war bereits im Siufen fei- 
ner Macht, die politifchen Berhältniffe ver nordiſchen Reiche wars 
den andre, Schweden insbefondre zu Macht und Einfluß gelangt, 
(1581) nahm mehr und mehr unmittelbaren Antheil an dem ruf 
fichen Sechandel, die Engländer entvedten (1553) die Fahrt 
über das weiße Meer nad, Archangel und erhielten von dem gas 
ren Zollfteiheit und das Recht der Niederlage, und vernichtend 
vor Allen wirkte die Erobrung Lievlands und Eſtlauds, und die 
Unterwerfung der dortigen beutfchen ‚Kolonien unter fremde, 
Deutſchland feindliche Dynaftien. Zwar fa die Eiferfucht Ruß⸗ 
lands gegen Schweden den Hanfen für eine kurze Zeit zu Statten, 
und fie erhielten nad} der Erobrung Rarvas (1581) neue Zollfrei⸗ 
heiten und fogar die Erlaubniß zur Herftellung ihrer Faltoreien in 
Plaskow und Nowgorod. Allein Die Privilegien waren von ges 
ringem Werth, da die Ruſſen ihre Befigungen an der Oftfee ver⸗ 
Toren hatten und die Schweden fie am wenigften unterflügen woll⸗ 
ten. Nur Lübed zog einige Bortheile davon, für die Gefammtheit 
des Bundes ging ber ruſſiſche Handel bereits mit Schluß dieſer 
Beriode verloren. 

Was den Handel der Haufen mit Schweden betrifft, fo war 
er in Betracht des eben nicht allzu wolhabenden, auch ſchwach bes 
völferten Landes verhältnigmäßig geringer, als mit den beiden an⸗ 
dern ſcandinaviſchen Reichen Dänemark und Norwegen. Doc 
geben verfchienne Freiheitsbriefe ſchwediſcher Könige, zumal von 
Magnus und deffen Sohn Hakon Zeugniß (1361), daß die Hanfa 
auch in ihrem Lande mit den umfaſſendſten und einträglichften 
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Handelsprioifegien ausgeſtattet war. Sie zahlte Teinerlei Zoll, 
genoß freie Landung, Abfahrt, Durchzug, und war in ihren kom⸗ 
merziellen Geſchaͤften mehr gefchügt und begünfigt, als irgend ein 
andres Voll. Zwar hatte fie in Schweden feine Faltorei anges 
legt, dafür übte fie aber ihre Handelsherrſchaft durch ein nicht 
minder entfprechendes Mittel. In Stodhelm und andern wichti⸗ 
gen Plägen hatte fie das Recht an fich gebracht, die Magiſtrate 
diefer Kommunen zur Hälfte mit deutfchen Landsleuten zu befegen, 
und der Einfluß, den fie Damit erlangte, wird kaum eines Beweiſes 
bebürfen. Zur Ausfuhr kamen aufer den Produlten der ſchwediſchen 
Eifen« und Kupferwerfe, Pferde, Vieh, Fiſche, Thran, Butter, 
Schmalz und Hol, eingeführt Dagegen wurben Tücher, Leinwand, 
Weine, Kolonialwaten, Obſt, Getreide, Glas, Papier, Lurasars 
tifel u. ſ. w. Gewiß wurde der größte Theil des ſchwediſchen 
Verkehrs durch haufifches Kapital geführt, und den Bund auf alle 
Weiſe zu begünftigen und ſich zum Yreund zu erhalten mußte 
ſchon darum in der Politik der ſchwediſchen Könige liegen, weil fie 
vorzüglich dur) feine Macht gegen die Uebergriffe Dänemarks 
und die ſcandinaviſchen Unions · Tendenzen gefhügt wurden. An 
drerſeits lag es im Jutereſſe der deutſchen Seeftäbte, den Schwe ⸗ 
den, als dem ſchwaͤchern Theil beizuſtehn und auf dieſe Weiſe die 
Herrſchaft Dänemarks, als ihres ſchlimmften Feindes in gemeßnen 
Schranken zu halten. Allein dieſe Abhängigkeit Schwedens von 
der Hanfa, deſſen Könige man kann fagen lange Zeit mit ihren 
Guaden bie Krone trugen, erreichte ihr Ende, als Guſtav Wafa 
den Thron beftieg (1523), der und feine Nachfolger das Heine 
und ſchwache Land durch Geiſt und Tapfakeit zur gebietenden 
Macht des europäifhen Nordens emporhoben. Um dahin zu ges 
langen, war unter Anderm das Handelomonopol der Hanfa zu 
btechen, und diefe, in ich uneins und zerfallen, vermochte nicht 
es länger zu behaupten, 


448 Die Deutſchen. 


Den Hanfen bei Weitem wichtiger ald Schweden war das 
mit diefem zu Zeiten vereinigte, öfters auch wieber Davon getrennte 
Königreich Norwegen, einmal feiner eignen Land» und Küftenpror 
dukte, dann aber auch der Produkte der nordiſchen Infeln, Island, 
Grönland, der Barder, Orkaden u. a. wegen, welche in Bergen 
ihr Emporium zu haben pflegten. Indeß hatten fie hier Anfangs 
gewwichtige Konkurrenten zu befämpfen, vie Engländer und 
Schotten, welche ſchon vor ihnen in biefe nahgeleguen Gegenden 
Tamen und aud) die Bürger ber Stabt Bergen, welche felbft kauf⸗ 
männifche Geſchaͤfte betreiben wollten... Wenn fie dennoch gerade 
in Rorwegen das umfafjendfte Monopol erlangten und das Land 
ähnlich, wie es fpäter England mit Portugal machte, in die 
ſtatren Feſſeln ihres Handels ſchlugen, fo haben fie eben vor⸗ 
zugsweiſe bier die ganze Macht und die ganze Schlauheit ihrer 
Handelspolitif aufgeboten. Zwei ver größten und glüdlichften 
Fehden des Bundes (1284 und 1368) find gegen Norwegen ge- 
richtet geweſen, mit den fiegreichen Waffen in der Hand hat er 
von den Königen Erich und Hakon als wolerworbnes Recht abs 
verlangt, was er zuvor als Gnade erbeten und empfangen, und 
Handelsprivilegien, welche ihm früher vereinzelt, halb, dürftig, 
auf Widerruf und für Gegenleiftung zugeftanden worden, Tonnten 
ihm jegt vollzählig und volftändig, unbedingt und dauernd nicht 
verweigert werben. Mehr begünftigt denn ale andern Nationen, 
ſelbſt von den Abgaben frei, welcheldie Eingebornen zu tragen 
hatten, ftark und, gefürchtet durch ihte Nähe, den Fremden und 
Einheimifchen überlegen vermöge ihres größern Handelsfapitals 
und ihrer ausgebreiteten Handelöfenntniß und Verbindungen, nach 
Gutvünfen zur Anlage von Faftoreien befugt, war die gefammte 
Staats: und Vollswirthſchaft, und damit auch die polttifche Vers 
faffung und Lage Norwegens den Händen der Hanfen überliefert, 
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welche ſich auch anderthalb Jahrhunderte feſt und unangefochten 
in ihrer Allgewalt behaupteten. 

Des hanſiſch⸗ norwegiſche Verkehr konzentrirte ſich vornem⸗ 
lich in der Stadt Bergen, welcher ihre guͤnſtige Lage inmitten des 
Reichs und ihr ficherer zu allen Iahreszeiten zugänglicher Hafen 
uoch heutzutage den Borzug eines Stapeiplapes für den Aus- 
fuhrhaudel der Halbinſel befaffen haben. Als vie Hanfen fi 
dort nieverließen, fanden fle, wie bereito gefagt, in den Bergenern 
ſelbſt ihre gefährlichitem Nobenbuler für den normegifchen Altiv⸗ 
handel. Neben einander konnten beide nicht enifichen, und Da 
Keiner freiwillig weichen wollte, fo mußten Feuer und Schwerdi 
entfcheiden. Und biefe entfchleven zu Gunſten der Haufa, deren 
Breibenter und Kaper die Stadt eroberten und Handel und Schifr 
fahrt, fomit ihren Wolftend von Orund aus vernichten. Die 
Bürger verarmten fo, daß fie gegen Geldvorſchüſſe Käufer und 
Hegende Grbnde den Haufen verpfändeten, welche num von 
ſelbſt in alle ihre früheren Handelswege und Verbindungen ein⸗ 
traten. Insbefondre bemächtigten fie fh der fogenannten Nord⸗ 
landsfahrer, welche vom haben Norden und den Inſeln Fiſche, 
feine Pelze, Civerdunen und andre Waren brachten. Andy treffen 
ir nirgends fo viel Hanflfhe Einwannrer, ald in Bergen, me 
veren Zahl viele tanfende betrug und fi im Kauflente, Schiffer 
und Handwerker vertheilte. Leptre ließen fich darum viele nieder, 
weil fie von den inlaͤndiſchen Abgaben befreit waren und fo abge 
ſehn von ihrer größern Kunftfertigfeit den ohnehin ärmlichen nor 
diſchen Gewerbsleuten leicht den Rang ablaufen konnten. Man 
begreift die deutfchen Handwerker in Bergen unter dem Ramen 
Schuſter, weil ein großer Theil mfprünglic biefem Handwerke 
oblag. Die Straße, welche fle vornemlich inne hatten, hieß 
Schuſtergaſſe. Uebethaupt bermohnten die Deusfhen ihr eigued 
Quartier, die ‚Brücke“, weiches den fhönften und für ven Handel 
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bequemften Theil der Stadt umfaßte und ihr Cigenthum gemorben 
war, da die frühen Befiger zu arm waren, um das darauf gegen 
Pfand gelichene Geld zurüczuzahlen. Den ausführlichen Nach⸗ 
richten zufolge, welche wir über das hanfifhe Eontor in Bers 
gen haben, muß daſſelbe einen beträchtlichen Umfang gehabt ha⸗ 
"ben. Hart an das Meer gebaut ſchloß es 22 Höfe in fi) und 
‚ biente außer der Wohnung für das ganze Faufmännifche Perfonal, 
zugleich als Nieverlage und Ort für Laden und Löfchen. Die 
Kontoriften waren zu Möfterlicher Zucht und zu Ehelofigfeit ver⸗ 
pflichtet, ohne Zweifel um fie ausfchließlicher in dem handelspoli⸗ 
tifchen Intereſſe der Heimat feftzuhalten. Der größte Theil von 
ihnen diente als Faltoren der in den Hanfeftänten wohnenden 
Kaufleute, welche hieher ihren Handel trieben und zu diefem Bes 
huf auf ihre Koſten einen gewiſſen Raum in ber Faltorei mit allen 
nöthigen Erforderniſſen unterhalten mußten. Obgleich jeve Stabt 
des Bundes das Recht befaß, nach Bergen Handel zu treiben, fo 
Tonnten dies nur die Seeftäbte unmittelbar thun. In dieſen, 
zumal Lübed, bildeten ſich zur Beftreitung der gemeinfchaftlichen 
Ausgaben unter dem Namen „Bergenfahrer“ eigne Geſellſchaften, 
deren Theilhaber indeß jeder für feine Rechnung arbeiteten, denn 
Handelöfompagnien, nad) dem Begriff unfrer Zeit darf man ſich 
darunter nicht vorftellen. Es war den hanſiſchen Schiffen nicht 
erlaubt, beliebig nad) jedem Ort in Nortvegen zu fahren, haupt⸗ 
fächlich war die Fahrt nach den Infeln, wie Island, die Baröeru. a. 
unterfagt. Man wollte damit dem Contor in Bergen die Einnah- 
men erhalten, deren es bei der Größe und Koftfpieligkeit feiner 
Einrichtung teichlich bedurfte und welche außer den Strafgelvern 
in einer von den ein« und ausgeführten Gütern zu zahlenden 
Abgabe (Schoß) beftanden. Auch war wol der Zwed dabei, bei 
dem Mangel jeder Konkurrenz, eine gewiſſe Aufficht über Die Ber 
ſchaffenheit der Waren zu üben. So hatte ſich almälig in Bergen 
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ein Zwangsftapel ausgebildet, wobei die Mehrzahl der Bethei⸗ 
Hgten iht Intereſſe fand. Denn auch den Königen war e8 lies 
ber, den geringen Zoll, der ihmen zufam am einem Ort, flatt an 
vielen zu erheben. Die hanſiſche Einfuhr in Rorwegen beftand in 
Lebensmitteln, Getreide, Mehl, Malz, Meth, Bier, und in Fa⸗ 
brifaten, Leinwand und Wollenfoffe, zum Theil deutſchen, zum 
Theil fremden Urfprungs. Geringer war die Einfuhr von Kolos 
nialwaren und andern ſchon dem Lurus angehörigen Artifeln, 
welche veichere und kultivirtere Laͤnder vorausfepten, als Norwegen 
damals war. Gröferen Werth als die Einfahr hatte für die Han» 
fen, die Ausfuhr. Sie betraf Belle und Pelzwerk, Bettwaren, wie 
Bihter, Talg, Thran, Wallfifchfped, verſchiedne Holzarten, als 
Dielen, Balfen, Maften und andre Produfte der norbifchen Wal- 
dungen, Theer, Pech, Aſche und Harz, vor allen aber geräus 
cherte und gefalzene Fiſche, wovon zu einer Zeit, wo der ganze 
Norden noch katholiſch war, ein anfehnliches Quantum in den 
Handel fommen mußte. Diefer ganze Verkehr nun wurde durch 
bie Hanfen, vermittelft ihres Kapitals und ihrer Schiffe betrieben, 
und weil dieſe Hebel ven Eingebornen fehlten, fonnte von einer 
Gegenſeitigleit nicht die Rebe fein. Andre Fremde fchloffen ihre Pri⸗ 
vilegien aus und Bergen fonnte als volllommne Hanfaftadt gelten. 
Der Könige Anfehen und Macht war zum Schattenbild herabge⸗ 
ſunlen; einer ihrer Statthalter, der den Deutfchen nicht gewogen 
ſchien, wurde in einem Auftuhr nebft ſechzig andern unbeliebten 
Perfonen umgebracht (1455). Der Srevel blieb nicht nur unge: 
ahndet, fondern Ehriftian I. mußte von Neuem ber Hanfa ihr 
ganzes Monopol beftätigen, als es galt, der von England und 
den Niederlanden her drohenden Konfurrenz gu begegnen (1471). 
Zu kunſtvoll Hatte füh) die hanfiſche Macht in Norwegen feftgefeht, 
au unentbehrlich war ihr Handel und ihr Kapital dem Land ger 
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werden, zu leicht Fonnten fie ſich durch Veſtechung eine einfluß⸗ 
reiche Partei gewinnen und zu ſchwach waren hanptſächlich die 
Kraͤfte der Könige um ſich einer Herrfcheft zu entledigen, wogegen 
es lein andres Mittel gab, als die Mirfere Gewalt. Diefe trat 
ein, als ſich Rorwegen mit Dänemark zu einem Staat vereinigte 
(1532) und dadurd; das monarchiſche Prinzip zu Kräften un 
Geltung kam. Mit derfelben Wilke, wie einf) die Hanfen den 
Königen ein Privifegium nad) dem andern abgezwungen hatten, 
wurden fle ihnen von biefen wieder entzogen, man füucdhtete fie 
nicht mehr und ſo blieben alle ihre Klagen und Beſchwerden uner⸗ 
hört und vergeblich. Zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts ift 
die. gange Herzlichleit der hanſiſchen Handelsſuprematie in Nor⸗ 
wegen bis auf eine weſenloſe Form verſchwunden. . 
Die dem hanſiſchen Bund gefährlichke Macht, mit welcher 
er audy feine hartnädigften und haͤnfigſten Fehden gefttitten, war 
Dänemark. Diefer Staat, damals der mächtigſte Scandinavieng, 
erkannte vecht wol die feiner Unabhängigkeit drohenden Gefah⸗ 
ren und bevor noch der Bund in feiner Größe ſich konſtituirt 
hatte, rief er ihm zu einem Kampf hervor, der, wenn er zu Daͤne⸗ 
marts Bortheil ausgefglagen, der Geſchichte des Nordens eine 
ganz andre Wendung gegeben haben wire. Etatt deffen trug bie 
Hanfa ver Sieg davon und mit Recht wird der Krieg mit Walde⸗ 
mar IH. (1364) als der Schlußſtein ihres politifchen Gebänbes 
bexeichnet. Democh blieb Dänemark ein unerbittficher und michts 
weniger als verächtlicher Gegner, zumal als die Kalmarifche 
Umiou in feiner Dymaftie die frandinavifche Krone vereinigt Hatte. 
Wäre diefelbe in der That das gemein, was fie fen follte, bie 
Hanſa hätte den ungleichen Kampf anf die Dauer kaum beftanden. 
Alein da Uneinigfeit und Haß zwifchen den ſeandinaviſchen Voͤl-⸗ 
fern ungebänbigt fortdauerten und die Hoffnung mehr und mehr 
verſchwand, aus ihnen ein großes zufammenhängendes Ganze zu 
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diſden, fo blieb dieſe ſchwache Seite von den Hanſen nicht unbe ⸗ 
nugt und führte ihnen bei ſpaͤteren Kämpfen wieder ben Sieg in vie: 
Hand, Indem fie ſich immer auf Seiten der mißvorgnuͤgten Schwo - 
ven, ſchleowigſchen Herzoge und aller Derer Kelten, welche ſonſt 
ungeduldig die daniſche Herrſchaft trugen, gaben Re ſich das An 
fehn, für deren Befreiung gegen die wirkliche oder vermelnte Dy ⸗ 
rannei der Untonsfönige zu fechten, waͤhrend fie dabei Nichts an« 
deres als ihte eigne Freiheit und ihre Handelsvortheile im Auge 
hatten. Unter ſolchen Umſtaͤnden konnte Dänemark der hanſi⸗ 
ſchen Handefsfuprematie ſich ebenſo wenig entziehen, als die an⸗ 
dern Reiche des Nordoſtens. War dieſelbe auch nicht fo abfolut, 
als in Norwegen, wurde fie insbeſondre immer petiodenweife an⸗ 
gefochten, fo genoß fie doch kaum minder koſtbate Rechte und Pri- 
vilegien und die Könige befaßen mehr den Willen, als bie Kräfte, 
fie darin zu verfürgen. Am meiften begünftigt waren Die Deut⸗ 
Then auf Schönen, an defien Küften der reichfte Haͤtingsfang der 
Zeit Statt fand. Diefer Fiſch, welchem die Niederlande zum gu= 
ten Theil Reichthum und Seemacht verbanfen, hat ähnlich auf bie 
Hanſen gewirkt. Denn die Kunft, den Häring einzuſalzen, haben 
dieſe früher befefien, wenn auch jenen das Verdienſt gebürt, beßre 
Methoden eingeführt zu haben. Die Hanfen hatten, wenn nicht 
die ausſchließliche, doch vorzugsweiſe Erlaubniß, in Schonen den 
Häring zu trocknen, gu ändern, zu ſalzen und zur Verſendung 
auzubereiten. Ihre R&he, und darum immer bereite Schutzmacht, 
die Tuchtigkeit ihter Marine, der Umfang ihres Marktgebiets, die 
Größe ihres Kapitals und die volftändige Organiſation, die fie 
dem Gefchäft gegeben, mußten ihnen Hier eine Ueberlegenheit ver- 
ſchaffen, die leine Konkurreng duldete. Auch behaupteten bie 
Hanfen anf Schonen zolffteie Fiſchlager, deren bie übrigen Ras 
tionen nicht Heilhaftig waren, und obgleich ohne eigne Wattorei, 
hatten ſich doch viele Landsleute zumal in Malmö, Sfanör mb 
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Balftar 60 nievergelaffen und Privatkontere eingerichtet. An den 
Häringsfang nüpften ſich bald andre Verfehrszweige und die ges 
nannten Städte wurden große, häufig befuchte Marktpläge. Die 
übrigen dänifchen Infeln, ſchon durch Nachbarſchaft frühzeitig in 
unvetmeidlichem Verfehr mit Deutfchland, konnten ſich jegt, wie 
ſehr auch ihre Könige wiverftrebten, der Hanſa um fo weniger ent- 
siehen, die zugleich nicht felten ihre trefflichen Seeleute zur Rekrus 
tirung ihrer Flotte gebrauchte. Jenen ſchimpflichen Tribut des 
Sundzolls, welchen das heutzutage bei Weiten Eleinere Dänemark 
von den weltgebietenden Seemäcdhten einforbert, womit e8 vor⸗ 
nemlich die deutſche Schiffahrt und den deutfchen Handel nieder: 
drüdt, haben die Hanfen fich nie gefallen laſſen; wenigftens war 
die Abgabe, welche fie in Helfingör entrichteten im Vergleich zu 
den damaligen Laften nicht der Rede werth und betrug immer we⸗ 
niger, ald andre Völker zu zahlen hatten. Außer dem Häring lies 
ferten auch die Produfte der Viehzucht, worin Dänemark von jeher 
ſich auszeichnete, desgleichen zu Zeiten Getreide, Gegenftände der 
Ausfuhr. Zur Einfuhr gelangten die bekannten und gewöhnlichen 
Waren der damaligen deutſchen Induftrie, fowie fremde Tücher und 
andre Güter, die von den Hanfen in Brügge, London und Nowgorod 
eingetaufcht worden waren. Der Verfall und Untergang der han- 
ſiſchen Macht in Daͤnemark zeigt ziemlich die gleiche Wiederholung 
von Urſache und Wirkung, als in den andern nordifchen Ländern, 
Die erftarfende Monarchie und das erwachende Nationalgefühl 
vereinigten fi zur Abwerfung eines gemeinfam verhaßten Joches. 
Das fühne Unternehmen des lübecker Demagogen Wullenweber, 
die daͤniſche Dynaftie ganz vom Thron zu ftoßen mißglüdte (1534), 
obgleich er dabei fehr richtig fah, daß die Hanfa nur dann noch zu - 
retten fei, wenn die feanbinavifchen Reiche unterdrüdt und die 
Holländer vom freien Verkehr auf der Oftfee ausgefchlofien blie⸗ 
ben. Mit diefer Iepten Kraftanftrengung fchließt die handelspo⸗ 
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litiſche Rolle, welche Die Hanfa fo lange Zeit und mit fo außer 
ordentlichen Glanz im Rotboften Europas gefpielt hatte. 


Allein, wie glänzend und bevorzugt diefe Rolle war, fie darf 
den Antheil, welchen bie Hanfa an dem Verkehr des europäifchen 
Weftens genommen, nicht vervunfeln. In den Niederlanden, wor 
hin wir ung zunächft wenden, zählte fie, wenigſtens von den nörd⸗ 
lichen Provinzen dieffeits der Maas und Schelve die angefehenern 
Kommunen geraume Zeit hindurch zu vollen förmlichen Mitglie- 
dern ihres Bundes. Zu welcher Weltherrſchaft auch die nörblis 
hen Provinzen in einer fpAtern Periode aufwuchſen, in der Zeit, 
welche unfer Abfhnitt umfaßt, fanden fie den ſüdweſtlichen oder 
wallonifhen Provinzen, Flandern und Brabant in Macht und 
Anfehn, in Handel und Reichthum weit nad). Wir verweifen auf 
das benfelben eigends gewidmete Kapitel. Der allgemeine Welt- 
marft, welchen Brügge darbot war für den Zwiſchenhandel der 
Hanfa unentbehrlich, hier allein vereinigten fich Die gefammten Ge⸗ 
genftände des Umtaufches, womit die wechfelfeitigen Bebürfniffe 
der damals bekannten Länder verfehen werben konnten. Was war 
natürlicher, als daß die Hanfen frühzeitig das Bedürfniß, die Noth⸗ 
wendigkeit fühlten, dort feften Boden zu faflen und ebenfalls Freie 
heiten und Privilegien zu erwerben? Rur in ihrem Beſitz konnte 
ihr Handel das große Ganze werben, worin er ſich darſtellt; man 
nehme die Zaftorei in Brügge weg und die Suprematie im Nor⸗ 
den iſt ein Fragment, eine Iebensunfähige Hälfte; beide gehören 
au einander, beine müffen ein Leib und eine Seele fein. Aber in 
den Niederlanden mußte man anders verfahren, als in den ſcan—⸗ 
dinaviſchen Königreichen. Mit Gewalt war hier Nichts auszu- 
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richten. Üime neue Welt öffuele fi, worin die Haufen ſelbſt 
noch zu lernen hatten. Die großen und reichen Städte der Rie- 
derlande gingen ihnen an Bildung, an Kapital und Kenntniffen des 
Handels zu Anfang wenigftens voraus, und wenn fie aud in 
ihrer Eigenfchaft als europäifcher Zwiſchenmarkt eine liberale 
Handelspolitik für räthlic, fanden und Niederlaſſungen von Frem⸗ 
den eher zu befürkern als zu verhindern ſuchten, fo war andrer« 
feitö die Konluttenz ſchwerer, die Verwendung bes Kapitals und 
der Arbeit geſchiater und mannigfacher, der Umfag zafcher, mit 
einem Wort der Handel verlaugte mehr als bloßes Zugveifen und 
Behhalten, er wollte berechnet umd durchdacht fein. Zum bloßen 
Schup ihres Handel bedurften die Hanfen in deu Niederlanden 
feiner Anftrengungen. Diefe hatten bereits aus eignem Antrieb 
das Roͤthige gethan, in keinem andern Rande finden fih fo frühe, 
fo viele und fo ernftliche Mafregeln, von den Grafen und Fürften 
des Landes felbR getroffen gegen Strandrecht und Eeeräuberei. 
Denn ein Land, je wolhabender es wird, auch für alle bie, 
welche mit ihm werfehren, ein immer lohnenderes Abfapgebiet 
bietet, fo bauten die Hanfen ihre Handelspolitif gegen die Niever- 
lande gang richtig auf eben dieſe Vorausfegung. Denn indem fie 
ſelbſt des niederländifhen Marktes, auf dem fie die beften Waren 
zur Beherrſchuug des Nordens einkauften, nicht entbehren konnien, 
ſahen fie auch bald ein, daß diefer eben fo gut ihrer bebürfe, um 
bie für das tägliche Leben fo nöthigen Produlte des Nordens, der 
ven Vertrieb ausſchließlich in hanſiſchen Händen war, zu erhalten. 
Die wechſelſeitige Unentbehrlichfeit if die Grundlage des nieder⸗ 
laͤndiſch⸗ hauſiſchen Handels und auf ihr beruhen die Privile⸗ 
gien und Vorrechte, welche im Lauf der Zeiten mit kaufmaͤnniſcher 
Spelulation nachgeſucht und zugeflanden murben. Mit Gewalt 
war hier Nichts zu diltiren, ein gebilbetes und freies Volk, wie 
die Niederländer würden Bein Haudelsjoch, gleich den Rorwegern 
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und Ruſſen geirapen haben, mux die Gegenfeitigfeit von Interefſe 
und Nuhen mußte entſcheiden. 

Die Freiheiten, welche Die Hanfen im ben Niederlanden feit 
Begimm des viergehmten Jahthunderis befaßen, waren je nach dex 
Kompetenz von den Stadten ſelbſt over von den Guafen von Flan⸗ 
dern und den Herzogen von Brabant bewilligt worden. Die 
Eiferſucht zwiſchen den beiden Herrſchaften lam ihnen dabei wol zu 
Statten, indem zumal lehtte fie durch größte Gunſtbezeugung für 
ihr Land zu geroinnen fuchten. Dennoch behauptete Flandern bis 
in die Mitte des fünfgehnien Jahrhunderts fein Tommerzieles 
Uebergewicht, Antwerpen fonnte mit Brügge noch nicht konkurri-⸗ 
zen, und die Hanſa aneßte ſich der Thatfache unterwerfen. Waren 
die Privilegien, welche fie hier erwarb, micht jo auafchweifend 
und ausſchließlich, als im Norden, fo genügten fie doch, um 
ihren Handel gegen andre Bölfex im, vieler Weiſe zu bevorzugen. 
Sie genof Ermäßigung ber Zölle, privilegitten Gerichesſtand, 
Acciſefreiheit bei der Einfahr von kLebenonutteln amd das Rocht 
einer begünftigten Niederlage. Wie wechfelfeitig das Bebürfe 
niß fein mochte, doch kremten fich nicht felsen die Intereſſen der 
Niederländer uud Haufen, zamal wo dieſe vorherrſchend von 
monopoliftifshen Geift befeelt waren und jene die möglichfte Frei⸗ 
heit des Verkehrs wünfcen mußten. Auch Anklagen wegen vet- 
faͤlſchter und betrugvoller Waren, die fie einander ablauften, des⸗ 
gleichen wegen Verlehungen der Privilegien Samen häufig vor und 
führten in ver Regel gu einem Handelekrieg, der aber nicht mit 
den Waffen in ver Hand, fonhern mit Verboten, Konfiskationen, 
Abfperrungen und andern derartigen Manöuren geführt wurde. 
Die Haufen gingen aus dieſen Fehden faſt immer als Sieger her 
vor, dena folange fie über den gefanumten Nordoſten unbeichränftes 
Handels monopol übten, folnnge fie dort zu geringen Preifen lau⸗ 
fen und unter geringen vaſten ausführen Tonwten als alfe andern 
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Europäer, fo Tange hatten fie ein Mittel, welches in den Rieder 
Ianben feines Zwedes nie verfehlte. Hatten fih die gewöhnlichen 
Mafregeln, wie Borftellungen, Proteſte, Seſandtſchaften u. f. w. 
fruchtlos gezeigt, fo ſchloß man das hanſiſche Eontor in Brügge, 
verlegte daſſelbe in eine andre Stadt, meiſt nach Seeland oder 
Holland, fperrte alle Ab⸗ und Zufuhr von und nad) Flandern, 
verbot den Verkauf der flandrifchen Tücher und duldete keine Blä- 
minger in den Städten des Bundes. Zwar war dies Äußerfte 
Mittel auch für die Hanfen mit manchen Unbequemlickeiten und 
Berluften verfnüpft, aber ungleich nachtheiliger fiel ‘es für Flan⸗ 
dern aus. Denn wo der aktive Sechandel ausfchließend in den 
Händen eines Einzigen war, mußte diefe Sperrung für einen Zwi— 
fchenmarkt, wie Slandern, unerträglich fein. Dazu kam noch der 
nicht minder folgenfchmere Umftanb, daß die blühende Wollin⸗ 
duftrie Flanderns in ihrer Exiſtenz bedroht war, wenn ihr Die zeit⸗ 
her von den in der Ausfuhr begünftigten Hanfen zugebrachte 
Wolle mit einem Mal ausblieb. Bei folder Lage der Dinge 
blieb den Flämingern Feine andre Wahl, als nachzugeben, wie 
mehre Borgänge beweifen, wo die Hanfen ihre Reſidenz nach 
Dordrecht und Utrecht verlegt hatten (1388. 1438. 1451) und 
erſt gegen volle Genugthuung und meift mit Ermerbung nener 
Freiheiten nach Brügge zurüdgelehrt waren. Die Berfafiung und 
Einrichtung ihres dortigen Contors war in den merkantilifchen 
Grundzügen mit dem in Bergen übereinftimmend, indeß konnte es 
wol nicht mit gleicher Gewalt und Nidfichtslofigfeit auftreten, 
fondern mußte fih nach der Gefittung und Macht des Landes ber 
ſcheiden modifiziten. Auch war abgefehen von der großen Bes 
völferung der Stadt Brügge ſelbſt die Zahl der angefiebelten 
Deutſchen viel zu gering, um wie in Bergen den Herrn fpielen zu 
Können. Das Eontor zählte in feiner Blüthe gegen 300 Infafien 
(Rnappen), welche als Yaktore den Kaufleuten dienten, den Ein- 
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Tauf der anlommenden Güter beforgten und bie ihm zugeſaudten 
Waren verhandelten. Die anfehnlicgen Koften des Kontors wur⸗ 
den in ber befannten Weiſe, durch den Schoß und durch Scrafgel⸗ 
der gededt; erſterer betrug darum viel, weil die meiften Waren, 
die durch die Hanfa in Flandern gekauft und verkauft wurben, in 
Brügge ven Stapelzwang erleiden mußten. Nur wenige Begens 
flände, wie Wein, Bier, Häring, Getreide, Theer u. ſ. w. waren 
davon frei und hießen Venthewaren. Sie fonnten, ohne das Kon- 
tor zu berühren, überall hin verſendet und verfauft werden. Außer 
der Einnahmequelle diente der Stapelzwang zugleich als Mittel 
der Kontrole und findet in der allgemeinen Handelslage jeure Zei⸗ 
ten und in dem Mangel von Konkurrenz eine gewiſſe Rechte 
fertigung. - 

Der Preistonrant des Brügger Plages war umftreitig der 
bedeutendſte des ganzen Mittelalters und wenn die Hanfen bei 
allen darin verzeichneten Warengattungen vorzugsweiſe betheiligt 
waren, fo hatten fie noch für eine große Anzahl die ausſchließende 
Liefrung in Händen. Dahin gehörten zunäaͤchſt alle norbifchen 
Produkte des Fiſchfangs, des Bergbaus und der Landwirthfchaft, 
ſodann deutfche Erzeugniſſe, ald Wein, Bier, Getreide, Leinwand 
and Metallwaren, auch Gold und Silber aus den Bergwerken 
von Böhmen und Ungarn, wohin ſich zumal die wenbifchen und 
ſaͤchſiſchen Städte Zugang verfhafft Hatten. Der erfte und werth⸗ 
vollſte Gegenftand der Ausfuhr waren bie Babrifate der nieder 
Känbifchen Induſtrie, Tuche und Wollwaren, ſodann orientalifdye 
und italiaͤniſche Erzeugniſſe, welche man gewoͤhnlich unter dem 
Ramen vor Spezerei und Kramwaren begriff, Seide, Seidenſtoffe, 
Baumwollſtoffe, Gewürze, Res, Süpfrähte.*) Ein ſolcher 


*) Die großen Rolonialen, wie Zucker, Kafe, Thee, Baumwolle und Tabak 
waren damals noch fo gut wie unbefannt. 
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Markt, der an Marmigfattigfeit der Waren, an Flle des Kapl⸗ 
tel, am Schnelligkeit des Umfapes alle andern in Europa über 
traf, mußte das Augenmerk und bie Kraftanfivengung der Hanfen 
fo lang als möglich an ſich feſſeln. Allein wie der Bund bereits 
mı Ende dieſer Periode allerwaͤrts Spuren feines Verfalles auf 
weiſt, fo auch bier. Die triegerifche Regierung Karls des Küh⸗ 
nen, noch mehr ver Uebergaug der burgundiſch- nieverlännifchen 
Herrſchaft an das Haus Defizeich und der Aufſtand der flaudri⸗ 
fen Städte vernichtete die Hanvelshläthe von Brügge, deſſen 
Uebermacht ohmevies in den andern Kommunen zahlreiche Feinde 
und Reiver fand. Sein großer Markt verfegte ſich nach Autwer⸗ 
pen und gevich wicht minder glänzend, bis ihm auch hier Spaniens 
Intoleranz und Despotismus das Ende bereitete und die hollän« 
diſche Mepublif ver Schauplag des Welthaudels wurde. Außer 
diefen änßern Urfachen trug der hauſiſche Hamdel in den Rieder» 
Iomben in ſich ſelbſt die Keime feines Untergangs. Wer hinderte 
benfelben, nachdem ſich das Contor in Brügge ſchloß, dem allge⸗ 
meinen Strom nach Autwerpen zu folgen? Und dies geſchah auch, 
man nahm den Bund zuvorlommend auf, bewilligte Ihm fehägens- 
werthe Privilegien, ließ ihn eine nene Reſidenz grimben, und doch 
vermochte er sicht wiever aufgufommen, fundern fiechte langſam 
dahin bis zu vollftaͤndiger Verzehrung. Nirgends brach die Unei⸗ 
nigleit der Bundesglieder früher und umwverſöhnlicher aus als auf 
ten niederläudiſchen Contoren, beſonders die rheiniſchen Stäpte 
weigerten ſich den Stapetzwang laͤnger anzuerkennen und wollten 
ben Handel frei gettieben wiſſen. Dadurch verminderten ſich die 
Einnahmen des Kontors und der hauſiſche Verkehr verlor mehr 
und mehr feine ſolidaͤre einheitliche und eben darum einflußweiche 
Vertretung. Auch die in Feindſchaft aus dem Bund getretnen nie 
derlaͤndiſchen Stäbte halfen redlich mit das einmal wanlende Ge- 
bäude zum Einfturz zu bringen. Wir werben unten auf die ge— 
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meinfamen Uhfachen des Berfalls zurackkommen, in den Nieder⸗ 
landen verſchwindet dev hanfirche Handel mit Enve bes fechgehnten 
Iahrhumberts fo gut wie ganz, denn was auch einzelne Städte 
davon fertbeiriehen, beruht nicht mehr auf gemeinfchaftlichen Frei ⸗ 
heiten, fonvern hängt von ihren befondern und eignen Kräften, von 
ihrer Lage md fonftigen Rofafverhäftnifien ab. 

Bean vielleicht befhjränkter in der Quamtität und dem Werch 
vor Waren, dafür aber begünftigter in der Qualität und Mobaib: 
Hit der Privilegien tritt und Die deutſche Hanbelsinprematie im 
England entgegen. Zw jenen Zeiten vorzugoweiſe Agrikulmurlaud, 
in den Anfängen ber Induſtrie, olme irgend der Rebe werthen 
Attivhandel konnte es bei feiner günſtigen Infellage in dev Nähe 
der flandrifchen Märkte und der ſcandinaviſchen Küften, ver mones 
poliſtifchen Zwiſchenhand der Hanfa nicht entgehen. Berbindun⸗ 
gen der Dentfchen mit England find wol fehr alt und haben feit 
der Invafion der Angelfachfen immer von Zeit zu Zeit Statt ges 
funden, aber bleibende Bolgen für den Handel. kuñpfen ſich daran 
erſt feit Beginn des dreizehuten Jahrhunderts, wo Kölner Kauf⸗ 
leute bie erſten Schutz · und Freiheitobriefe erhielten (1208). Ihnen 
folgten bald andre, wie z. B. Braunſchweig, Hamburg, Lübech, 
Miünfter, Soeſt, welche das Intereſſe bald in einem eignen ſogen. 
Gildehaus in London zu einer landomaͤnniſchen Korporation ver⸗ 
einigte. Die urfprünglch ben einzelnen Kommunen zugeoſtandnen 
Haudelsprivilegien wurden nach und mad; auf alle Kaufleute 
Übertragen, melche in die Junung, in das Gildehaus aufgenom ⸗ 
men worden waren. Als fi die Hanfa Fonftituirte, fand fie in 
England, mehr als anderswo das Feld angebaut und zur Befig- 
ergreifung vorbereitet; die Anfänge einer gemeinſchaftlichen Fak⸗ 
torei waren gemacht, Hanbelsfonnerionen und Wege eingeleitet 
und gebahnt, und die Mehrzahl wo nicht ale Mitglieder des 
Gildehauſes in dem Bund vertreten. Der Name. Haufen wer« 
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breitet fi in England in ver erften Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderis und begreift in feiner Wigemeinheit ſaͤmmtliche 
Nachfolger und Theilhaber der alten deutſchen Gildehalle. Die 
herrlichſten Freiheitöbriefe erhielten fie unter der Regierung ber 
drei Eduards (13001350), wie fie überhaupt in feinem andern 
Lande von den Monarchen freiwilliger begünftigt wurden, als in 
England. Sie wußten nach diefer eigenthinmlichen Lage der 
Dinge vortrefflich ihre ‘Politik einzurichten. Die engliſchen Könige 
geivannen bei der fleißigen Befuchung ihres Landes durch fremde 
Kaufleute einen amfehnlichen Zuwachs an den Zöllen, welche 
nächft den Domänen die Hauptquelle ihres Einkommens waren. 
Bon ihren eignen Unterihanen Tonnten fie Died nicht erwarten, ba 
fie einmal geringern Zoll zahlten, ſodann aber fo gut wie feinen 
Eigenhandel trieben. Endlich wurden die fortdauernden Kriege, 
zumal mit Frankreich und Schottland, für die Könige ein andere 
weiter dringender Beweggrund vorzugsweife die Hanfen zu begüns 
Rigen, um in Zeiten der Noth von ihrer Flotte Unterſtützung zu 
erhalten. Nicht minder war der grundangefeßne Adel umd der 
Bauernftand den Fremdlingen geneigt, indem fle ihre Rohpro- 
dufte, wie Wolle, Zinn und Leber an diefe zu höhern Preifen abs 
feßen Tonnten, als an die inlänbifchen Städtebewohner, deren 
Marktgebiet damals nicht weit ihr Weichbild überfepritt. Um fo 
feindfeliger mußten dagegen biefe den Fremden gefinnt fein, welche 
auf ihre Koften fo außerordentlich begünftigt das alleinige Recht 
zur Ausfuhr der vorzüglichften englifchen Brovufte*) hatten, wähs 


®) Wolle, Zinn und Felle, welche auch Stapelwaren hießen, weil fle an 
Beftimmten Orten bes Reiche aufgehäuft ober an beftimmten Orten des Auslan- 
des zum Verkauf niebergelegt wurben. Die engliſche Schafzucht bluhte bereits 
zu Ende des breigehnten Jahrhunderts wie in Feinem andern Land Guropas, 
Der Handel, welcher die Wolle nach dem Niederlanden ausführte, hat wefentlidh 
dazu beigetragen. 
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rend diefelbe ven Cinheimiſchen unterfagt blieb. Ohne den englifchen 
Städten die liberalen Handelsanfchauungen zuzumuthen, welche 
die Nieverländer auszeichneten, waren ihre Klagen doch infofern 
begrünet, als das Monopol der Fremden auf bie Dauer viele 
nicht unmittelbar bei der Schafzucht und dem Ackerbau betheiligte 
Rationalintereffen tödtlich verlegen mußte. Es war daher unver 
meidlich, daß nicht die englifchen Städte, wo fie fonnten und euts 
gegen den Beftimmungen der Töniglichen Freiheitsbriefe, den 
Fremden Schaden und Abbruch zu thun fuchten und mit ihnen felbft 
in erufte Streitigfeiten geriethen,, wobei fie ihr Hausrecht oft un« 
gebürlid mißbrauchten. Bor allen galt der Kampf den Hanfen, 
welche als in der Schiffahrt den übrigen Fremden überlegen und 
duch ihr Monopol im Rordoften Europas die unentbehrlichen 
Zwifchenhändler mit dem Weften von den Föniglichen Privilegien 
den meiften Nutzen für ſich zogen, diefelben, die eigentlich für 
alle Fremden gleich waren, nad) und nad) als ihr ausfchließlis 
ches Vorrecht in Anſpruch nahmen und geraume Zeit geltend mache 
ten, während die Gugländer und die übrigen auswärtigen Kon- 
kurrenten fchlechter behandelt wurden. 

Die infularifche Lage des Landes mußte mit der Zeit die 
Engländer um fo nothtvenbiger zu Schiffahrt und Seehandel treis 
ben, als ihnen das Beifpiel der Hanfen zeigte, wie viel dabei 
zu gewinnen war. Zunächft lag ihnen daran, ihre eignen Pros 
dukte auf eignen Schiffen auszuführen, zu welchem Zwed fih uns 
ter den Kaufleuten verſchiedne Brüberfchaften und Compagnien 
bildeten, wovon die des Thomas a Beet am meiften Beveutung 
erlangte. Eduard III. begünftigte Anfangs ihr Unternehmen und 
geftand ihnen gleiche Sreiheit der Ausfuhr zu, wie den Bremben 
(1353). Bald darauf aber ald er ſah, daß feine Zölle ſich dabei 
ſchlechter fanden, nahm er fie wieder zurüd und erſt gegen Ende 
diefes Abſchnitts Ternten die engliſchen Könige einfehen, daß man 
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die Landslente und Unterthanen den Fremdlingen nicht aufopfern 
folle und die beßre Stamtemarime ſei, dutch Vermehrung des Na⸗ 
tionalreichthums und. der Natienalarbeit auch das fentliche Eins 
lommen zu erhöhen. In diefer Beziehung hat Eduard IE. ein 
andres großes Berbienft um fein Bolt erworben. Es kam ihm der 
ganz vernünftige Gedaule, daß es vortheilhaft fein meäffe, ſtatt 
alle Wolle auszufähren, einen Theil davon Im Lamb zu behalten 
und durch eigne Bereitung der Tuche wit den Boemben nicht nux 
im Lande ſelbſt fondern auch auf answärtigen Märkten zu kon⸗ 
kurriren. Er benugte zu diefem Behuf die gerabe herrſchende Un: 
aufrienenheit der Arbeiter in den nieverlänpifchen Fabrilen und zog 
deren eine nicht unbeveutende Zahl nad) England herüber. Damit 
war der erfte Grundflein gelegt für das Sebaͤnde der engliſchen 
Induſtrie. Der Bortdan freilich ging Iangfam und wurde durch 
zweckwidrige Maßregeln der dem Handel damals ganz entftembes 
ten Politik des englifchen Kabinets oft unterbrochen. Die Haufen 
fahen Anfangs den Aufſchwung der englifchen Tuchfabriten nicht 
ungern. Die Konkurrenz mit den Rieberlänbern mußte ihnen fo» 
gar lieb fein, fie verloren höchſtens die Fracht für die nad) Flan⸗ 
dern auszuführende Welle, getvannen dagegen dadurch, daß fie 
englifche feinere Tücher roh nach Deutſchland fhidten und dort 
färben ließen. Die Hauptfache für fie war, die ausfchließlichen 
Zwiſchenhaͤndler zu bleiben und bie Tücher, mochten fie man in 
England oder Flandern verfertigt fein, allein nach dem Norden ab» 
zuſetzen. Um dieſen Beſitz ſich zu erhalten, waren fie ſtets bereit 
und entfchlofien, ſowol durch das Opfer höherer Zoͤlle ſich die 
Gunft der Könige zu erfaufen, ald auch den willfürlichen Ein» 
griffen und Störungen von Seiten der englifchen Kommunen, 
nachdem friebliche Mittel fich fruchtloo erwieſen, mit Gewalt 
zu begegnen und Repreffalien zu ergreifen, die während der 
Blüthe ihrer Herrfhaft niemals die Wirkung verfehlten. Die 
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Außerfte der Reprefialien beftand in einer Art von Kontinental: 
fperre, indem die Hanfa, fo weit ihr Marktgebiet reichte, jeden 
Handel nad) und mit England unterfagte. Dies Mittel, einige 
Zeit mit Strenge befolgt, nöthigte die Engländer immer wieder 
nachzugeben und die deutfchen Freiheiten von Neuem zu beftätigen. 
In England war damals Seeräuberei ein ziemlich allgemeines Ger 
werbe und die eiferfüchtigen Kommunen pflegten fie gewöhnlich 
bei ihren Streitigfeiten mit der Hanfa zu benugen. Wenn es die: 
fer zu arg wurde, vereinigte fie fich wol ein» ober das andremal 
zu einem Kreuzzug gegen die Piraten, wovon befonders einer Er⸗ 
wähnung verbient (1470), indem die Hanfen damals nicht nur die 
ganzen Küften reinigten, fondern fogar Tandeten und das Land 
dreißig bis vierzig Meilen weit verwüfteten und als Repreffalie 
für ihre in’ London gehängten Landsleute wie im ſchlimmſten 
Kriege hauften. Die Engländer boten die Hand zum Vergleich, 
welcher in Utrecht zu Stande fam (1473) und im hauptfächs 
lichen Auszug alle früheren Freiheitsbriefe zufammenfaßte. Eher 
vermehrt, als verringert, beweiſt er für die damals noch unge 
brochne Uebermacht des Bundes. 

Der Mechanismus der hanſiſchen Handelsgeſchaͤfte war auch 
in England dem in andern Ländern völlig gleich. Das Eontor in 
London, Stahlhof genannt, bildete den Mittelpunkt für die Aus: 
und Einfuhr und die Statuten feiner Einrichtung und Verwaltung 
verfolgten biefelben Zwede, die man auf allen hanfifchen Niederla⸗ 
gen zu erringen bemüht war. Wenn es überhaupt ald Regel galt, 
immer nur von hanſiſcher Hand in hanſiſche Hand zu verkehren, 
fo war e8 ganz beſonders in England unterfagt, Waren an Ins 

elänber zu Fommittiren. Man kannte deren gehäffige efinnungen 

gegen fremde Nationen und Kaufleute und hatte volle Urfache, 

ihnen nicht zu vertrauen. Fünf Sechötheile der Ausfuhr beftanden 

in Wolle und Tüchern, das legte Sechstheil in Zinn, Leder und 
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andern Produkten. Die Ausfuhr der Tücher nahm gegen Ende 
der Beriode zu und überwog an Werth die Wolle. Zur Einfuhr 
brachten Die Hanfen die üblichen Erzeugniſſe Deutfchlands und der 
nordöftlichen Länder, deren Handel fie beherrfchten, vorzüglich 
Bauholz, Taumwerk, Flachs, Leinwand, Garn, Bettwaren, Pech, 
Pottaſche, Theer, Stodfifche, Eifenwaren, Weine und von ben 
nieverländifchen Märkten italiänifhe und Ievantiner Waren, for 
weit die Engländer fie nicht ſelbſt holten. 

Erſcheinen fomit die alten Handelsverhältniffe der Hanfa mit 
England zu Ende unfers Zeitraums fefter und dauernder, als bei 
den Niederlanden, fo bieten ſich doch dem aufmerffamen Auge bes 
reits verſchiedne Borboten des nahenden und tiefen Berfalles var. 
Abgefehen von der Ausbehnung und Stärke, welche der englifche 
Altivhandel mehr und mehr gewann, Fam mit der Thronbeftei- 
gung des Haufes Tudor eine ganz andre Staatspolitif an das 
Ruder, welche die Grundlage ihrer Herrſchaft weniger, als ihre 
Vorgänger bei dem Feudaladel, als vielmehr bei dem Volk und 
ganz vornemlich bei den ftädtifhen Kommunen fuchte. Alfo bes 
feftigte ſich einerſeits die monarchiſche Gewalt und centralificte ſich 
die Regierung, andrerſeits erwachte allgemeiner das Nationalge⸗ 
fühl und entſtanden freiere Inſtitutionen für Alle. Damit geſchah 
der erſte Riß in das Monopol der Hanſen, denn fie konnten nicht 
mehr hoffen die Intereffen von König und Volk auseinanderzus 
halten und durch Befriedigung jener auf Koften diefer fich zu bes 
reichern. Mit der neuen Politi machten ſich in England auch bie 
nationalzöfonomifchen Fragen geltend, zumal wo die Entdeckung 
von Amerifa und des Seewegs nach Oftindien die Schiffahrt ber 
freite und fenen großen Seehandel ſchuf, zu deſſen vorzugsweiſer⸗ 
Theilnahme England fon durch feine Rage ſich berufen fühlen 
mußte. Das Einzelne darüber gehört in die neue Handelsge⸗ 
ſchichte Englands, und fo weit die algemeinen Urfachen des Ver⸗ 
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falls der Hanfa hier ins Spiel fommen, wird derfelben noch ges 
dacht werben. Die Brefche, welche der erfle Tudor in das hans 
ſiſche Monopol gefchlagen, vollendeten die legten Fürften dieſer 
Dynaſtie bis zur völligen Zerſtörung. Der Utrechter Bertrag 
wurde für ungültig erklärt und die Haktorei in London gefchlofs 
fen (1598). Ein befreiter Verkehr der Hanfen in England hatte 
aufgehört, und englifche Kompagnien, wie die Adventurers fins 
gen an die deutfchen Märkte zu beherrfchen. 

Ueber den direkten Verkehr der Hanfa mit Frankreich, Spa- 
nien und Portugal find die Nachrichten fehr mangelhaft. Von 
irgend erheblicher Bedeutung ift er wol nie geweſen. Die lang⸗ 
wierigen Fehden zwifchen Franfceih und England um die Norte 
mandie und Bretagne waren einer feften Anſiedlung der Deutfchen 
eben nicht günftig. Später als fid die franzöfifche Monarchie zu 
konſolidiren anfing und die Engländer ihre Befigungen verloren 
(1460-90), mögen fie einige Privilegien erhalten haben. Sie 
ſchifften nad} den Hafenplägen des Kanals und hauptfächlich nad 
Rochelle, wo fie Wein und Seefalz gegen nordiſche Produkte 
taufchten. In Borbeaur befagen fie einige Zeit eine Art von Fak— 
torei. Als der nieverläudifche Markt verfiel, wurden die Fahrten 
der Hanfa nad) Frankreich häufiger und es Fam zu dem Antrag, 
einen Konful in Paris anzuſtellen und ein feftes Contor an einem 
gelegnen Seeplap zu begrünven (1549). Allein die Schwäche und 
Uneinigfeit des Bundes ließ gemeinfame Anftrengungen nicht mehr 
zu und fo blieb Alles Projekt. Im Uebrigen befand fi der fran- 
zoͤſiſch⸗ deutſche Handel, befonders nad) Lyon, mehr in den Händen 
der oberdeutfchen Städte, wenigftens haben diefelbe größere Kreis 
heitsbriefe und Privilegien aufzuweiſen. Im Allgemeinen war die 
tommerzielle Beveutung Frankreichs zu jenen Zeiten nicht mit heut= 
zutage zu vergleichen, feine Induſtrie noch befchränft, feine 
Schiffahrt nicht viel mehr als Seeräuberei und auch feine Land⸗ 
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wirthſchaft Tag mit Ausnahme der aber im Norden damals noch 
nicht fo gefuchten Weine, ziemlich darnieder. 

Mit der pyrenaͤiſchen Halbinfel hatte die Hanfa hauptfächlich 
auf dem allgemeinen nieverländifchen Markt verkehrt, und daſelbſt 
den Umtaufh bewirkt, ‚ver zwifchen den Völkern nöthig fein 
mochte. Spanifche, zumal Fatalonifche Schiffe, kamen frühzeitig 
nach Brügge. Erft feit Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts trat 
fie mit Portugal in direkte Verbindung und erhielt wahrſcheinlich 
um die Einfuhr von Schiffsbauholz zu begünftigen, ganz ftatt- 
liche Freiheiten und Rechte. Aber leider war fie nicht mehr in der 
Lage, den neuen Weltmarkt Liffabon mit ihren gewohnten Erfol⸗ 
gen zu benugen. Doc find die Verhandlungen mit Spanien 
darum intereffant, weil fie in dem Kampf diefer Macht mit den 
Niederlanden und England das Recht der neutralen Flagge in Anz 
ſpruch nehmen und der fo freitigen Frage bie erfte ſtaats- und 
völferrechtliche Bafis geben. Der Bund als folder war indeß be⸗ 
reits damals fo gut wie aufgelöft und einzelne Städte, wie Dan« 
sig, Lübek, Hamburg und Bremen, deren Rhederei noch bei Kräf- 
ten war, benugten dieſe und jene Vorteile, die fie aus den alten 
hanſiſchen ableiteten, und die ihnen unangefochten geblieben 
waren. Ihre Schiffe mögen auch im ſechzehnten und dem folgen- 
den Jahrhundert bis in das Mittelmeer gefahren fein, aber zur 
Zeit der Blüthe des Bundes beftand mit Italien gar Fein und mit 
Spanien und Portugal nur ein äußerft felten direkter Verkehr. 


Nachdem wir den ganzen Länderfreis durchfchritten haben, 
über welchen der Merkurftab der hanfifchen Kaufheren herrfchte, 
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wird man billig fragen, was war und wie viel betrug ihr inlän- 
difcher Handel mit dem deutſchen Vaterlande. Darauf lautet die 
Antwort fehr Hein, dürftig und außer Verhältnig mit der Bedeu: 
tung und Summe des auswärtigen Handels. Wenn wir davon 
ausgehen, daß der inländifche Handel ſich auf die Erzeugung und 
den Verbrauch, auf den Aderbau und die Mannfakturen desjeni- 
gen Landes ftügen foll, dem die Kaufleute angehören, fo haben die 
Hanfen nad} diefer Seite Hin von Allem, was fie an Macht, Ka— 
pital und Einfluß beſaßen die geringfte Anwendung gemacht. 
Während ihr auswärtiger Handel den Aderbau fremder Staaten 
bob, blieb der deutſche Ackerbau im Großen fehr zurück; ftatt im 
eignen Land eine Induftriekraft zu fhaffen und davon ihren Aus: 
fuhrhandel zu nähren, zogen fie e8 vor, Fabrifate auf flandriſchen 
Märkten zu Faufen. Sie handelten nad) der Marime, die Waren 
da zu Faufen, wo fie am wolfeilften zu haben waren, und da zu 
verfaufen, wo fie am beften zu verwerthen waren. Wie richtig 
diefe Marime heutzutage in der internationalen Handelspolitif 
civiliſitter Staaten ſich erweifen mag, damals fehlte ihr die natur 
rechtliche und vernünftige Grundlage, denn die Freiheit des han- 
fifchen Handels war erflufio und beruhte auf Monopolen, er 
verfolgte rein kaufmaͤnuiſche, nicht national = öfonomifche Zwecke, 
er firebte mehr nad) der Bereicherung Cinzelner als der Ge— 
fammtheit. . 
Man kann daher tief beflagen, daß die Hanfa, ftatt das 
ganze Deutſchland zu einer Handelsmacht erften Ranges zu einigen 
und zu erheben, nur eine wie immer glänzende, doch für Die Geſchichte 
folgentofe Epifode darftellt und gerade in dem Wendepunkt der 
Zeiten verfällt, wo fich die herrſchenden Nationen der Gegenwart 
bildeten. Aber andrerfeits verlangt die Gerechtigkeit, daß wir dem 
Bund nicht ale Schuld aufbürden, fondern auch den damaligen 
Verhaͤltniſſen und ganz befonders den Zuftänden in Deutfchland 
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Rechnung tragen, welche nicht minder ihren Antheil an dem un« 
glüdlichen Ausgang der Dinge haben. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß weber Kaifer noch Reich 
die nationale Beftimmung der Hanfa zu faſſen verftanden, noch 
geneigt waren, fie darnach zu unterftügen. Die Hanfa, als ſolche 
iſt in Deutfehland offiziell nie anerkannt geweſen und hat gemein» 
ſchaftliche Privilegien und Freiheiten für ihren Handel im Innern 
Deutſchlands fo gut wie feine befeffen. Jede Hanfeftabt ging für 
ſich Verträge mit den Landesheren und den Nachbarn ein, wie 
Zeit und Umftände eben günftig waren. Dieſe Laudesherrn, welche 
vom Handel und überhaupt von den Künften friedlichen Erwerbes 
feinen Begriff hatten, waren, wo fie fonnten, die Feinde der ſich 
allmaͤlig bereichernden Stävte, und widerfegten fh aus beften 
Kräften jedem Binnenverfehr, welchen die Städte etwa einrichten 
wollten. So fahen ſich diefe gleichfam ifolirt von den Landſchaften 
innerhalb deren fie lagen. Wie ift e8 nun zu verwundern, daß 
ſolche Hinderniffe und Beſchwerden, wie die man Fann fagen ver⸗ 
faffungsmäßige Anarchie des deutfchen Reiches dem Binnenhandel 
in den Weg warf, dahin wirkten, daß zunaͤchſt Die dem Meer nah 
gelegnen Städte ihr Augenmerk nad) fremden Ländern und frem« 
den Märkten richteten, wo fid ihrer Hanvelsthätigfeit ein ergiebi« 
geres Feld nebft Sicherheit und Freiheit öffnete. 

Daß übrigens trog alledem ein innerer Handel beftanden hat, 
verfteht fih von ſelbſt, hier galt es nur, feinen geringern Umfang 
und Werth im Vergleich zu dem auswärtigen Handel darzuthun. 
Da dem Bund viele Landftädte angehörten, fo liegt in diefem Ums 
ftand allein die Nothwendigfeit binnenländifdjer Berbindungen und 
eines Marktgebietes, das befriedigt werben mußte. Und es war 
für jene Zeiten ſchon genug, da Die deutſchen Städte, welche nach 
und nad) dem Band beitraten, ſich unter einander einen freien wech⸗ 
felfeitigen Verkehr und fonftige Erleichtrungen zugeftanden. Sie 
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ſorgten für Herſtellung befres Straßen, insbeſondre für Aulage 
von Kanälen und kuͤnſtlichen Waſſerwegen, in denen fie Bedeuten⸗ 
des feifteten und wovon der Stednigfanal, welcher die Elbe mit 
der Oftfee verbindet, noch jept ein redendes Denkmal iſt. Die na- 
tärlichen Wafferftraßen wurden von den Hanfen, wo es nur irgend 
anging, eifrig benugt, mannigfad) verbeſſert und von Zöllen zu ber 
freien gefucht. Sie verdienen hierin volle Anerkennung, während 
Kaifer und Fürften fo gut wie Nichts thaten, in der Regel ſich viel- 
mehr ſolchen Anftalten des Gemeinwols wiverfegten. 

Wie tief ſich eigentlich das hanſiſche Marktgebiet in Deutfch- 
land erftredte, iſt ſchwer anzugeben. Ohnedies find die Nachrichten 
über die Handelsverhältniffe der Hamfeftäbte unter einander und 
ihres Gefammtbundes zu dem übrigen beutfchen Gemeinweſen fehr 
mangelhaft und Statuten darüber faft feine und die wenigen über- 
aus unvollfommen. Es erklärt fid) Dies aus dem Geif der Zeit, 
vermoͤge deſſen jede einzelne Stabt ihrer Autonomie gemäß dieſe Ver⸗ 
bältniffe moͤglichſt unabhängig von den andern beſtimmen wollte. 
Der Bund Hatte fich geſchloſſen, um eine gemeinſame Handelspoli⸗ 
tif nad) Außen zu befolgen, für den inneren Verkehr waren feine 
Zwede nur fefundär, der inländifche Handel und der Flor der 
Rädtifchseinheimifchen Induftrie ift nur Nebenfache, jener allmäch⸗ 
tige und monopolifitende Zwifchenhandel dagegen das Hauptziel 
der Verbrũdrung geblieben. 

So viel ift gewiß anzunehmen, baß der deutſch⸗ hanſiſche Ver⸗ 
kehr fo weit in das Innere drang, als die dem Bund angehörigen 
Binnenfläbte lagen, aljo nach Sachſen und Thüriugen, wo Erfurt, 
Zerbft und Magdeburg die Emporien bildeten. Nach Polen, Li- 
thauen, Schlefien, Böhmen und Ungarn gelangte man durch Ver— 
mittlung von Frankfurt, Breslau und Krafau. Köln und die weſt⸗ 
faͤliſchen Städte herrſchten am Rhein. Mit Oberbeutfchlaud ſcheint 
der Verkehr nie beveutend geweſen zu fein, indem Die dortigen 
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Städte, welche mit eigner Kraft ihre Handelszweige oͤſtlich nad) 
Ungarn, weſtlich nach ven Rieverlanden, ſüdlich nach Italien tries 
ben, gewiſſermaßen als Konkurrenten ber nieberbeutfhen Kom⸗ 
munen aufttaten, vornemlich zu Ende diefer Periode, wo ber 
oberbeutfche Handel anfing in den Niederlanden das Uebergewicht 
über den hanfifchen zu gewinnen. Immerhin konnten die Ober 
deutſchen doch der Hanfa nicht entbehren, denn woher anders woll: 
ten fie die Fiſche und fonft ihnen nöthige Erzeugniffe des Nordens 
nehmen. 

Der große Zwifchenhandel, welchen die Hanfen Jahrhunderte 
lang monopolifirt hatten, wurde von ihnen nicht ſowol als bloßer 
Spebitions- und Kommiffionshandel, fondern ganz als Eigen- 
handel geführt. Wir haben gefehen, wie fie durch ihre Faktoreien 
die fremden Märkte beherrichten und deren Produktion wie Kon: 
fumtion ſich tributpflichtig machten. Der Rheder war in jener Zeit 
faft immer zugleich Kaufmann, hanſiſches Schiff führte hanſiſches 
Gut. Bloße Frachtfahrten kommen erft gegen das Ende vor, als 
der Bund im Sinfen und die merfantile Selbftthätigfeit andrer 
Nationen erwacht war. In den guten Tagen wo fo viele Länder 
offen ftanden, fehlte-e8 wol nie an den Gegenftänden der Aus⸗ 
und Einfuhr, als aber die ſchlechten famen und ein privilegirter 
Markt nad) dem andern verloren ging, da rächte ſich die Vernach⸗ 
läffigung, welche fie den vaterländifchsveutfchen Produftivfräften, 
fowol in der Induftrie, als felbft in dem Aderbau bewiefen hatten. 
Die Leitung des Bundes lag in den Händen fpegififcher Kaufleute, 
die um das Aufkommen der Verarbeitung des Rohprodukts im 
Baterland wenig befümmert waren. Sie verftanden die Erwer⸗ 
bung von Reichthämern nur für fich nicht für Die Nation und wußten 
Teinen andern Weg, ald den des monopolifirenden Zwiſchenhan⸗ 
dels; ob die Waren im Ins oder Auslande hervorgebracht wurben, 
war ihnen fehr gleichgültig. 
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Allerdings Fommen im hanſiſchen Handel deutfche Gewerbs- 
fabrifate und deutfche Bodenprobufte mehrfach vor. Allein fie find 
faft alle entweder in Quantität oder Qualität den auslaͤndiſchen 
Erzeugniffen untergeorbnet. Was wäre 5. B. näher gelegen, als 
daß die Hanfen, welche die ganze Wollausfuhr Englands beherrfch- 
ten, die Bearbeitung diefes Rohftoffs in ihre Heimat verpflangt 
und bei Begünftigung andrer Vortheile den Nieverländern Konz 
kurrenz bereitet hätten. Man wird einwenden, daß ja in den 
Hanfeftäbten eine Tuchfabrifation beftanden habe, daß deutfche 
Tücher felbft zur Ausfuhr gelangt feien. Dies ift wahr, fo weit 
es die groben, orbinären Sorten betrifft, in den feinen Tüchern 
Dagegen, welche eins der werthvollſten Objekte des hanſiſchen Han⸗ 
dels ausmachten, wurde Nichts geleiftet. Das Einzige, was ge- 
ſchah, war, daß als fpäter die englifchen Tücher auffamen, viele 
derfelben ungefchoren, ungepreßt und ungefärbt in die beutfchen 
Städte eingeführt wurden und daß diefe Die Gewinnfte der fernern 
Vollendung zogen. Uebrigens hinderte die pedantifche und einfel- 
tige Zunftverfaffungder Hanfeftäbte, indem ſie Feine freie Unwendung 
von Kapital und Arbeit zuließ, jeden größeren Aufſchwung der Ge⸗ 
werbe und machte fie unfähig, mit den niederländifchen und felbft 
oberdeutſchen Städten zu konkurriren, wo bei Weiten liberalere 
Grundfäge herrſchten. Außer groben Tüchern mögen in den Hanfe- 
ftädten gewiſſe Metallarbeiten beſonders Gußfahen zum Ab- 
ſatz in fremde Gegenden betrieben wurden fein, wie überhaupt die 
monopoliftifche Unterjohung fremder Märkte dem unvollkomm⸗ 
nen Fabrifate den Eingang wenigftens in den noͤrdlichen Ländern 
erzwingen Tonnte, deren ftäbtifche Inbufteie felbft gegen die han⸗ 
ſiſche zurüdftand. Indeß, wie viel auch diefer Produkte ihrer Gil- 
den und Zünfte waren, gewiß machten fie feinen beveutenden 
Gegenftand ihres auswärtigen Handels aus, der Weften blieb in 
Kunſt⸗ und Gewerbfleiß flets weit überlegen. Rur ein einziger 
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Zweig der ſtaͤdtiſchen Induſtrie erleidet davon eine Ausnahme und 
dieſer ift das Bier. Die Berfendung deſſelben zumal nach Norden 
war beträchtlich. 

Was nun andre deutſche Produlte anlangt, die im hanſiſchen 
Handel figuricen und nicht der haufeftäbtiichen Betriebſamleit ans 
gehören, fo find bereits damals zu Zeiten über die Elbe und Wer 
fer, ſowie regelmäßiger von den Oftfechäfen Ausfuhren von Ge⸗ 
treide bewerffteligt worden. Danziger Weizen erfcheint als ein 
befannter und gefuchter Artikel und die Rievrungen der Weichfel 
find immer durch Fruchtbarkeit gefegnet geweſen. Aus Deutfhland 
lam wol ber wenigfte Theil und nur in abfonderlic guten Jahren, 
wenn anberöwo eine Mißerndte eingetreten war, doch zeichneten ſich 
fon damals Holftein, Meklenburg und die magdeburger Gegend 
duch) ihre beßte Bodenkultur aus. England ſelbſt war währen 
diefer Periode vorherrfchend Aderbauland und bedurfte mehr. der 
Aus- als Einfuhr. Köln, und die andern Hanfekäbte des Nieder⸗ 
rheins verfendeten die Rhein und Mofelweine in die Fremde, 
ebenfo Leinwand aus Weftfalen, während das ſachſiſche Fabrilat 
weißt über die nordoͤſtlichen Städte hinausging. Im Werth war 
die Linnenausfahr die exfte unter allen deutſchen Artikeln und 
fie nahm immer zu, während die andern fich verminberten. Auch 
Färbeftoffe wie Safran und Waid, Handelögewächfe wie Senf und 
Hopfen, Bergbauprobufte, weftfälifche Eiſenwaren und die ſoge⸗ 
nannten nürnberger Artifel*) find jeweilig von den Hanfen auf 


9) Der deutfche Bergbau ſcheint in jener Zeit eine anfehnliche Ausbeute ges 


” geben zu Haben, vornemlich in Sachfen, Böhmen und {m Harz. Mit biefen edein 


Metallen wurde ein großer Theil der Importen gedeckt. Nürnberg führte mit 
feinen Babrifaten Cigenhandel, zumal nach den Nieverlauben, übrigens maren bie 
im Inland gelegnen Hanfeftäbte meift Marftpläge für den Binnenverfehr, wo 
in einheimifchen Sabrifaten gewiß ein reges Gefehäft vor ſich ging. Hier HR nur 
von der Ausfuhr bie Rede, 
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auswärtige Märkte verführt worden, aber, wie viel oder wenig 
man annehmen mag, fie wären ſchlecht berathen geweſen, 
hätten fie darauf ihre Handelsherrſchaft und Seemacht gründen 
ſollen. Diefe hat von Anfang bis zu Ende des Bundes einzig 
und allein auf dem großen Zwifchenhandel zwifchen entfernten frem⸗ 
den Ländern beruht. Die Herrſchaft in den nordifchen Reichen und 
die Begünftigungen im Weften ſehten fie in den Befig eines Ver⸗ 
kehrs, welcher ihnen daſelbſt ausſchließlich zuftand. Die Verfen- 
dung derjenigen Waren, welche den beiden in der Befriedigung 
ihrer Bebürfniffe auf einander gewieſenen Theilen Europas unent⸗ 
behrlich waren, mehtte die Zahl ihrer Schiffe und ihrer Seefahrer. 
Die See war bei Weitem mehr das Element ihrer Größe, als das 
Land, wenn fie gleich nur in den alten Bahnen blieben, und feine 
Entveder waren. Sie haben den Schiffsbau, wenn auch nicht ver⸗ 
vollfommnet, doch thätiger betrieben, als irgend ein andres Volt 
des Nordens und das Verbot, daß auf Rechnung der Ausländer 
in hanſiſchen Häfen fein Schiff gebaut, noch dergleichen an fie ver- 
kauft werden folle, hatte ſicherlich nur das politifche Motiv, die 
Fremden zurückzuhalten. Die Gewerbe des Schiffsbaues, fowie 
der großen und Heinen Bifchereien find ohne Zweifel die ein⸗ 
traͤglichſten und vorzüglichften der Seeftädte des Bundes gewefen, 
welche überhaupt Die größten Vortheile zogen und in allen großen 
Angelegenheiten und Lebensfragen der Verbräberung als die Dit- 
tatoren und Borkämpfer ſich benahmen. 
Man will den Hanfen eine Navigationsafte beimeffen, wie 
“ fie fpäter England annahm. Dies ift nun freilich nicht der Tall, 
wol aber athmen verfchiebne ihrer über die Schiffahrt erlaßnen 
Statnte denfelben Geift der Ausfchließlichfeit und Des Mouopols. 
Eben war die Rede, daß der Bau und Ankauf hanfifcher Schiffe 
den Fremden unterfagt gewefen, desgleichen war Vorſchrift, fie nur 
mit vaterländifcher Mannſchaft zu befegen und Güter nur auf ihnen 
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zu verladen. Die hanfifche Politik ging weiter, als auf ein bloßes 
Brachtgefchäft zwiſchen fremden Völfern, auf deren Rechnung bie 
Güter verfchiett wurden. Es ſollte Fein fremdes Out auf hanſiſchen 
Schiffen nad) dem Weften geführt, es follte der ganze Verkehr zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen Europas als Eigenhandel in ihre Hände ger 
bannt werben. Und Dies erreichte fie auch, folange fie ihre Privie 
legien, Breiheiten und Kontore behauptete. Zum Schug ihres 
auswärtigen Handelsmonopols hatte fie fehr zweckentſprechende 
Statuten, und hier wo ein gemeinfames -Intereffe vorwaltete, 
lonnte man fidh leichter einigen. Wir verweifen zurück auf 
die Schilderung der hanfifchen Faftoreien, und auf das, was über 
die Schauämter, und die Sicherheit und Güte des Wareneinfaufe 
und Verkaufs gefagt worden. Andre Statuten regelten die Ver- 
hältniffe zwiſchen Schiffer und Kaufmann, fofern beide getrennt 
waren, das Recht des Vorfaufs, die Erhaltung des Krebits, das 
Recht der Nieverlaffung in den Stävten, das, Geldweſen, fowie 
Map und Gewichte. Ein gemeinfchaftliches hanſiſches Geld hat 
es indeß nie gegeben, man fonnte ſich über eine anzunehmende 
Grundeinheit nicht verftändigen. Die mächtigeren in Handel und 
Reichtum ausgezeichneten Städte gaben in der Gelpprägung den 
Ton an und die benachbarten Gegenden richteten ſich darnach, fo 
herrſchte der Lübifche Munzfuß im Nordoſten, der Fölnifche im Weſten. 
Bon Silber hatte man meift nur Heine Scheidemüngen, die größten 
Geſchaͤfte wurden mit Goldmünzen ausgeglichen, auch war e8 noch 
Sitte, die edeln Metalle zuzuwiegen, wie es im Alterthum gefchah, 
und zulegt beftand ein guter Theil des hanfifchen Handels, vor- 
nemlich nah Norden in reinem Taufchgefchäft. Wechfel waren den 
Hanfen nicht unbekannt, doch haben fie nur befchränkten Gebrauch, 
davon gemacht, dagegen wußten fie nichts von Banken und deren 
Noten. Auffallend ift, daß fich bei ihnen, als vorzugsweifen See⸗ 
fahrern von einer Benugung ber Affefurangen, welche fie im Ver⸗ 
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leht mit den Niederlanden nothwendig Fennen lernen mußten, Feine 
Spur vorfindet. 

Für die Sicherheit des Seehandels Haben die Hanfen bie 
rühmlichften Anftrengungen gemacht, und Fein andres Bolf hat ſich 
in der Berfolgung und Ausrottung der Seeräuber gleich behartlich 
und rüdfichtlog bewieſen. Im Gegentheil, wenn während der hans 
ſiſchen Seeherrſchaft ver Pirate als Feind der civilifirten Welt 
galt, fo betrachteten fpäter Die Holländer, als fie in den Befig der 
Meere kamen, die Freibenter der Barbaresfen als ganz nüpliche 
Parteigänger, wodurch zu ihrem Vortheil mitten im Frieden die 
Schiffahrt konkurrirendet Länder geftört wurde. Bis über die 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts dauerten die hanſiſchen Fahr⸗ 
ten gegen die Räuber, worunter insbefondre die fogenannten Vita⸗ 
lianer die mächtigften waren, Aus der Oftfee vertrieben warfen fie 
fich in Die Nordſee, wo fie von den Engländern bei ihren zeitwei ⸗ 
ligen Zerwürfniffen mit dem Bund auf Unterftügung rechnen moch⸗ 
ten. Eine von Hamburg ausgerüftete und energiſch vollbrachte 
Expedition machte inde dem wilden Treiben ein Ende (1480). 

Noch ift der Bemühungen zu gedenken, womit die Hanfen ein 
internationales Seerecht einzuführen fuchten. Den Grundſatz des 
„freien Meeres“ haben eigentlich fie zuerft aufgeftellt, wenn er auch 
erſt fpäter beftimmtere Definition erhielt und Gegenftand diploma⸗ 
tiſcher Verhandlungen wurde. Sie behaupteten das Recht der freien 
Fahrt auf zwei mit einander in Krieg verwickelte Nationen, fie bes 
gehrten Freiheit für ihr Gut, ſelbſt für das, was auf feindlichen 
Schiffen gefunden wurde und verfprachen nur, ſich der Zufuhr von 
Kriegsmunition zu enthalten und ven Handel der Friegführenben 
Völker nicht unter hanftfcher Flagge zu betreiben. Es läßt ſich den ⸗ 
fen, daß eine fo ſchwierige und delifate Materie wie diefe, welche 
bis heute noch nicht befriedigend gelöft ift, noch weniger in jenen 
Zeiten friedfertig erledigt werden Fonnte. Die Macht und das 
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Anfehen der Hamfa und die Furcht, welche fie einflößte, zwang bie 
fremden Staaten, die von ihr aufgeftellten Grundfäge anguerfennen 
und gu beobachten, aber als jener Hebel zu wirken aufhörte, als 
der Dreizack der nordiſchen Meere in andre Hände überging, da 
wurde auch ihr Seerecht ein todter Buchftabe, und alle ihre Pro» 
tefte waren nichts weiter, als das traurige Bekenntniß der Schwäche 
and Ohnmacht. 


Diefem Untergang des Bundes feien zum Schluß noch einige 
allgemeine Worte gewidmet, nachdem des Einzelnen das Voran⸗ 
ſtehende Vieles enthält. Die Urfachen des Verfalls wirkten von 
Innen und Außen. Bon Innen waren es die Gebrechen ver Bun- 
vesverfaffung feldft. Bei der Eiferfucht jener Stadt auf ihre Frei⸗ 
heit und ihr Eigenintereſſe, wo feine ſich hinlänglich befchränfen 
laſſen wollte, wo das Streben nad} befondren Bortheilen und vor- 
herrſchende Gewalt den Bundespatriotismus immer zurüdbrängte 
und für das Ganze Feine oder möglichft Feine Opfer bereit hatte, 
wie mochte da eine freie unabhängige und energifche Eentralges 
walt ſich zur Wahrheit ausbilden und erhalten? Selten ober nie 
ließen fich die Wünfche der Landſtaͤdte mit denen der Seeftäbte in 
Uebereinftimmung bringen, ja lehtre felbft geriethen Häufig in 
Streit und Feindfchaft. Der konſtitutionelle Mechanismus des 
Bundes war über alle Maßen mangelhaft, zumal in dem Kapitel 
der Exekutive, es fehlte die Einheit, als die Bafis eines jeden, zur 
Erreichung eines Zwedes vereinigten Gemeinwefens. Die unglüd- 
liche Vorſchrift der Inftruftiongertheilung allein war genügend, 
am die gemeinnügigften and unaufſchieblichſten Entfchlüffe zu hin⸗ 
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tertreiben und zu verzögern. Wenn troß ber beinahe anarchiſchen 
Berfaflung der Bund dennoch im Ganzen zu fo außerordentlichen 
Refultaten gelangte, fo erflärt fich diefe Erfcheinung einmal das 
durch, daß hie und da doch ein befierer, höherer Geiſt durchbrach 
und das eintretende Intereffe Aller die gemeinfhaftlichen Zwede 
mit Oküd verfolgen ließ, fodann aber auch dadurch, daß bie übri- 
gen europäifchen Gemeinwefen der Zeit an nicht minder großen 
Gebrechen litten und daß die Feudalanarchie im Ganzen noch einen 
weit elenderen Zuftand darbot. Als es aber hierin beffer wurbe, 
fich feſtte Staatsverhältniffe entwidelten und Gentralpunfte ber 
Macht bildeten, mußte die hanfifhe Bundesverfaſſung, welde 
ſich gleih und unverändert blieb, in ihrer Nichtigkeit zuſam⸗ 
menbredhen. 

Rod) entfcheidender wirkten die Urfachen von Außen. Wenn 
mit der Stärkung und Einigung der monarchiſchen Gewalt die zeit⸗ 
ber regellofe Freiheit der Einzelnen gezügelt und dadurch an Ord⸗ 
nung, Ruhe und Sicherheit für das Ganze und man follte meinen 
insbefondre auch “für den Handel gewonnen wurde, fo taubte an« 
drerfeits die fich unbefchränft erhebende Allmacht eines Herrichere 
fo manche Sreiheiten und mit den Freiheiten auch die hochherzigen 
Gefinnungen der Vorfahren. Es entflanden ftehende Heere, bie 
Kriegsführung änderte fih, die fouveräne Gewalt fand in der Ber 
ſteuerung der Unterthanen ein ergiebigeres Mittel zur Befriedigung 
neuer, ſtets wachfender Beduͤrfniſſe, als in den Zollgefaͤllen, welche 
bisher die Hanfen für ihre Privilegien gezahlt hatten. Die Steuer⸗ 
kraft des Bolfes konnte aber nur dann angefttengt werden, wenn 
man ihm die zeither verftopften Quellen bes Erwerbes öffnete, 
Und dies war nicht fowol Freigebung des Handels auf gleichem - 
Fuß mit den Fremden, fondern auch Begünftigung der Untertanen 
anf Koften der Iegteren. Die großen Entdeckungsreiſen nach In= 
dien und Amerika hatten den Meeren gefteigerte Aufmerfambeit 
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zugewendet und die Schiffahrt mannigfach vervollfommnet. Res 
gierungen, weldhe vorher Diefelbe ganz vernachläffigt hatten, be= 
geiffen mit einem Mal ihre Bedeutung, fie ermunterten den eignen 
Seehandel und rüfteten mächtige Flotten aus, um ihn zu fhügen 
und vorwärts zu bringen. 

Inmitten diefer neu aufwachfenden Zeit blieben die Hanfen 
allein ftationär, fie verfäumten eine große nationale Politik einzus 
ſchlagen und ihren lodern ftädtifchen Bund in eine freie, einheit- 
liche, unabhängige, geografifch und politifh eng verbunpne Han⸗ 
delsrepublik, wie fpäter die hollaͤndiſche umzubilden, welche allein 
im Stande war, bie einheits- und Fraftoollere Ausbildung der 
enropäifchen Staaten, wenn auch nicht aufzuhalten, doch ihr eben- 
bürtig zu begegnen. Aber freilich dazu fehlte es dem Bund weni- 
ger an der materiellen Kraft, als an der geiftigen Superiorität, 
welche binausblidend über den engen Horizont der Gegenwart bie 
Aufgabe der Zufunft erkennt und bie Vorbereitungen dafür mit 
konſequenter und raftlofer Thätigfeit trifft, eine Superiorität welche 
die Hanfen niemals kannten. Es hieße jedody ungerecht fein, 
wollte man überfehen, wie zugleich bie feit der Reformation übers 
band nehmende Auflöfung, Uneinigfeit und Schwäche des deut- 
ſchen Reiches den Boden entzog, auf welchem fie allein ven natios 
nalen Umbau ihres Bundes hätten bewerfftelligen fönnen. Ein 
fluß und Anfehen des Kaifers waren zum Schattenbild herabge⸗ 
funfen, es fand fid) feiner, der den politifc nationalen Gedanken 
der Hanfa zu erfafjen vermochte, die einzelnen Landesheren kannten 
tein höheres Ziel, ald Vermehrung ihrer Hausmacht und Sous 
verainität. Religionskriege zerrifien noch das legte Band, die 
Fremden wurden Schiedsrichter der deutſchen Gefchide und Vater: 
land und Patriotismus lebten nur als ferne Erinnerung, als ſchöne 
Idee. Bei ihrem einfeitigen Streben nach materielem Reichthum, 
nad) nichts als Handelsvortheilen hatten die Städte die Beförbrung 
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ihrer politiſchen Interefien vernachläffigt. Solange als fie in Blüthe 
fanden, ſchienen fie Deutſchland gar nicht angehören zu wollen, 
als aber die Blüthe zu welfen anfing, da erfuhren ſie die Bergel- 
tung, des Kaiſers und des Reiches Ohnmacht Fonnte fie nicht retten 
und ihr Bemühen, bei dem deutſchen Reichötag ihren Handel als 
eine Nationalangelegenheit geltend zu machen, war vergeblid). 
Zudem verfuhren die einzelnen Landesheren, welche von jeher ihre 
Feinde waren, immer rüdfichislofer gegen die Schwachen. Sie 
bemächtigten fich verſchiedner Binnenftädte, beraubten fie ihrer bis⸗ 
herigen Privilegien und riffen fo ein Glied nach dem andern vom 
Bunde 106. Andre Städte gingen Deutfhland ganz verloren und 
wurben fremder Herefchaft unterworfen, wie der weftliche und nord⸗ 
öftliche Theil, doch fanden dieſe noch den meiften Erfag und in 
ihrem Handel zugleich dad Anfehn und die Macht, wozu die neue 
Nation, der fie angehörten, oder des Landes Könige fie erhoben. 
In Deutſchland geſchah das gerade Gegentheil. Um den Städten 
ihre Kommunalfreiheiten zu rauben, befaßen die Landesherrn Ges 
walt genug, nicht aber, um ihre Handelögerechtfame gegen Fremde 
zu behaupten und weiter zu färben. Der Unfreiheit und politi« 
Then Ohnmacht folgten Berarmung und Elend. 

Länger als die Landſtaͤdte Fonnten ſich ihrer Lage nach die 
Seeſtädte erhalten. Aber freilich es war nicht viel mehr ald Ve- 
getiren. Die erſten leiſen Symptome des Berfalles Außerten ſich 
bereits um bie Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, als durch das 
folge Anwachſen des burgundiſchen Haufes das Band faft. ganz 
gelöft wurde, welches die Niederlande au Deutſchland geknüpft 
hatte und durch den unglüdfichen Streit der angefehenften Städte 
in Preußen, diefelben um die gleiche Zeit ſich der polnifchen Hoheit 
ergaben. Dadurch kamen fremde Efemente in den Bund, Die um 
fo gefährlicher wurden, als ſich dort eine eigne lebensvolle Ratios 
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ner, felbfändiger Geltung firebte. Je mehr der Hanfabımd ſich 
lockerte, diefe gan abfielen, jene ihre Beiträge verweigerten, deſto 
geringer mußten auch die Mittel und Kräfte werden, worüber er 
zeither verfügt hatte. Rirgends fühlte er Diefe Abnahrie empfind⸗ 
licher als auf der See. Hier, wo er zeither faft ausſchließend ge 
herrſcht Hatte, auf dieſem Element feiner unnahbaren Größe, fah er 
fich von Nebenbulern bevrängt und zulegt verbrängt, welche er vor- 
dem fchlechter als Vaſallen behandelt hatte; er mußte die Flagge 
ftreichen vor dem zahlreichen und fühnen Wimpeln des niederlän- 
diſchen Freiſtaats, er mußte zufehen, wie Elifabeth von England 
ſechzig hanſiſche Schiffe mit Embargo belegte und mit höhnifcher 
Verachtung feine Vorftellungen zurückwies, ja fogar mit Däne- 
marks und Schwedens Marine fonnteer ven ungleichen Kampf nicht 
mehr eingehen. Alle dieſe Staaten, weit entfernt, wie fonft, die 
Städte um Mannfchaft und Schiffe anzuſprechen, rüfteten jetzt aus 
eignen Kraͤften Flotten aus, mit dem beſondern Zweck Kriege zu 
führen. Wie wollten die Hanſen hier mit Erfolg widerſtehen, ſelbſt 
wenn noch der alte Geiſt in ihnen gelebt hätte? 

Indem fie fo die Herrfchaft zur See verloren, mußte ſchon 
aus diefem einem Grunde ihre Handelsmacht finfen. Wenn fie 
zwifchen Nord» ımd Oftfee nicht mehr frei verfehren Fonnten, war 
der Bund mittendurch zerriffen. Die ſich neu erhebenden Staaten 
fuchten fid für die Unterthänigfeit, worin fie fo lange von ihnen 
gehalten worden, auf jede Weife zu rächen und legten dem Hanfl- 
ſchen Handel alle möglichen Hinderniffe in den Weg, fie ſchloſſen 
feine Baktorelen, fie entzogen ihm nach und nad) alleVorrechte und 
endeten fie ben eignen Untertanen zu, Scandinavien begünftigte 
die Holländer, Rußland die Engländer, nur um den Hanfen zu 
ſchaden und fie zu vernichten. Den legten Ausfchlag gab die ganz 
veränderte Handelöwelt, welche mit der Entdedung Amerifas und 
des Seeweges nach Oftindien-entftand. Der altgewohnte Mecha ⸗ 
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nismus des hanſiſchen Verkehrs paßte nicht mehr hinein. Dur 
jene Entvedungen wurden die ſeefahrenden Völker des Weftens an 
KRenntniffen und Mitteln fo beseichert, daß fie fich mehr und mehr von 
der Zwifchenhand ber Hanfen befreiten und auch nach dem Rorboften 
Europas ihren eignen und aftiven Handel einrichteten. Es famen 
ganz neue Länder und Waren in den Handel und es änderte. fic 
auch wefentlich die Methobe feiner Betreibung. Unfähig und außer 
Stand, daran Antheil zu nehmen, wurbe die Hanfa noch fehneller 
als Italien dem Verfall zugeführt, deſſen Handel auf ein befferes 
Gleichgewicht und eine volftändigere Ausbilvung der innern Pro: 
duftivfräfte begründet war und auch weniger feindfelige und erbit- 
terte Rivalen hatte. Mit dem Monopol des Zwiſchenhandels 
verfiegte Die Hauptquelle des Reichthums und der Macht der Hanfa 
und daneben ftarben fo manche andre Zweige der einheimifchen Ins 
duſtrie, die Fiſchereien, die Rhederei und der Schiffebau, die 
ale damit innig zufammenhingen, langfam ab. Der unglüdlichfte 
aller Kriege für Deutſchland, der dreißigjähtige wurde auch das 
Grab der Hanfa. Geräufchlos, wie fie entftanden, Töfte fie ſich 
(1669). Auf dem letzten Hanfatage erſchienen mur noch ſechs 
Städte, Hamburg, Lübeck, Bremen, Danzig, Braunfchteig 
und Köln, letztere beide traten bald zurüd, und die andern 
Städte haben nur den Namien, nicht die Sache auf unfre Zeiten 
fortgefegt. Der Einfluß, welchen zwei von ihnen für ven Welthan- 
del nahmen, iſt ganz von andern Seiten gefommen, mit dem alten 
Bund der Hanfa hat er Nichts gemein. 

Die Weltgefchichte kann glänzenbere und geräufchvollere Be: 
gebenheiten erzählen, als den Verlauf dieſes Handelsbundes, und 
die Entvedung einer neuen Welt hat ver Fortbildung des Men- 
ſchengeſchlechts ungeahnte Bahnen eröffnet, Aber eben deshalb 
blicken wir eher mit mehr ald weniger Bewunderung auf jene Zeit 
zurück, welche entbehren der außerordentlichen Hülfsmittel und 
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